


Zwischen Oktober 1990 und Mai 
1991 verschwinden sieben flrostitu ien e 
in Wien, Graz und Vorarlberg spurlos, 
spiiter werden ihre zum Teil berei ts ske­
lettierten Leichen gefunden. Wassclbst 
für Kriminalisten zuniichst wie ge­
wöhnliche AbgiingigkcitsmUc bzw. Ge­
wuhtaten im Rotlicht-Milieu uussieht . 
Stellt sich in der Folge uls Handschrift 
eines möglicherweise psychisch kran­
ken Einzeltiiters dur. 

Als sich für die ermittelnden Behör­
den nufgrund massiver l linwcise ein 
dringender Tatverdacht gegen den be­
dingt entlassenen Mörder und promi­
nenten Schriftsteller lack Unterweger 
ergibt , gelingt es d iesem. dem bereits 
erlassenen Haftbefehl zuvorzukom­
men und sich mi t seiner Verlobten lli­
unclI Mrnk nach Miumi nbzusetzen. 

Trotzder wenig spiiter verhiingten ln­
fonllutionsspcrre setzt dllnlUfhin eine 
bis duto in der Kriminulgeschichte der 
Zweiten Republ ik noch nicht dugewe­
sene Ikrichterstut tung ein . Der knullP 
zwei luhre nuch seiner Entillssung bei­
nahe wieder in der Versenkung ver­
schwundene, in den BOcr luhren zum 
Pnrndebeispicl einer gelungen Reso­
ziulisierung hochstilisierte Schriftstel­
ler liefert plö tzlich reiUerische und 
phuntusievolle Schlulr.lCi len und spal­
tet Österreich in zwei Lllger: ISI j(.'mand 
berei ts schuldig, nur weil CI' einmul we­
gen Mordes verurteilt wurde? Viele 
Menschen stellen sich dil'SC Fnlgc, denn 
geschickt schuffle es Unterweger. sich 
uls zu Unrecht von der Polizei verfolg­
tt:s ,.Opferlanl111« dur'I.Ustellen. 

Aber es taucht auch die Frnge auf, 
wllrum - trOlz massiver Hinweise auf 
die Intenle Gewultl iitigkeit Unterwegers 
- d ieser ohne d ie sonst üblichen Kon­
trollmaßnuhmen für eine bt.'tIingte Ent­
lussung uur freien Fuß gl,.'SCtzt wurde? 
Wie konnte es kommen, daß etwu der 
Stuutsanwul! ohne vorherige Befra­
gung seiner Vorgesetzten uuf ei n 
Rechtsmittel vel""lichte te? 

Noch vor seine r Auslieferung nach 
Österreich tuueht ein weiterer TlI lver­
dacht gegen den Liternlen auf: Er soll 
in I'rug und Los Angcles vier weitere 
Pros tituierte umgebrncht huben. Der 
Full Unterweger wird zur intcrnutio­
nllien Vcrbrcchcns-Sensation und 
Östcrreichs ennittclnde Ikhörden be­
geben sich zum kostspieligen Lokal· 
lIugenschein in d ie USA. 

Während dcr Angeklogte noch wie 
vor bestreite t, mit den Morden etwus 
zu tun zu huben. bestiitigt ein Gene­
ralgutachten die Tüteridentitöt in allen 
elf Mordfiillen sowie zur Ermordung 
Murgrcl Schiifers, verneint jl,.-doch jeg­
liche biologische Spur. 

Dieseerste Dokumenliltion zu diesem 
spmmenden Krirninulfull schildert Auf­
stieg und Fall des Schriftstel­
lers und der I)erson Illck Unterweger. 

Übcrdie AutOl't!n: luck Unterwi.:gcr, der 
199 1 einige I~itriige für den ERFOLG 
gestaltete, konnte unter Mithilfeeines 
Verlugsrniturbeiters verlmftet werden. 
Mit seinen Aussngen lieferte er selbst 
den Anstoß für d iese Do kumentation. 
Gert Schmidt (48), gründete 1983 den 
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geber und Chefrcduk­
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Vorwort 

Über die nichtangeklagten 
Anklagbaren 

Druck erzeugt Gegendruck 

Es war vor allem das gedruckte Wort, das den Ereignissen rund um 
Jack Unterweger zu einer derartigen Dimension verhalf, wodurch 
wiederum nur das gedruckte Wort imstande ist, der Wahrheit die Ehre 
zu geben. 

Es ist nicht nur das Leben, und es sind nicht nur seine Taten (ge-
meint sind jene, für die er bereits in der Vergangenheit rechtskräftig 
verurteilt wurde), die aus dem «Fall Jack Unterweger» ein kriminalis-
tisches und mediales Jahrhundertereignis gemacht haben. Es sind dies 
besonders die gesellschaftspolitischen Strömungen, Ideale und teil-
weise hinterlistigen und «brutalen» PR-Aktionen, welche in Öster-
reich zwei Lager schufen: Das der Fans von Jack Unterweger und das 
der anderen. Ausgetragen wurde dieser «Glaubenskrieg» in erster 
Linie über die Medien, aber auch machtvoll hinter den Kulissen der 
Justiz. 
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Fast alle Meinungen zeichnen sich durch eine verblüffende Un-
kenntnis der wahren Sachverhalte und Hintergründe aus. Die vorhan-
denen Emotionen in allen Lagern, ob in den Medien, der Justiz oder 
der Bevölkerung, lassen eine objektive Diskussion fast unmöglich 
erscheinen. Dieses bewusst sachlich gehaltene Buch entstand auch 
wegen des enormen öffentlichen Interesses an der Person Jack Unter-
wegers und an den Verdächtigungen, mit denen er konfrontiert wird, 
und es ist auch ein Spiegel der veröffentlichten, oftmals manipulierten 
Meinungen. 

Nicht nur wegen dem strengen österreichischen Mediengesetz, das 
die Unschuldsvermutung bis zur rechtskräftigen Verurteilung fordert, 
oder wegen drohender Beschlagnahme und medienrechtlicher Verfol-
gung ist dieses Buch mit sachlichem Abstand geschrieben worden. 
Gerade in der Causa Jack Unterweger ist Sachinformation und kühle 
Recherche angesagt. 

Fast zwei Jahre lang hat ein erfahrenes Team von Journalisten so 
ziemlich alles im Fall Unterweger recherchiert, was zu recherchieren 
war. Das Ergebnis dieser Faktensammlung wird hier nicht im Boule-
vardstil, sondern auf eine Art und Weise wiedergegeben, durch die 
sich der Leser selbst seine Meinung bilden kann und soll. 

Willfährige Helfer 

Die zahlreichen Hintergrundgespräche und Detailrecherchen erga-
ben ein Bild von der Manipulationsfähigkeit gezielt agierender «Hel-
fer». Überhaupt sind es überwiegend die österreichischen Journalisten, 
die in gutem Glauben und voller Überzeugung diese oder jene Mei-
nung vertraten, ohne den Sachverhalt tatsächlich bis zu den Wurzeln 
verfolgt zu haben. 

Eine ganz besondere Rolle spielten jene ORF-Redakteure, welchen 
das Kunststück gelang, sogar mehrmals in der Zeit im Bild und ande-
ren reichweitenstarken ORF-Sendungen die Causa Unterweger ins 
«linke» Licht zu rücken. 

Jeder Medienerfahrene weiß, wie schwierig es ist, mit wirklichen 
Meldungen und Nachrichten in die Zeit im Bild zu kommen. Umso 
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mehr erstaunt ein mehrminütiger Report über das damals aktuelle 
Thema einer möglichen Enthaftung von Jack Unterweger. Vielleicht 
erinnern Sie sich noch: Der Oberste Gerichtshof hatte die Freilassung 
eines Drogendealers verfügt, nachdem - sinngemäß - seine U-Haft aus 
formaljuristischen Gründen beendet wurde, weil die im Gesetz vorge-
schriebenen Verlängerungsanträge für diese U-Haft nicht eingehalten 
wurden. 

Nun schloss der geneigte Laie daraus, dass auch im Fall Unterwe-
ger Fristen nicht gesetzeskonform eingehalten worden sind. Scheinbar 
logisch sollte also auch eine Verlängerung der U-Haft Unterwegers 
aufgrund dieser analogen Entscheidung des Obersten Gerichtshofes 
nicht mehr möglich sein. In der gegenständlichen Zeit im Bild Sen-
dung wurde suggeriert, dass Jack Unterwegers Freilassung die logi-
sche Konsequenz dieser OGH-Entscheidung sei. 

Der verantwortliche Redakteur hat sich sogar das Urteil - den Dro-
gendealer betreffend - besorgt und groß ins Bild gerückt. Eigentlich ist 
die Bezeichnung «besorgt» sachlich falsch, eher würde die Vermutung 
zutreffen, dass ihm einer der übereifrigen Helfer diese Unterlagen 
verschafft hat. Wobei der Personenkreis der Helfer sehr eingeengt ist, 
denn nicht jeder «Helfer» hat auch Zugang zum ORF. Der ORF-
Manipulator, von außen kommend, wird alphabetisch irgendwo zwi-
schen A und Z zu finden sein ... 

Der Zuseher dieser ORF Sendung hatte den Eindruck, dass es nur 
logisch sei, dass man den einen (nämlich den Dealer) freilassen müss-
te, das selbstverständlich auch für den anderen gelte, den des Mordes 
verdächtigten Jack Unterweger. 

Was natürlich die Justizbeamten und alle Rechtsanwälte selbstver-
ständlich wissen: Bei dringendem Tatverdacht für einen oder mehrere 
Morde ist die U-Haft des Verdächtigen obligat, also zwingend not-
wendig und vorgeschrieben. Es genügt also der Verdacht, einen Mord 
begangen zu haben, um in U-Haft zu kommen. Sollten aufgrund die-
ses Tatverdachtes und der verhängten U-Haft Fristversäumnisse für U-
Haftverlängerungen geschehen, so wiegt die Justiz ab, welche höher-
wertigen Gesetze in Anwendung kommen. Vereinfacht ausgedrückt: 
Das höherwertige Recht, das Recht der Bevölkerung vor einem Mord-
verdächtigen geschützt zu werden, ist stärker. 

Der Gesetzgeber hat diese obligate U-Haft bei Mordverdächtigen 
vernünftigerweise zum Schutz der Bevölkerung erlassen, erst bei Be-
endigung des Tatverdachtes ist die U-Haft zu beenden. 

Nun kennt diese Gesetzesauslegung jeder Jus-Student. 
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Jeder sorgfältig recherchierende Redakteur könnte sich ebenfalls 
durch ein Telefonat mit dieser Sachlage vertraut machen. Ist dieses 
Rechercheergebnis einmal am Tisch, kann natürlich in der realisierten 
Form und Tendenz nicht mehr gesendet werden. 

Nun besteht die Manipulation nachweislich darin, dass offensicht-
lich ein Jurist dem ORF derartige Informationen zukommen und der 
verantwortliche Redakteur sich dazu verleiten ließ, Millionen Zeit im 
Bild-Seher zu täuschen. Der Verdacht, dass ein Jurist dem ORF diese 
OGH-Entscheidung zuspielte, ist deshalb so naheliegend, weil in der 
Zeit im Bild sogar der Text dieser OGH-Entscheidung (zugunsten des 
Drogendealers) gezeigt wurde. Und Entscheidungen des Obersten 
Gerichtshofes flattern nicht von selbst auf Redakteursschreibtische. 

Es bleibt dem geneigten Leser überlassen, abzuwägen, wer größere 
Schuld auf sich lädt: der Jurist, der nur die halbe Wahrheit weitergibt, 
oder der Journalist, der diese halbe Wahrheit blind glaubt bzw. glau-
ben will. 

Dies ist nur ein besonders eklatantes Beispiel der Manipulation von 
österreichischen Journalisten in der Causa Unterweger. Diese Beispie-
le könnten jedoch für fast alle Medien fortgesetzt werden. 

Von Eitelkeiten und «Habereien» 

Die Frage, weshalb sich auch kritische Journalisten zu leichtfertiger 
Berichterstattung hinreißen lassen, ist schwer zu erklären. Einerseits 
spielt das Wiener «Habererklima», die sogenannten «In»-Circle eine 
nicht unbedeutende Rolle. Haben einige Opinion-Leader der Journa-
listen ihre Meinung festgeschrieben, schreiben die journalistischen 
Mitläufer brav nach. Wenn es schick ist, diese oder jene Meinung zu 
vertreten, ist der Sachverhalt besser nicht im Detail zu prüfen, das 
könnte ja die Meinung, die Ideale oder gar die Story zerstören. 

Journalisten möchten etwas bewegen. Es tut wohl, jemandem hel-
fen zu können, was leider selten genug vorkommt. Hilft man einem 
besonders Wehrlosen, einem von der Gesellschaft Verachteten, ist das 
Ego des Journalisten besonders stark befriedigt. Es gibt natürlich auch 
noch einen dritten Grund für die Kettenreaktion sachlich falscher Be-
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richterstattung: das Network zwischen Journalisten, Rechtsanwälten 
und Teilen der Justiz. Die Berichterstattung, insbesondere des Boule-
vards - über Kriminalfälle und Personen, welche in solche verwickelt 
sind -, ist tragender Bestandteil der Medienberichterstattung, vor allem 
der Boulevardberichterstattung. In jedem Kriminalfall gibt es Opfer, 
Täter, Rechtsanwälte und eine Justiz, die verfolgt. Die beruflich be-
dingte Zusammenarbeit dieser Gruppierungen - allesamt tragende 
Säulen des Staates - wirkt sich, auch dann, wenn sie streng nach den 
Gesetzen erfolgt, manchmal kontraproduktiv aus. Es ist für einzelne 
Medien oder Journalisten ungemein schwer, einmal öffentlich gepräg-
te Meinungsströme zu durchbrechen. 

Jedoch, es gibt sie: Paul Yvon vom profil oder Ernst Bieber vom 
Kurier sind zwei der prominentesten Beispiele für eine, auch gegen 
den Meinungsstrom und gegen geschickte PR-Aktionen von Anwäl-
ten, durchgezogene sachliche Berichterstattung. 

Unterwegers Network 

Der Verdächtigte, Jack Unterweger, verstand es meisterlich, diese 
Strömungen, «Habererpartien» und monetären Interessen zu koordi-
nieren. Jack Unterweger schaffte sich ein absolut funktionierendes 
Netzwerk innerhalb der österreichischen, ja auch der ausländischen 
Medien, wie etwa in der Bundesrepublik Deutschland und der 
Schweiz. 

Die Autoren dieses Buches haben seitenweise Namenlisten von 
überzeugten Unterweger-Anhängern, welche in oft subalternen Positi-
onen bei Medien arbeiten. Unterweger hat erkannt, dass es nicht leicht 
ist, den Herausgeber oder Chefredakteur eines Mediums zu gewinnen; 
viel leichter ist es, eine Anzeigenvertreterin, eine oder mehrere Nach-
wuchsredakteure beim ORF oder kleine Angestellte bei Illustrierten 
und Magazinen für sich einzunehmen. 

Auffallend ist der Überhang seiner Kontakte zu weiblichen Mitar-
beitern bei diversen Medien. Fast nie waren es Männer, die für Jack 
Unterweger auf die Barrikaden stiegen; immer Frauen, die auch inner-
halb der jeweiligen Redaktion vehement Position für Jack Unterweger 
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bezogen und denen es, wiederum durch ihre Vernetzung innerhalb der 
meinungsbildenden Branche gelang, eine große Zahl von Unterweger-
Helfern zu rekrutieren. 

Bei den Unterweger-Helfern zeigten sich wieder drei deutliche 
Gruppierungen: die Idealisten mit dem Helfer-Syndrom. Psychologen 
kennen diese gefährliche Intention des ständigen Helfen-Wollens, die 
insbesondere bei enttäuschten Menschen, aber auch bei Personen in 
helfenden und lehrenden Berufen vorkommt: Der Helfende stärkt sich 
selbst psychisch durch seine Hilfe, weil der andere ja der Schwache 
und Abhängige ist. Umgekehrt erkennt der Schwache instinktiv dieses 
Syndrom seines Helfers und befriedigt es durch die Inanspruchnahme 
dieser Hilfe. 

Jack Unterweger konnte auf diesem Klavier perfekt spielen. Bei 
den Recherchen zu diesem Buch fiel den erfahrenen Autoren die hohe 
Anzahl der offensichtlich, um im Volksmund zu reden, «Gestörten» 
auf. Fast keiner der sogenannten «Helfer» konnte für eine in geordne-
ten bürgerlichen Verhältnissen lebende Person gehalten werden. Sie 
alle suchten nach Idealen, nach einer starken Person, an die sie sich 
anlehnen, für die sie etwas tun konnten. Jack Unterweger erfüllte diese 
Sehnsüchte. 

Die anderen, die zweite Gruppe der Helfer, sind die SchickiMickis 
und Promis. DDr. Nenning sagte es treffend: 

«Ich fürchte, er hat uns nicht besonders interessiert. Wir handelten 
hauptsächlich nach dem gesunden Grundsatz: Gibt's was zu unter-
schreiben für eine gute Sache, einem Gefangenen Freiheit zu verschaf-
fen? -, dann unterschreibst halt, dann sei der Promi, hilfreich und gut». 
Alle - wirklich alle - haben blind mitgemacht bei der Befreiungsakti-
on, die Jack Unterweger mit seinen Beratern geplant hatte. Keiner 
informierte sich genau, keiner forderte Beweise. Allen kann der Vor-
wurf gemacht werden, dass sie sich leichtfertig für eine Sache ein-
spannen ließen, die schon vom Thema her mordsgefährlich war, im-
merhin handelt es sich bei Jack Unterweger nicht um einen resoziali-
sierten Serienbetrüger, sondern um einen verurteilten Gewalttäter, was 
aufgrund der vorangegangenen Tatbeschreibungen und Gerichtsurteile 
nachzuvollziehen ist. 

Die dritte Gruppe der Helfer von Jack Unterweger ist die wohl 
nicht minder gefährliche: Ihr Motiv ist Geld und Öffentlichkeit. 

Jack Unterweger hat vom Beginn seiner schriftstellerischen Karrie-
re bis zu seiner Verhaftung eine Menge Geld verdient. Es waren Mil-
lionen. Noch vor seiner Verhaftung pumpte sich Jack Unterweger bei 
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Freundinnen Geld und ersuchte manche Verlage um einen Vorschuss. 
Herr Unterweger war also zum Zeitpunkt seines Untertauchens und 
seiner Verhaftung nachweislich knapp bei Kasse. Sicher, Unterweger 
führte nicht gerade ein sparsames Leben, trotzdem vertraute er mehre-
ren Personen an: «Dem Anwalt musste ich wieder drei Hunderter 
schwarz geben. Ich bin flach.» 

Es stellt sich also die Frage, wer hat jenes Geld kassiert, das 
Unterweger verdiente oder von staatlichen Organisationen und Mini-
sterien als Unterstützung erhielt? Wenn dieser Geldfluss nachvollzo-
gen werden kann, kennt man auch die Motive, welche die gesamte 
Freilassungsaktion getragen haben, und die Personen, die davon mo-
netär profitierten. 

Unterweger hat nicht nur Geld verdient und ausgeborgt, Unterwe-
ger wurde auch betrogen. Den Autoren ist ein Fall einer Helferin be-
kannt, die sich von den treuhändig eingenommenen Honoraren ein 
Auto kaufte und Jack Unterweger durch die Finger schauen ließ. Geht 
man also davon aus, dass Jack Unterweger viel Geld abgenommen 
wurde und mit seinen diversen Autorenrechten sowie Zeitungs- und 
Verlagshonoraren möglicherweise viel Geld zu verdienen ist, so sieht 
man seine Helfer sicherlich nicht im falschen Licht, wenn man be-
hauptet, mit Jack Unterweger wurden Millionengeschäfte gemacht. Da 
lohnt es sich schon, Journalisten «einzukochen» und zu belügen. 

Während es Jack Unterweger vorzüglich gelang, die Damenwelt für 
seine Dienste einzuspannen, und es vorwiegend die Damenwelt war, 
die von seinem angeblichen Charme inspiriert und angespornt wurde, 
so fanden die Autoren während ihrer Recherchen kaum Männer, bei 
denen Jack Unterweger einen bleibenden Eindruck hinterlassen hatte. 

Fast allen war er zu glatt, zu oberflächlich, seine Höflichkeit zu ge-
spielt. Viele Verleger erinnerten seine Stories mehr an Aufsätze von 
Hauptschülern als an die eines sogenannten Schriftstellers. 

So waren es auch vorwiegend Männer, die dafür sorgten, dass Jack 
Unterweger heute unter Mordanklage steht. 

In diesem Buch werden Sie auch erfahren, dass die Ermittlung ge-
gen Jack Unterweger bloß an einem seidenen Faden hing. Fast, man 
lese und staune, wären die Ermittlungen abgeblockt und eingestellt 
worden. 
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Drahtzieher an höchster Stelle 

Der lange Arm Jack Unterwegers und seiner Rechtsfreunde wird 
durch einen Vorfall bewiesen, der nachdenklich stimmen sollte: Jack 
Unterweger erklärte während seiner U-Haft in Graz einer Besucherin 
voller Stolz, dass der Geiger (gemeint ist der stellvertretende Leiter 
des Wiener Sicherheitsbüros, Dr. Ernst Geiger) als Leiter der Sonder-
kommission abberufen wird und ein anderer Ermittler - Unterweger 
meinte offensichtlich einen ihm Genehmeren - den Fall in die «richti-
gen» Hände nimmt. Tatsächlich gab es einen Zeitpunkt, zu dem die 
Abberufung des SOKO-Leiters und der anderen mit dem Fall betrau-
ten, erfahrenen Kriminalbeamten zur Debatte stand und im Innenmi-
nisterium diskutiert wurde. 

Unterweger wusste davon bereits zu einem Zeitpunkt, zu dem die 
Betroffenen selbst zum entscheidenden Gespräch noch gar nicht gela-
den waren. 

Offensichtlich gab es auf höchster Ebene im Innen- und Justizmi-
nisterium - ähnlich wie im Fall Proksch - Personen, die mit den Er-
mittlungen gegen den öffentlich Resozialisierten nicht einverstanden 
waren. 

Die Mannschaft um den Chef der Sonderkommission Geiger, die 
Kriminalbeamten Traninger, Windisch, Strondl, Etz, Kucera, Hoff-
mann, Jandl, Brandstätter, Krotmeier, Steger, Golts, Pichler und 
Obergschwandtner lieferten unabhängig von den Interventionen kri-
minalistische Meisterarbeit. Es gibt keine Mordserie in Österreich, die 
mit derartiger kriminalistischer und wissenschaftlicher Akribie aufge-
arbeitet wurde. Ohne die Leistungen der Kriminalbeamten und des 
mutigen U-Richters Dr. Wolfgang Wladkowski in Graz würde Jack 
Unterweger nicht in das Zentrum der Ermittlungen gekommen sein. 

Ob nun Jack Unterweger, der der Mordserie Verdächtigte, tatsäch-
lich der Täter ist oder nicht, wird ein ordentliches Gerichtsverfahren 
zeigen. Die Autoren des Buches erklären mit aller Deutlichkeit, dass 
selbstverständlich für Herrn Unterweger die Unschuldsvermutung gilt. 
Das Geschworenengericht wird über Schuld oder Unschuld entschei-
den. Mit Sicherheit bleibt auch im Falle eines Freispruches von Jack 
Unterweger die kriminalistische Meisterleistung zu «würdigen», wel-
che zumindest die Tatzusammenhänge bei der gesamten Mordserie 
nachvollzieht. Aufgrund dieser kriminalistischen Leistungen kann mit 
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Sicherheit erwartet werden, dass der wahre Täter eines Tages verur-
teilt wird. 

Spielball Resozialisierung 

Ein wesentliches Thema darf nicht ausgespart werden: Die Reso-
zialisierung von Straftätern ist und bleibt eines der zentralen Anliegen 
einer funktionierenden demokratischen Gesellschaft. Sollte sich zei-
gen, dass der Resozialisierungsversuch durch einen erneuten Schuld-
spruch gegen Unterweger als gescheitert anzusehen ist, so darf daraus 
keinesfalls geschlossen werden, dass der Resozialisierungsgedanke 
nicht tragender Bestandteil des Strafvollzuges bleiben soll. 

Unsere Gesellschaft hält leider noch immer am Gedankengut des 
Strafens und Einsperrens fest. Tatsächlich würde es genügen, straffäl-
lig gewordene Bürger von der Gesellschaft, zeitweise, fernzuhalten. 
Das alleine, also das Gefängnis, ist Strafe genug. Tatsächlich werden 
Häftlinge nach wie vor durch den Strafvollzug nicht resozialisiert, 
sondern mehrfach bestraft: durch den Entzug der Freiheit, die größte 
Strafe an sich, und durch die Qualen des «Wegsperrens». 

Durch den eklatanten Personalmangel im Strafvollzug und durch 
die viel zu geringen finanziellen Mittel, welche die Gesellschaft für 
diesen Vollzug, ja für die ganze Justiz, aufwendet, ist eine Betreuung 
der Häftlinge unmöglich. Oft auf kleinstem Raum, wegen permanenter 
Platznot, eingepfercht, wächst die Aggressivität und der Hass auf die 
Gesellschaft, also genau das Gegenteil davon, was die Basis einer 
Resozialisierung schafft. 

Die Häftlinge verfügen oft über einen Lebensraum, der jeden Tier-
schützer auf die Barrikaden triebe, würde man ein Tier in der Größe 
eines Menschen in einem derartig kleinen Raum einpferchen. Die 
seelische und psychische Betreuung der Häftlinge findet praktisch 
nicht statt; je länger jemand eingesperrt ist, desto mehr muss er sich 
zum Wolf entwickeln, um überleben zu können. Umso mehr ist man 
erschüttert, wenn die Resozialisierung auf eine Person projiziert wird, 
offensichtlich, um das schlechte Gewissen zu befriedigen und der 
Öffentlichkeit zu zeigen, was man alles Gutes tut. 
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Im Fall Unterweger fällt besonders auf, dass die vorgeworfenen 
Straftaten von seinen medialen Helfern eher in den Hintergrund ge-
drängt werden, fast niemand befasst sich mit den Opfern, mit den 
Angehörigen der Opfer, und irgendwie kann man sich des Eindrucks 
nicht erwehren, dass man wenig Mitleid mit den Ermordeten und ih-
ren Angehörigen hat. «Es waren eh nur Huren», ist die Botschaft, die 
von den Unterweger-Helfern über die Rampe gebracht wird. Diese 
fatale Einseitigkeit und Unmenschlichkeit zielt offensichtlich auch auf 
die Gemüter der Frauen, denen suggeriert wird, dass nur ein schlam-
piges Weibsbild, das sich selbst in Gefahr begeben hat, umgebracht 
worden ist. 

Erfahrene Kriminalbeamte sind ganz anderer Ansicht: In allen Fäl-
len handelt es sich offensichtlich nicht um einen Prostituiertenmörder, 
sondern um einen Frauenmörder. Prostituierte sind deshalb sein Opfer, 
weil es besonders leicht ist, sie schnell und ohne Probleme in ein Auto 
einzuladen und an Orte zu bringen, an denen die Tat unbemerkt ge-
schehen kann. 

Angeklagt wird also Jack Unterweger. Auf der Anklagebank des 
Gewissens müssten aber auch viele andere sitzen. 
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Kapitel I 
Jack Unterwegers Vorleben 

Die erdichtete Biografie 

«Wer als Besatzungskind geboren, von Pflegeeltern und 
in Heimen aufgezogen, mit Straftaten erwachsen und als 

24jähriger zu Lebenslang verurteilt wird, was kann so 
einer aus seinem Leben noch machen?» 

aus: ORF, Ö1, Sendereihe «Im Gespräch» (1989) 
von Dr. Peter Huemer 
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ie offensichtlich - weil in Buchform festgehaltene 
- so furchtbare Kindheit und Jugendzeit Jack 
Unterwegers erfuhr im Rahmen der Ermittlun-
gen gegen den prominenten Literaten eine völli-

ge Neuschreibung. 
Wie sich im Nachhinein herausstellte, hatte es der 

Schriftsteller vor allem durch seine während der Haft 
geschriebene Autobiografie blendend verstanden, durch 
Weglassungen, Verdrehungen und Erfindungen, jedoch 
stets unter Beibehaltung des wahren Kerns, sich eine 
maßgeschneiderte, vom Bild eines Opfers der Gesell-
schaft gezeichnete Biografie, zu verpassen. 

Durch ständiges Wiederholen dieser verdrehten Le-
bensgeschichte hatte Unterweger nicht zuletzt bei Psy-
chologen, die über dessen Zukunftsaussichten urteilten, 
ein leichtes Spiel, sondern konnte sich auch des Goodwill 
der von der Resozialisierung überzeugten Menschen 
sicher sein. 
  

D
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Der Persilschein vom Psychologen 

«Eine starke Verwahrlosung und emotionale Defizite in der Kind-
heit sind eine wesentliche Ursache für das asoziale Verhalten von U., 
das seinen Höhepunkt in der Ermordung einer Frau erreichte», heißt 
es in der psychologischen Stellungnahme der Stein-Psychologin DDr. 
Michaela Hapala vom 4.12.1989, in der sie Unterwegers bedingte 
Entlassung befürwortete. DDr. Hapala skizzierte damit ein Persön-
lichkeitsprofil des wegen Mordes lebenslänglich Einsitzenden, das in 
erster Linie auf dessen negative Lebensumstände bzw. Erlebnisse in 
der Kindheit zurückzuführen ist. 

So sei Jack Unterwegers einzige Bezugsperson sein Großvater ge-
wesen, der ein Alkoholiker und Außenseiter der Gesellschaft war. Der 
Lebensunterhalt sei durch Lebensmitteldiebstähle bestritten worden, 
zudem gehörten Alkoholexzesse sowie gelegentliche sexuelle Aben-
teuer des Großvaters mit ebenfalls im Leben gescheiterten Frauen zum 
Alltag des Kindes. Außerdem wurde seine Tante, die angeblich von 
Geheimprostitution lebte, ermordet. 

Tatsächlich ist die «Tante Anna» eine Erfindung Unterwegers. Die 
«Geheimprostituierte Anna Unterweger» ist in Wirklichkeit eine Kü-
chengehilfin mit zufälliger Namensgleichheit, die 1967 ermordet wur-
de. Aber nicht nur in gerichtspsychiatrische Gutachten floss diese 
Geschichte Unterwegers ein, er wiederholte sie immer wieder, sowohl 
schriftlich als auch bei Interviews und erzählte sie in verschiedenen 
Versionen stets neu, so unter anderem auch in einem ORF-Interview 
von Dr. Peter Huemer. 

In der Regel wird im Rahmen einer bedingten Entlassung ein 
schriftlich ausgefertigtes psychiatrisches Gutachten über den wegen 
Mordes Verurteilten und seine Aussichten für die Zukunft erstellt. 
Darin muss der Psychologe zur Auffassung gelangen, dass der 
Rechtsbrecher in Freiheit keine weiteren strafbaren Handlungen bege-
hen werde. 

Dazu kam es aber bei der Verhandlung vor dem Kremser Richter-
senat nicht, der Richter, Dr. Franz Perschl, begnügte sich mit einer 
mündlichen Aussage des Psychiaters Dr. Gerhard Kaiser, der zuvor 
mit Unterweger nur einmal in der Sonderanstalt Favoriten gesprochen 
hatte, weshalb die dreiseitige Stellungnahme DDr. Hapalas gravieren-
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«Unbestritten haben Kind-
heit und Umgebung einen 
großen Einfluss auf die Ent-
wicklung eines Menschen; 
dass er deshalb jedoch not-
wendigerweise morden muss, 
ist falsch.» 

den Einfluss auf die am 23. Mai 1990 erfolgte bedingte Entlassung 
Unterwegers gehabt haben dürfte.1 

Was der Gesetzgeber mit dieser «Kontrollinstanz» aber sicher nicht 
wollte und was für einen Außenstehenden unfassbar erscheinen muss, 
ist die Tatsache, dass die Psychologin für die Anamnese Jack Unter-
wegers den Buchinhalt des in der Strafanstalt Stein geschriebenen 
autobiografischen Romans Fegefeuer oder die Reise ins Zuchthaus, 
der später von Willy Hengstler verfilmt und unter anderem im ORF 
ausgestrahlt wurde, vorbehaltlos zugrundelegte. 

Eine Vorgangsweise, die auch Dr. Alfred Pritz, Präsident des öster-
reichischen Bundesverbandes für 

Psychotherapie, als absolut un-
zureichend erachtet: «Zusätzlich 
zur Sicht des Häftlings ist natür-
lich auch die Einholung von ob-
jektiven, überprüfbaren Tatbe-
ständen über den Häftling not-
wendig.» Laut Dr. Pritz hängt 
dieser Missstand mit der Krise 
des heimischen Gutachterwesens 
zusammen. Nicht selten würden 
Gutachten nicht der Notwendig-
keit entsprechend ausgeführt, was 
auch auf die sehr niedrigen Hono-
rare zurückzuführen ist. Die in 
dem Buch beschriebenen Ge-

schichten wurden also von der Stein-Psychologin, ohne auf ihren 
Wahrheitsgehalt überprüft worden zu sein, als autobiografische Gege-
benheiten vorausgesetzt. Unter anderem wird darin Unterwegers Mut-
ter als Prostituierte bezeichnet und der Großvater als Alkoholiker mit 
wechselnden Bettgespielinnen beschrieben, der sein Enkelkind bei 
diversen sexuellen Handlungen zusehen ließ, weil nur ein gemeinsa-
mes Bett vorhanden war. 

Der Theorie, dass das Milieu, also die Gesellschaft, den Täter 
macht, wurde damit voll entsprochen. Zu Recht verweisen Kritiker 
dieser Theorie darauf, dass, wenn ein Verbrecher ausschließlich als 

                                                       
1 Als zusätzliche "Panne« bei der bedingten Entlassung Unterwegers stimmte der Staatsan-
walt dieser zu, ohne vorher seine Vorgesetzten zu informieren. Das in der Folge gegen den 
Staatsanwalt eingeleitete Disziplinarverfahren wurde jedoch eingestellt. 
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Produkt seiner Umwelt gesehen wird, indem die Eigenverantwortlich-
keit seines Tuns geleugnet und ihm die Fähigkeit abgesprochen wird, 
zwischen verschiedenen Möglichkeiten zu wählen, dann heißt das 
nichts anderes, als ihn zu degradieren. 

Ohne Zweifel haben Kindheit und Umgebung einen großen Ein-
fluss auf die Entwicklung eines Menschen; dass er deshalb jedoch 
dem Zwang zu morden unterliegt, ist falsch. Das Milieu mag zwar 
eine Erklärung für einen Mord abgeben, muss aber kein Grund dafür 
sein. 

Die Mär von den asozialen Pflegern 

Jack Unterweger, einst Liebkind der vom Resozialisierungseifer er-
fassten Beamten, Journalisten und Schriftsteller, verstand es nach 
seiner Entlassung, jede sich ihm bietende Gelegenheit, sei es in diver-
sen Medien, in Diskussionsrunden des Club 2 oder bei Lesungen, die 
romanhaften Erzählungen aus Fegefeuer oder die Reise ins Zuchthaus 
auf sich zu projizieren. Kritisch hinterfragt wurden seine Angaben 
jedoch selten. 

Intensive Recherchen bei Bezirkshauptmannschaften, Meldestellen, 
Strafvollzugsanstalten und mehreren Zeugen widerlegen hingegen 
zahlreiche autobiografische Darstellungen aus Unterwegers Kindheit. 
Jack Unterweger kam am 16. August 1950 in Judenburg als Sohn der 
unverehelichten Theresia Unterweger, geboren am 8.2.1929, die zu 
dieser Zeit in Judenburg, Steiermark, wohnte, zur Welt.2 Der Vater 
wurde nicht angegeben, aus späteren Fürsorgeakten geht jedoch her-
vor, dass der Ende 1949 in Triest, Italien, als US-Soldat stationiert 
gewesene Jack Bäcker, als Vater genannt wurde. 

Laut Fürsorgeunterlagen hielt sich Theresia Unterweger zehn Mo-
nate vor der Geburt ihres Kindes in Triest auf. Kontakte zwischen dem 
angeblichen Kindesvater und dem Kind konnten in den Unterlagen 
nicht festgestellt werden. 

                                                       
2 Geburtenbuch Nr. 231/50. 
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In der Einlaufstelle des landesgerichtlichen Gefangenenhauses Kla-
genfurt scheint Theresia Unterweger in dieser Zeit wegen Betruges, 
unbefugten Grenzübertrittes, Diebstahls, Übertretung der Ausweisver-
ordnung und Veruntreuung, nicht jedoch wegen Prostitution, auf. Jack 
Unterwegers Mutter saß vom 8.2.1950 bis zum 15.4.1950 in Klagen-
furt wegen Diebstahls und Veruntreuung in Strafhaft und wurde mit 
15.4.1950 aufgrund ihrer Schwangerschaft wegen Haftunfähigkeit 
entlassen. 

Auch in Judenburg, wo sich Theresia Unterweger laut Meldeunter-
lagen des Gemeindeamtes anschließend aufhält, liegt nichts wegen 
Prostitution gegen sie vor, wie Unterweger im Roman Fegefeuer be-
hauptet und in der psychologischen Stellungnahme DDr. Hapalas 
kritiklos übernommen ist: « ... die Mutter was als Bardame und Prosti-
tuierte in nicht näher bekannten Städten aufhältig»3. 

Zu dieser schriftlich festgehaltenen Denunziation ihres Sohnes 
meinte die mittlerweile in Deutschland lebende 64jährige Theresia 
Strasser, geborene Unterweger, in einem Interview für ein österreichi-
sches Magazin eher resignierend: «Was nützt es denn, wenn man de-
mentiert: Ich war keine Hure. Es wird schon was dran sein, denken 
doch die Leut'«4. 

In Salzburg wird Theresia Unterweger wenig später erneut straffäl-
lig: Von 17.1.1951 bis 18.4.1951 verbüßt sie in der Strafvollzugsan-
stalt Salzburg eine Haftstrafe. Das Kleinkind Jack Unterweger befin-
det sich während dieser Zeit bei Elisabeth Windauer in Plainfeld bei 
Salzburg, die bereits zuvor kurzfristig von der Fürsorge übergebene 
Kinder betreut hatte. Die heute über 80jährige Elisabeth Windauer 
kann sich jedoch nicht mehr an ihren einstigen Zögling erinnern. 

                                                       
3 Psychologische Stellungnahme bezüglich einer bedingten Entlassung des Strafgefangenen 
Jack Unterweger gemäß § 46 (5) SIGB von DDr. Michaela Hapala vom 5. 12. 1989. 
4 Wienerin. März 1992. 
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Während der Haftstrafe seiner Mutter kümmerte sich Elisabeth 
Windauer um das nicht einmal ein Jahr alte Kind 
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Die Legende vom «versoffenen» Großvater 

Das Bezirksjugendamt der Bezirkshauptmannschaft Salzburg-
Umgebung entscheidet, den eineinhalbjährigen Buben einem Ver-
wandten anzuvertrauen. Mit 22.2.1952 wird Jack Unterweger in die 
Obhut seines Großvaters Ferdinand Wieser, vulgo Körbler, bei 
Pisweg, Nähe St. Veit an der Glan gegeben, wo er bis zu seinem ach-
ten Lebensjahr bleiben sollte. 

Der Invalidenrentner und später auch Hilflosenzuschussbezieher 
war jedoch bei weitem nicht jener «versoffene Großvater, der sich 
über seine wechselnden Lebensgefährtinnen hermachte, während der 
Bub im engen Wohnschlafraum zusah» (profil Nr. 9/24. Februar 
1992), als den ihn Jack Unterweger nachträglich darstellte. 

Gegen Unterwegers in seinem Roman Fegefeuer veröffentlichte 
Version spricht zunächst die gesundheitliche Verfassung seines Groß-
vaters. Laut einem Jack Unterweger betreffenden Unterhaltschutzver-
fahren aus dem Jahr 1967 erlitt Ferdinand Wieser nämlich als Folge 
einer Mittelohroperation im Jahr 1935 eine Lähmung der linken Ge-
sichtshälfte sowie eine starke Behinderung des Sehvermögens und war 
am linken Ohr so gut wie taub, was seine Arbeitsfähigkeit um mehr 
als 60 Prozent minderte.5 Außerdem litt Ferdinand Wieser an einer 
hochgradigen Emphyse-Bronchitis sowie einer peripheren Gefäßstö-
rung. 

Als Jack Unterweger zu seinem Großvater kam, war der Mann 52 
Jahre alt und nicht mehr ganz gesund. Nach übereinstimmenden Aus-
sagen von ehemaligen Nachbarn und Verwandten bestand die 
Körblerkeusche («Und so mieden alle bis auf die Besoffenen und die 
Spieler seine primitive Hütte, die sie ‹Weibertauschzentrale› nannten. 
Wegen der ständig wechselnden Frauen, die es nie lange bei ihm aus-
hielten.» Stern, Nr. 27/1992) nicht nur aus einem einzigen Raum. 

Heute befinden sich im Hochparterre Küche und Schlafzimmer mit 
einem Doppelbett, der Giebel war schon damals ausgebaut. In der 
Dachstube, wo Jack Unterweger schlief, sind noch dieselben zwei 
Betten wie zu Wiesers Zeiten vorhanden, der im Jahr 1980 verstarb. 
Die Einrichtung hat sich seither wenig verändert. 

                                                       
5 Protokoll des BG St. Veit A. d. GI., Z1. 55/50 vom 28. 3. 1967. 
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Als Vater Jack Unterwegers wird der in Triest stationiert gewe-
sene US-Soldat Jack Bäcker angegeben. 
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Ferdinand Wieser lebte von 1935 bis 1958 mit Maria Springer in 
dem von ihm selbst erbauten Wohnhaus in einer Lebensgemeinschaft. 
Maria Springer brachte in diese Lebensgemeinschaft ihre Kinder 
Charlotte und Friedrich mit, die aber zu dem Zeitpunkt, als Jack 
Unterweger zu seinem Großvater kam, bereits ausgezogen waren. Die 
leibliche Großmutter Unterwegers, Maria Unterweger, verehelichte 
Albl, wohnte im Kärntner Gödersdorf, das zur Gemeinde Finkenstein 
gehört. Sie ist im Jahr 1943 verstorben. 

Zeugen sind über Unterwegers  
Erklärungen empört 

Am deutlichsten gegen Unterwegers schriftliche Aufzeichnungen 
über seinen Aufenthalt bei seinem Großvater sprechen die Aussagen 
von ehemaligen Nachbarn und Verwandten der Körblerfamilie. An 
Alkoholexzesse («Aufgewachsen ist Jack Unterweger bei seinem 
Großvater - einem schweren Alkoholiker - in Kärnten», Kleine Zei-
tung vom 15.2.1992) und an sexuelle Ausschweifungen Wiesers («Der 
Großvater war nämlich nicht nur Alkoholiker, sondern, was man lei-
der nicht vornehmer sagen kann, auch ein Hurenbock»)6 sowie an 
Verwahrlosung des kleinen Jack kann sich niemand erinnern. 

So bekräftigt der ehemalige Nachbar Gregor Janscha, der die 
Körblerkeusche von Unterwegers Großvater erwarb, als dieser 1971 
ins Altersheim ging, dass Ferdinand Wieser kein Alkoholiker gewesen 
sei, auch Maria Springer sei eine rechtschaffene Frau gewesen. Der 
Bub sei immer sauber und ordentlich gewesen, vor allem was sein 
Äußeres betraf. Dass Wieser seinen Enkel bei sexuellen Handlungen 
zusehen habe lassen, schließt der Pensionist aus: «So etwas hätten die 
beiden nie zugelassen. Es ist eine seiner vielen gemeinen Lügen. Der 
Körbler hatte eine große Freude mit dem Buben und hatte ihm so gut 
wie alles gegeben und schön auf ihn geschaut.» Die meisten der in 
Fegefeuer beschriebenen Episoden aus Unterwegers Zeit beim 

                                                       
6 Quick 1976. 
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Theresia von Blarcom, geborene Unterweger, verpflichtete sich zu 
einer monatlichen Unterhaltszahlung von 100 Schilling 
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«So etwas hätten die beiden 
nie zugelassen. Es ist eine 
seiner vielen gemeinen Lü-
gen. Der Körbler hatte eine 
große Freude mit dem Bu-
ben und hat ihm so gut wie 
alles gegeben.» 
 
GREGOR JANSCHA 
Ehemaliger Nachbar des Großvaters

Körblerbauern seien laut Janscha schlichtweg Lügen. 
Martha Lupar, die in Straßburg lebende Tochter von Juliana Wie-

ser, die Jack Unterweger im Jahr 1958 bei sich in Straßburg aufge-
nommen hatte, kann ebenfalls nichts mit den angeblichen wechseln-
den Lebensgefährtinnen von Ferdinand Wieser anfangen. Außerdem 
sei Wieser weder Alkoholiker gewesen («Johann «Jack» Unterweger 
war gleich nach der Geburt von ihr zum Großvater, einem Säufer, und 
der Tante, einer Prostituierten, abgeschoben worden», Stern, April 

1992), noch habe er dem kleinen 
Buben Alkohol gegeben. 

Diese Angaben bestätigt auch 
Charlotte Auer, die Tochter von 
Maria Springer, der Lebensge-
fährtin Ferdinand Wiesers. Sie ist 
zusammen mit ihrem Bruder 
Friedrich Springer bei Wieser 
aufgewachsen. Als zunehmend 
Differenzen zwischen ihrer Mut-
ter und Wiesers Enkel auftraten, 
nahm Charlotte Auer diese 1958 
mit nach Linz. 

Wieser sei laut Auer als Stief-
vater nicht gerade fein gewesen, 
was aber zu dieser Zeit im ländli-
chen Bereich keine Seltenheit 
gewesen ist. Ihre Mutter habe bei 
ihrem Lebensgefährten ein hartes 

Los gehabt und sich massiv darüber beklagt, dass sie es mit Wieser 
und dem «Hansi» Unterweger nicht mehr aushalte. 
«Es war so, dass es der Bub sehr wohl verstand, sich bei Wieser ins 
Vertrauen einzuschleichen und jede Gelegenheit nützte, meine Mutter 
als die Schwächere im Haus, bei ihm anzuschwärzen. Eines kann ich 
aber mit Sicherheit sagen, dass meine Mutter immer für Ordnung, 
Sauberkeit und zweckmäßige Kleidung für uns und später für Hansi 
Unterweger gesorgt hatte.» Sowohl in der Körblerkeusche als auch in 
Straßburg habe Jack Unterweger also in geordneten Verhältnissen 
gelebt. Die Körblerfamilie sei keineswegs als Zuchthäuslerfamilie 
verschrien gewesen. Ferdinand Wieser hatte beim Straßenbau gearbei 
tet und sich später zu seiner Pension durchs Korbmachen etwas dazu-
verdient. 
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Jack Unterwegers Schulleistungen: Von außergewöhnlich kann 
keine Rede sein. 



30 

Für Charlotte Auer, Pensionistin in Kraig, Kärnten, strotzt der au-
tobiografische Roman Jack Unterwegers nur so von Übertreibungen. 
Die Episoden vom «Saustehlen» mit dem Großvater beim Nachbarn 
oder die Aufenthalte in einer Höhle seien lediglich Phantasieprodukte. 
Die Bettstelle des Buben sei jedenfalls im Dachzimmer oberhalb der 
Küche und keinesfalls im Schlafzimmer gewesen. Von Auer anläss-
lich einer von ihm nach seiner Entlassung in der Gemeinde Kraig 
gehaltenen Lesung aus dem Buch Fegefeuer auf diese Unrichtigkeiten 
angesprochen, antwortete ihr Jack Unterweger mit den drohenden 
Worten: «Sei still! Sonst passiert noch was!» Diese Differenzen zwi-
schen Auer und dem Literaten bestätigt auch Gregor Janscha. 

Cäcilia Glösl war ebenfalls Nachbarin der Körblerfamilie. Auch 
aufgrund ihrer Erinnerung ist Unterwegers «Großmutter» Maria 
Springer eine ordentliche Frau gewesen. Die Pensionistin ist der Mei-
nung, dass die diesbezüglichen Schilderungen in dem Buch Fegefeuer 
in dieser Form keinesfalls wahr seien. 

Eine weitere Bestätigung erhalten die Zeugenaussagen durch ein 
Interview von Jack Unterwegers Mutter mit einer österreichischen 
Tageszeitung: «...Ich war auch nie eine Prostituierte. Jack hat das in 
seinem Buch nur geschrieben, damit es sich besser verkauft.» 7 Nicht 
ausschließen mochte die Mutter, dass auch Rachegefühle das Motiv 
für die erfundenen Geschichten aus der Kindheit ihres Sohnes seien. 

Für den Unterhalt des Kindes während seines Aufenthaltes bei Fer-
dinand Wieser musste übrigens laut eines 1953 geschlossenen Unter-
haltsvergleiches Unterwegers Mutter aufkommen. Beginnend vom 1. 
4.1953 wurde sie dazu verpflichtet, bis auf weiteres, jedoch längstens 
bis zum Eintritt der Selbsterhaltungsfähigkeit des Kindes, einen mo-
natlichen Unterhaltsbetrag von 100 Schilling zu bezahlen. 

Nach dem Auszug von Maria Springer war Jack Unterweger zu-
nächst für zwei Monate - und nicht, wie in Fegefeuer beschrieben, 
einen Winter lang-mit seinem Großvater allein, bis er am 27.9.1958 in 
die Obhut seiner Großtante Juliana Wieser nach Straßburg kam. Die 
Existenz häufig wechselnder «Zeitmütter», wie sie Unterweger in 
seinem Roman nennt («Nach Omas Auszug ließ der Großvater seinen 
Zorn am Buben aus. Oft gab' s nichts zu essen, nur Schnaps und 
wechselnde Frauen waren im Haus», profil Nr. 32/3. August 1992), 
scheinen in dieser kurzen Zeit jedenfalls sehr fraglich. 

                                                       
7 Kronen Zeitung vom 18. Februar 1992. 
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«Ich war auch nie Prostitu-
ierte. Jack hat das in seinem 
Buch nur geschrieben, damit 
es sich besser verkauft.» 
 
THERESIA STRASSER 
Mutter von Jack Unterweger

Für seinen Aufenthalt bei Juliana Wieser, mit der er einige Monate 
allein lebte, gibt es zwar beim Gemeindeamt Straßburg keinen Nach-

weis, jedoch findet sich in der 
Schülerstammkarte der Volks-
schule in Straßburg über den 
Schüler der 3. Klasse im Schul-
jahr 1958/59 für das erste Semes-
ter eine Beurteilung mit folgen-
dem Vermerk: «Fürsorgekind, 
ständig in Bewegung, nicht recht 
konzentriert, nimmt es mit der 
Wahrheit nicht sehr genau, muss 
oft ermahnt werden.» 

In die Zeit, die Unterweger bei 
Wieser verbrachte, fiel auch das 
Datum von Jacks Erstkommuni-
on. 

Davon gibt es sogar noch ein 
Foto, worauf der achtjährige, schmächtige Junge einen ordentlichen 
Eindruck macht. Die Tochter der 1978 verstorbenen Juliana Wieser, 
Martha Lupar, erinnert sich, dass der Bub «eine starke Hand» ge-
braucht hätte, weshalb er über Vermittlung der Fürsorge bald wieder 
von ihrer Mutter wegkam. 

In Fegefeuer findet sich zu Unterwegers Zeit in Straßburg folgende 
Episode: Sein Freund Klaus sei unter eine Straßenwalze geraten. 

In der Chronik des Gendarmeriepostens Straßburg, Bezirk St. Veit, 
liest sich das jedoch wie folgt: «Am 3.11. (Anm.: 1958) in den Nach-
mittagsstunden fuhr G. W. aus Himmelberg mit dem LKW, an wel-
chem ein Autobagger mit einer Zugstange angehängt war, auf dem 
Langwiesenerweg in Richtung Langwiesen. In Herd setzten sich fünf 
Knaben im Alter von 5 bis 10 Jahren auf die Zugstange des langsam 
fahrenden Fahrzeuges. Nächst dem Anwesen vulgo Hofer in Langwie-
sen sprangen die Kinder von der Zugstange wieder ab, wobei der 
6jährige Helmut Salzer stolperte und unter das Hinterrad des Baggers 
geriet. Dabei wurde ihm der Kopf plattgedrückt. Salzer war auf der 
Stelle tot.» Laut Martha Lupar war Unterweger aber gar nicht bei dem 
Vorfall anwesend. 
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Ein schwieriger Schüler 

Die Schule besuchte Jack Unterweger, bedingt durch den mehrma-
ligen Wechsel der Pflegefamilien, an verschiedenen Orten. Die ersten 
zwei Klassen Volksschule besuchte er in Pisweg, die 3. Schulstufe in 
Straßburg und Liebenfels, die 4. Volksschulstufe ebenfalls im 
Kärntner Liebenfels. 

In den Schuljahren 1960/61, 1961/62 und 1962/63 besuchte er je-
weils im 2. Klassenzug die 1. Klasse Hauptschule in St. Veit an der 
Glan bzw. in Landskron und beendete die Schulpflicht nach Absolvie-
rung der 2. und 3. Klasse Hauptschule im 2. Klassenzug an der Kna-
benhauptschule Landskron am 9.7.1965 mit dem «kleinen» Entlas-
sungszeugnis. 

Der Auszug aus dem Erziehungsbogen beim Abgang der Schule 
klang wenig positiv: «Heimzögling mit dafür typischen Manieren, 
klobig und nicht ganz offen; neigt zum Murren»8. Die in Fegefeuer 
angegebenen guten Schulleistungen Jack Unterwegers, wie bestes 
Klassenzeugnis («In der zweiten und dritten Volksschulklasse gehörte 
er zu den Klassenbesten ...», profil Nr. 32/3.August  

1992) sowie der Status eines Vorzugsschülers, können anhand der 
Beurteilungen jedenfalls nicht nachvollzogen werden. 

Am 1.4.1959 wurde Jack Unterweger nach Liebenfels abgemeldet. 
Das Jugendamt der Bezirkshauptmannschaft St. Veit an der Glan gab 
ihn der Pflegefamilie Max und Pauline Drofenik, aus dem damaligen 
Jugoslawien zugezogene Volksdeutsche, in Betreuung. Während sich 
Pauline Drofenik altersbedingt nicht mehr an ihr ehemaliges Pflege-
kind erinnern kann, erinnert sich ihre Tochter Gertrud Krainer, dass 
ihre Mutter mit der Erziehung des äußerst lebhaften Kindes eindeutig 
überfordert gewesen sei. 

Bereits drei Jahre später hieß es für den mittlerweile 12jährigen 
Knaben wieder Umziehen. Über Veranlassung des Jugendamtes St. 
Veit wurde er in das Kinderheim der evangelischen Stiftung De la 
Tour in Treffen, Kärnten, eingewiesen. 

Die Unterlagen des Kinderheimes geben lediglich Auskunft über 
seinen Eintritt am 4.9 1962 und Austritt am 9.7.1965, als Unterweger 
eine Lehre in St. Veit antrat. Während seines Heimaufenthaltes ver- 

                                                       
8 Schülerstammkarte St. Veit, 1965. 
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Das BG St. Veit versuchte den Erziehungsmangel Unterwegers 
durch die Einweisung nach Kaiser-Ebersdorf zu «korrigieren». 



34 

brachte er mehrmals die Ferien bei seiner früheren Pflegefamilie 
Drofenik in Liebenfels. Am 15.1.1966 wurde er endgültig nach St. 
Veit abgemeldet. 

Beginn der kriminellen Karriere 

Jack Unterwegers Schullaufbahn endete abrupt im 15. Lebensjahr. 
Auf Vermittlung der Fürsorge erhielt er eine Stelle als Kellnerlehrling 
beim Gastwirt Schubernik (Anm.: «Hotel Weißes Lamm«) in St. Veit. 
Hier war er von 15.9.1965 bis 20.3.1966 beschäftigt. 

Emilie Beidernickl, seinerzeit Unterwegers Bewährungshelferin in 
St. Veit, erinnert sich: «Ich war im Arbeitsamt St. Veit in der Berufs-
beratung tätig und in dieser Eigenschaft irgendwann auf den Fürsor-
gezögling Jack Unterweger gestoßen. Es war schon ein Fehler, dass 
man den Buben seitens der Fürsorge aus der 3. Hauptschule heraus-
nahm und ihn zum Gastwirt Schubernik in St. Veit, der selbst proble-
matisch war, unreif in die Lehre gab. Schubernik hatte ihn nach kurzer 
Zeit hinausgeworfen, weil er ihm das Geld zum Teil nicht abgeliefert 
hatte». 

Die ehemalige Bewährungshelferin hatte zwar von einem Fürsor-
gebeamten gehört, dass der Bub gefährlich sei und Mädchen belästig-
te, aber sie empfand ihn - obwohl er schwierig war - im Grund als 
pfiffig. «Er hatte einen unbändigen Geltungstrieb und wollte immer 
im Mittelpunkt sein. Er war höflich, charmant, sehr gepflegt und gut 
angezogen und deswegen wohl auch bald Liebling der Mädchen.» 

Jack Unterweger stand nach seinem Rausschmiss in St. Veit ohne 
Job da, weshalb die Fürsorge wieder einmal tätig werden musste. Laut 
Meldeunterlagen wurde Jack Unterweger am 20.3.1966 nach Arlberg - 
der Ort ist nicht angegeben - abgemeldet. Aber auch hier gab es bald 
Probleme mit dem Jugendlichen. Emilie Beidernickl dazu rückbli-
ckend: «Die Fürsorge wollte den Buben möglichst weit weg haben 
und vermittelte ihm einen Lehrplatz in St. Anton (Anm.: «Hotel 
Schwarzer Adler») am Arlberg. Ich hatte selbst mit seinem damaligen 
Chef gesprochen und erfahren, dass auch er ihn entlassen hatte. Er  
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Unterwegers Verhalten in der Erziehungsanstalt Kaiser-
Ebersdorf durchlief eine völlige Wandlung 

 
konnte es nicht durchgehen lassen, dass sich der Lehrling in seiner 
Freizeit vom Ober bedienen lassen wollte.» 

In nur wenigen Monaten hatte er mehrere Jobs als Kellner, unter 
anderem im «Hotel Blaue Traube» und im «Hotel Kreuzenstein» in 
Mondsee und im «Grand Hotel» in Bad Hofgastein. Bald darauf wur-
de Unterweger wieder straffällig. In St. Veit wurde er am 9. 11.1966 
wegen in Mondsee, Salzburg, verübter Diebstähle zu einer bedingten 
Arreststrafe von drei Tagen verurteilt.9 Am 16.7.1966 hatte er nämlich 

                                                       
9 Urteil des Bezirksgerichtes St. Veit vom 9. 11. 1966. 
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eine Geldbörse im Wert von 50 Schilling mit einem Inhalt von rund 
450 Schilling sowie 27 Schilling von einer anderen Person gestohlen. 
Zusätzlich zur Verhängung der Haftstrafe wurde er gemäß dem da-
mals geltenden Jugendschutzgesetz mit darauffolgendem Tag in die 
Bundesanstalt für Erziehungsbedürftige in Kaiser-Ebersdorf eingewie-
sen. 

Als Begründung für die Einweisung in die Erziehungsanstalt gibt 
das Gericht folgendes an: «Nach eigenen Angaben des Beschuldigten 
und den Angaben des Bezirksjugendamtes St. Veit/Glan hat der Be-
schuldigte keinen eigentlichen Wohnsitz. Er ist ein außereheliches  

Kind, kennt seine Mutter nicht und weiß auch nicht, wo sich diese 
aufhält. Sie hat sich nie um ihn gekümmert, und er wurde auf ver-
schiedenen Pflegeplätzen großgezogen. Er hat sich in Lehre befunden 
und das Kellnergewerbe erlernen wollen. Aus vier Lehrstellen wurde 
er entlassen, weil man mit ihm nicht zufrieden war und ihm insbeson-
dere anlastete, dass er Diebstähle begangen habe. 

Zweifellos liegt daher beim Beschuldigten ein schwerster Erzie-
hungsmangel vor. Der Beschuldigte war daher in die Bundeserzie-
hungsanstalt einzuweisen, weil dort auch die Hoffnung besteht ihn 
noch auf den rechten Weg zu weisen.» (BG St. Veit a. d. Glan. U 
463/66) 

In Fegefeuer beschreibt Unterweger diesen Vorfall so: «Naja, dann 
ist ja noch. die Sache vom Mondsee offen, Herr Rat .» «Dafür gebe 
ich ihm drei Tage Arrest, bedingt auf drei Jahre, und vorerst weisen 
wir ihn nach Kaiser-Ebersdorf ein.»10 

Jack Unterwegers Mutter, inzwischen hieß sie aufgrund einer am 
21.3.1953 mit dem amerikanischen Soldaten Donald van Blarcon 
geschlossenen Ehe Theresia van Blarcon, hielt sich zu dieser Zeit in 
Großgmain bei Salzburg auf. Dies geht aus einer Zuschrift der Be-
zirkshauptmannschaft St. Veit an das Bezirksgericht St. Veit vom 
23.1.1967 zwecks Festsetzung des Kostenbeitrages für die Einweisung 
ihres Sohnes nach Kaiser-Ebersdorf hervor. Sie war in Großgmain in 
einem Hotel beschäftigt. 

                                                       
10 Jack Unterweger: Fegefeuer oder die Reise ins Zuchthaus, S. 155. 
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«Er hatte einen unbändigen 
Geltungstrieb und wollte 
immer im Mittelpunkt sein. 
Er war höflich, charmant, 
sehr gepflegt und gut ange-
zogen und deswegen wohl 
bald Liebling der  
Mädchen.» 
 
EMILIE BEIDERNICKL 
Ehemalige Bewährungshelferin

Schuld sind immer die anderen 

Nach einer über einjährigen Anhaltungszeit wurde Jack Unterweger 
am 1.12.1967 aus Kaiser-Ebersdorf probeweise entlassen. Zu seiner 
Bewährungshelferin wurde die Beamtin des Arbeitsamtes St. Veit, 
Emilie Beidernickl, bestellt. Das Merkblatt für die probeweise Entlas-
sung des Zöglings lautet wie folgt: «Das Anfangsverhalten des Zög-
lings war unangepasst, in der Gemeinschaft unverträglich und gel-
tungssüchtig, den Erziehern gegenüber provozierend höflich und dis-
tanzlos. Bei Sport und Spiel war er ein schlechter Verlierer. In der 

Normalgruppe kam er mit seinen 
Mitzöglingen nicht zurecht, muss-
te wegen fortgesetzter Raufhändel 
abgesondert und anschließend in 
eine Bewährungsgruppe verlegt 
werden. Dort führte er sich tadel-
los und arbeitete zufriedenstel-
lend. 

Seit 2. März wird er, da für ihn 
eine Lehrausbildung als Kellner 
nicht möglich war, der landwirt-
schaftlichen Lehrabteilung in 
Münchendorf zugeteilt. Er erwies 
sich dort als sehr weich und labil 
und benahm sich zweckbestim-
mend und kriecherisch. Er war 
leicht gekränkt und weinte bei 
jeder Zurechtweisung. 

Seit Jahresmitte etwa trat eine 
wesentliche Besserung ein. Er 

legte seine gekränkte Art ab, kam mit den Mitzöglingen besser zurecht 
und erwies sich seinen Erziehern gegenüber als anhänglich und aufge-
schlossen. Da er keine Eltern besitzt, macht er sich um seine Zukunft 
Sorgen. Führungsmäßig gab es zu keiner Klage mehr Anlass. Er kam 
auch immer pünktlich und ordentlich von seinen Ausgängen zurück. 
Er wurde am Gregorhof in der Küche beschäftigt und arbeitete dort 
zur Zufriedenheit. Da Führung und Arbeitsleistung gut beurteilt wer-
den, kann ihm Entlassungsreife zugebilligt werden.» (Akt 6935) 
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Im Volksheim St. Veit (heute «Hotel Stern») erhielt Unterweger 
nach seiner Entlassung aus Kaiser-Ebersdorf auf Weisung des Ju-
gendgerichtshofes Wien einen Job als Kellnerlehrling mit Kost und 
Quartier. Hier war er von 3.12.1966 bis etwa April 1967 beschäftigt. 
Zu dem verfügte das Gericht, dass Unterweger jeden Wohnungs- oder 
Arbeitsplatzwechsel nur mit Zustimmung seines Bewährungshelfers 
vornehmen könne. Dem Bewährungshelfer wurde aufgetragen, diese 
Weisungen zu überwachen, einen vierteljährlichen Führungsbericht zu 
erstatten und jede Bedenklichkeit im Verhalten des noch Minderjähri-
gen bekanntzugeben 

In Fegefeuer wurde Unterweger während seiner Zeit als Kellner im 
«Hotel Stern» in St. Veit - angeblich zu Unrecht - wegen Kamerad-
schaftsdiebstahl von seinem Chef entlassen. Laut Emilie Beidernickl 
habe dabei Jack Unterweger für seinen Kollegen Peter P. Schmiere 
gestanden, als dieser einen Automaten für Kondome aufbrach. Wäh-
rend P. - angeblich weil er der Stiefsohn eines Gendarmen war - nicht 
zur Verantwortung gezogen worden sei, habe Unterweger die ganze 
Verantwortung getroffen. Peter P., Unterwegers ehemaliger Kollege 
als Kellnerlehrling in St. Veit, kann oder will dazu nicht mehr sagen, 
als dass Unterweger wegen eines Automatendiebstahls als Kellner-
lehrling entlassen worden sei. 

Weiters schreibt Jack Unterweger in Fegefeuer oder die Reise ins 
Zuchthaus, er wäre zu dieser Zeit Mitglied des Boxclubs St. Veit ge-
wesen und habe bis Anfang April alle sechs Kämpfe gewonnen. Au-
ßer- dem wurde er zu Unrecht beschuldigt, im Boxclub Geld gestoh-
len zu haben.11 Dem Präsidenten des Kärntner Boxverbandes, Karl 
Blaha, und dem derzeitigen Obmann des Boxclubs St. Veit, Willibald 
Piketz, war jedoch Unterweger früher kein Begriff. Er sei sicher nicht 
aktives Mitglied gewesen und daher auch nicht zu Wettbewerben 
geschickt worden. Dass er bis Anfang April alle sechs Kämpfe ge-
wonnen habe, könne wohl nur ein Witz sein. Auch von einem Dieb-
stahl im Boxclub, der Unterweger in die Schuhe geschoben worden 
sei, ist den beiden nichts bekannt. Unterweger könne höchstens fall-
weise als Schnuppergast dort gewesen sein. 

Auch Peter P. konnte weder die Version von den gewonnenen Box-
kämpfen noch von der Beschuldigung, Unterweger hätte im Boxclub 
einen Diebstahl begangen, bestätigen. 

                                                       
11Jack Unterweger: Fegefeuer oder die Reise ins Zuchthaus . S.181 



39 

Inzwischen scheinen die Behörden endgültig die Hoffnung aufge-
geben zu haben, den nunmehr 18jährigen, mehrfach straffällig gewor-
denen Jugendlichen doch noch «erziehen» zu können. In einem 
Schreiben der Bezirkshauptmannschaft St. Veit vom 5.7.1968, unter 
Zahl 1 0 V 45152, an das örtliche Bezirksgericht betreffend Johann 
Unterweger heißt es: «Anbei wird der Akt PI 55152 mit der Mittei-
lung zurückgesandt, dass das Bezirksjugendamt St. Veit a. d. Glan 
keinen Antrag auf Anordnung von Erziehungsmaßnahmen stellt, da 
diese keinen Erfolg versprechen.» 
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Kapitel II 
Straftaten, Haftstrafen und Gutachten 

Im Teufelskreis 
der Kriminalität 

«Es handelt sich bei dem Untersuchten um einen ge-
fühlsarmen, explosiven, aggressiven Psychopathen.» 

Prof. Dr. Klaus Jarosch in der Hauptverhandlung vom 15.7.1975 
über Johann («Jack») Unterweger 
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icht alles, was geschrieben steht, entspricht auch der 
Wahrheit. Unterweger sucht eine Rechtfertigung seiner 
Taten in der subjektiv gefärbten Darstellung seines Le-
bens. Ob es sich nun um den kleinen Diebstahl oder den 

brutalen Mord handelt, die Verantwortung lehnt der Täter ab. 
Kriminell von frühester Jugend an, geprägt durch die Zeit in 
Heimen und Erziehungsanstalten, ein Gefangener der Sozialma-
schinerie, ungeliebt, verwahrlost, fallengelassen, ein Ausgestoße-
ner des Systems?  

So stellen es zumindest die Gutachter dar. Allerdings leidet die 
Glaubwürdigkeit der vorgelegten Befunde erheblich, durchleuch-
tet man die Abgründe und Hintergründe, nicht im Leben des Jack 
Unterweger, sondern in seiner Psyche. Ein Vordringen in die Tie-
fe schien den Seelenforschern jedoch nicht vonnöten zu sein.  
   

N
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Stets mit einem Bein im Knast 

Tatsächlich wurde Jack Unterweger, auch vor seiner Verhaftung 
und Verurteilung zu lebenslanger Haftstrafe im Jahr 1976 wegen 
Mordes an Margret Schäfer am 11. Dezember 1974, wiederholt straf-
fällig. So wird er im Oktober 1968 zu sechs Monaten Haft wegen 
Diebstahls und Einbruchs verurteilt Die Strafe sitzt Unterweger in 
Klagenfurt ab. 1969 wird er zu vier Monaten Haft wegen des gleichen 
Deliktes verurteilt. Im April 1970 erhält er fünf Monate Kerker wegen 
eines Einbruchdiebstahls aus dem Sommer 1969 in einem Kiosk in St. 
Gilgen. Noch im selben Jahr bekommt er sieben Monate Haft. 

Der Grund ist diesmal die Entführung einer Minderjährigen aus 
dem Machtbereich der Erziehungsberechtigten, sowie ein Diebstahl. 
In dieser Zeit wechselt Jack Unterweger häufig den Wohnsitz, hält 
sich nur sporadisch an einem Ort auf und nimmt mehrere Gelegen-
heitsjobs an. Im März 1971 wird die Strafe wegen eines Briefes 
Unterwegers aus der Haft, den die Adressatin als Bedrohung ansah, 
um drei Monate verlängert. Im Oktober 1971 erhält er wegen illegalen 
Grenzübertritts nach Deutschland drei Wochen Freiheitsentzug und 
wird nach Österreich abgeschoben. Hier bekommt er 15 Monate Haft 
wegen eines Moped-, Fahrrad- und Autodiebstahls. 

1974, im März, ist Unterweger wieder einmal ein Fall für das Straf-
gericht. Am 22.12.1973 entwendet er in Ischgl 27 Schallplatten im 
Wert von 1.080 Schilling. Er wird deshalb am 13.3.1974 vom Landes-
gericht Innsbruck wegen Diebstahl zu sechs Monaten Freiheitsentzug 
verurteilt. Das Landesgericht Salzburg spricht Jack Unterweger fast 
genau ein Jahr später, am 4.12.1975, wegen des Verbrechens der ver-
suchten Nötigung, des Vergehens der Nötigung und Unzucht, des 
Vergehens der Entziehung einer Minderjährigen aus dem Einflussbe-
reich des Erziehungsberechtigten, des Vergehens der Körperverlet-
zung und des Waffengesetzes schuldig und verurteilt ihn zu einer 
dreijährigen Haftstrafe. 

Von Mitte April bis Anfang Mai 1974 nötigte er Elisabeth L. in 
Rohrbach zur Aufrechterhaltung eines intimen Verhältnisses mit ihm, 
indem er ihr drohte, er werde andernfalls ihr Kind entführen und ihr 
das Gesicht mit Rasierklingen zerschneiden. Eines der grausigsten 
Vergehen begeht er bereits am 13.5.1971. Unterweger lädt die Ge-
heimprostituierte Monika H. in Salzburg ein, in sein Auto zu steigen. 
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«Unterweger führt wiedeholt 
eine Stahlrute auf brutale 
Weise in ihr Geschlechtsteil 
ein und befriedigt sich wäh-
renddessen selbst.» 
 

Gegen 22.00 Uhr, auf dem Weg nach Hause - er fährt in eine andere 
Richtung - bleibt er auf einer Wiese mit seinem Ford Mustang im 
Morast stecken. Er versetzt Monika H. einen Schlag gegen den Hin-
terkopf, gebietet ihr, sich auf den Bauch zu legen, zieht ihr die 
Strumpfhose und die Unterhose aus, dreht ihre Atme auf den Rücken 
und fesselt sie mit der Strumpfhose. Im hinteren Teil des Wagens 
muss sich Monika H. an die umgekippte Lehne des Beifahrersitzes 
stützen und die Beine spreizen.  

Unterweger führt wiederholt eine Stahlrute auf brutale Weise in ih-
ren Geschlechtsteil ein und befriedigt sich währenddessen selbst. Als 

Leute vorbeikommen, gelingt es 
der Prostituierten zu entkommen 
und sich mit diesen zu entfernen. 
Unterweger wird dafür zu drei 
Jahren Gefängnis verurteilt. 
Durch mehrere Schläge verletzt er 
am 3.7.1974 eine weitere Frau, 
Marianne A. Sie erleidet eine 
Nasenprellung mit Schwellungen, 
Nasenbluten, sowie einen 
Schmelzabbruch der Krone eines 
Schneidezahnes. Ein anderes 
Opfer seiner ungezähmten Wut ist 
Elisabeth N., die Blutergüsse am 

Auge und am Kinn davonträgt. 
Ungeklärt bleibt der Mord an der 23jährigen Geheimprostituierten 

Marica Horvath. Ihre Leiche wurde am 1. April 1973 am Ostufer des 
Salzachsees aufgefunden. Ihre Hände waren mit einer Krawatte auf 
den Rücken gefesselt worden, die Füße mit einer Strumpfhose zu-
sammengebunden. Der Mund war durch ein Normplast verschlossen, 
das der Mörder zirka neun Mal um den Kopf gewickelt hatte. Im Zuge 
der Ermittlungen wird auch Jack Unterwegers Alibi überprüft. Unter-
weger wohnte damals in Wels und befand sich zum Zeitpunkt der Tat 
mit seiner Freundin in einem Hotel in Salzburg. 

Es konnte zwar festgestellt werden, dass die Krawatte in Wels ge-
kauft worden war, doch bestätigte die Freundin Unterwegers Alibi. 
Erst am 2.2.1982 meldete der Vater der damaligen Freundin Unterwe-
gers, dass seine Tochter ein falsches Alibi geliefert hätte. Da die Ver-
nehmung Unterwegers in der Folge in der Haftanstalt Stein negativ 
verlief, wurde dieses Verfahren eingestellt. 
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Der Fall Maria W. 

Am 22. Oktober 1973 versucht Unterweger in seinem Wagen die 
Krankenschwester Maria W. zu vergewaltigen. An jenem Tag beginnt 
für Maria W. um 19.00 Uhr der Nachtdienst. Da sie über kein eigenes 
Auto verfügt, fährt sie per Anhalter von ihrer Wohnung bei ihren El-
tern in Kitzbühel in das Krankenhaus nach St. Johann in Tirol. 

Derjenige, der anhält, und anbietet, sie mitzunehmen, ist Jack 
Unterweger, ein Mann, den das Mädchen zuvor noch nie gesehen hat. 
Unterweger macht in Oberndorf einen Umweg, da er angeblich etwas 
zu erledigen hat. Als die beiden sich wieder auf dem Rückweg befin-
den, bremst Unterweger in einer Kurve so heftig, dass seine Beifahre-
rin nach vorne geschleudert wird und benommen ist. Die Ursache der 
Verletzungen, mit denen Maria W. noch am selben Tag in das Kran-
kenhaus St. Johann i.T. eingeliefert wird, wird von Unterweger und 
W. aus verschiedenen Sichtweisen dargestellt. Während er beharrt, die 
Verletzungen seien durch den Unfall entstanden, sagt sie aus, der ihr 
unbekannte Mann habe sie mit den Fäusten geschlagen. 

Nach dem Unfall hält Unterweger sein Fahrzeug an, stürzt sich auf 
Maria W. und will sie überreden, sich ihm hinzugeben, «da sie ohne-
hin nicht mehr auskäme». Er verstellt den Sitz in Liegestellung. Auf 
die Aufforderung des Mädchens, sie sofort auszulassen, reagiert er 
nicht und würgt sie mit beiden Händen. Nachdem sie noch immer 
heftige Gegenwehr spüren lässt, reißt er ihr das Seidentuch vom Hals, 
um damit ihre Hände zu fesseln. Als das Anlegen der Fesseln nicht 
nach seiner Vorstellung funktioniert, holt er mit der Faust aus und 
schlägt sein Opfer auf das rechte Auge, das sofort stark zu bluten be-
ginnt. Er schlägt sie noch weiter, gegen Brust und Zwerchfell, und 
zerrt ihr gewaltsam die Strumpfhose vom Leib. 

Während neuerlicher Bemühungen, diesmal die Strumpfhose zur 
Fesselung zu benutzen, wird die Gegenwehr immer verzweifelter. Der 
einzige Gedanke der in Panik geratenen Frau ist es, die Beifahrertür zu 
öffnen, um entkommen zu können. Bei diesen Versuchen erhält sie 
abermals einen starken Schlag gegen die Wirbelsäule, wird wieder 
zurückgeworfen und weiter gewürgt. 

Ob dieser Akt der versuchten Notzüchtigung im Auto nun einige 
Minuten oder länger angedauert hat, ist nicht von Belang. Es ist un-
vorstellbar, welche körperliche und auch geistige Kraftanstrengung 
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das Mädchen aufbringt, um endlich diesem Horror zu entkommen, 
indem sie die Tür öffnet und ins Freie läuft. Unterweger ist nicht be-
reit, von der offensichtlich geschwächten Maria W. abzulassen, ver-
folgt sie und droht, sie niederzustechen, sollte sie nicht mit ihren Hil-
ferufen aufhören. Mitten im Wald sind sie doch nicht allein - in unmit-
telbarer Nähe, ca. 200 Meter entfernt, liegt der Bichlhof. Es können 
aber keine Zeugen dieses Vorfalls ermittelt werden. Weitere Hand-
greiflichkeiten zwischen Jack Unterweger und Maria W. folgen. 

Erst als Maria W. ihren Widersacher lautstark anbrüllt, lässt er von 
ihr ab, und sie sinkt zu Boden. Nach längerer Zeit ist sie dann doch 
einverstanden, sich vom ihm zu ihren Eltern bringen zu lassen, von 
wo aus sie in das Krankenhaus eingeliefert wird. Während der Fahrt 
zu ihren Eltern unternimmt Unterweger alles, um W. von einer Anzei-
ge abzubringen. «Falls ich an Ort und Stelle gesagt hätte, dass ich ihn 
anzeigen werde, hätte mich Unterweger nie mehr nach Hause ge-
bracht», gibt Maria W. mit Schaudern zu Protokoll. 

Unterweger fragt nach dem Vorfall bei der Mutter an, wie es Maria 
W. gehe, und besucht diese auch im Krankenhaus, um zu erreichen, 
dass sie keine Anzeige erstattet. 

Die Aussagen Unterwegers und W.s divergieren bereits bei der Be-
fragung nach dem gegenseitigen Bekanntheitsverhältnis. Sagt W. aus, 
sie habe Unterweger nie zuvor gesehen, so gibt dieser an, die Anhalte-
rin sei ihm schon von früher bekannt gewesen. Der Unfall, verursacht 
durch eine scharfe Bremsung in einer Kurve, habe laut Unterweger die 
Verletzungen im Gesicht W.S hervorgerufen. Er bestreitet nicht, das 
Mädchen geschlagen zu haben, jedoch will er ihr nicht die Unterhose 
vom Leib gerissen haben. 

Im Oktober 1973 vergeht sich Unterweger an der Krankenschwes-
ter Marle W. die Anzeige gegen ihn erstattet. 

Bei einer Vernehmung am 8. Jänner 1974 gibt Unterweger jedoch 
an, er hätte bereits vor den Tätlichkeiten die Strumpfhose und die 
Unterhose des Mädchens heruntergezogen und keinen größeren Wi-
derstand erfahren. Nachher habe er sich bei ihr entschuldigt und ge-
fragt, wohin er sie bringen solle und ihr seine Adresse und seinen 
Namen gegeben. Er sieht sich weiters jedoch außerstande, Gründe für 
sein Handeln anzugeben. 

Für diese Tat wird er zu drei Jahren Freiheitsentzug verurteilt. 
Am 17.1.1975 erfolgt seine damals letzte Verhaftung: In Basel, 

Schweiz, wird Jack Unterweger im Zusammenhang mit der Entfüh- 
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Im Oktober 1973 vergeht sich Unterweger an der Kranken-
schwester Maria W., die Anzeige gegen ihn erstattet. 
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rung von Anneliese E. verhaftet. Wenige Tage später wird er nach 
Zürich überstellt, von dort im März zunächst nach Vorarlberg und-
schließlich in das Landesgerichtliche Gefangenenhaus. Unterweger 
befindet sich dort bis April 1976 in U-Haft, wird danach in die Straf-
vollzugsanstalt Garsten überstellt und kommt am 29.4.1976 nach 
Stein. Am 19.10.1976 wird Jack Unterwegers lebenslängliche Frei-
heitsstrafe wegen Mordes an Margret Schäfer rechtskräftig. 

Margret Schäfer: Fehlendes Motiv 

Am 31. Mai 1976 ist eine neue Hauptverhandlung anberaumt, und 
Jack Unterweger sitzt wieder auf der Anklagebank. Zu Beginn be-
kennt er sich wohl des Raubes schuldig, nicht aber des Mordes. Er 
bestreitet nicht, Margret Schäfer getötet zu haben, jedoch nicht im 
Sinne der Anklage, da er nicht die Absicht gehabt hätte, das Mädchen 
umzubringen. 

Als Unterweger das Wort erteilt wird, holt er weit aus und fängt - 
wieder einmal- bei seinem Großvater an, «der Alkoholiker war und 
mit verschiedenen Wirtschafterinnen zusammenlebte. Ich schlief zu-
sammen mit dem Großvater in einem Bett, so dass ich immer zusehen 
musste, wenn mein Großvater geschlechtlich verkehrte». Erwiesener-
maßen war die Sachlage ganz anders, aber man nimmt Unterweger 
anscheinend alles ab, was er so aus seinem Leben erzählt. 

Im Juli 1974 lernt Jack Unterweger Anneliese E. kennen. Mit ihr 
gemeinsam geht er in die Schweiz und arbeitet dort als Kellner und 
Discjockey. Als der Verdienst nicht mehr ausreicht, geht Anneliese E. 
auf den Strich. Im September des Jahres 1974 lernen die beiden Bar-
bara S, kennen, die ebenfalls auf den Strich geht, aber bald aufgegrif-
fen und nach Deutschland abgeschoben wird. 

E. und Unterweger gehen im November auch nach Deutschland 
und treffen Barbara S. wieder. Das Verhältnis zwischen Unterweger 
und Anneliese E. stört Barbara S, nicht, zumindest kommt es darüber 
zu keinen Streitigkeiten. Am 11. Dezember fährt Unterweger mit Bar-
bara S. weg, um sie auf den Strich zu bringen. Es ist nichts los, und 
die beiden fahren weiter nach Giessen und dann nach Ewersbach,  
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Die Hauptverhandlung in der Mordsache Margret Schäfer be-
ginnt am 31.5.1976: lebenslänglich für Unterweger. 
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um dort Sachen aus dem elterlichen Haus von Barbara S. zu holen. Sie 
trauen sich aber nicht in das Haus, weil die Eltern anwesend sind und 
spielen gerade mit dem Gedanken, einen Einbruch zu begehen, als 
ihnen gegen 23.00 Uhr Margret Schäfer, eine Nachbarin von Barbara 
S., entgegenkommt. 

Die beiden erhoffen sich von Margret Schäfer Gerüchte zu erfah-
ren, die über das Paar im Umlauf sind, und denken auch daran, Geld 
von ihr zu bekommen. S. überredet die ihr bekannte Schäfer, in das 
Auto Unterwegers einzusteigen, und sie fahren dann alle gemeinsam 
zu einem Parkplatz. Unterweger nimmt Schäfers Handtasche an sich 
und fesselt dem Mädchen die Hände auf den Rücken. Damit sie auf 
der Fahrt zurück nach Ewersbach nicht gesehen werden kann, muss 
sie sich zwischen die Sitze legen. Bei der Wohnung Margret Schäfers 
angelangt, verlässt Barbara S. das Auto, um Geld aus der Wohnung 
ihrer Bekannten zu holen. Nachdem sie mit einer Beute von 100 DM 
und ein paar Kleidungsstücken zurückkehrt und diese im Kofferraum 
deponiert, fahren die drei Richtung Autobahn. 

Unterweger und S. planen, das Mädchen außerhalb von Ewersbach 
aus dem Auto zu lassen, um einen Fluchtvorsprung zu gewinnen. In 
Herbom biegen sie in einen Waldweg ein, und Unterweger weist 
Schäfer an, aus dem Wagen auszusteigen und ihm zu folgen. Zu die-
sem Zeitpunkt ist Barbara S. noch der Meinung, Margret Schäfer wür-
de freigelassen werden. Später revidiert sie auch ihre Aussage, Unter-
weger hätte gesagt, die Schäfer müsse verschwinden. Sie hätte dies 
angeblich nur behauptet, um ihr Zusammengehörigkeitsgefühl mit 
Unterweger zu demonstrieren. 

Auf dem Weg in den Wald habe dann Margret Schäfer angeboten - 
so Unterweger -, für ihn auf den Strich zu gehen. Wie in Trance habe 
er daraufhin zugeschlagen - zuerst mit der Faust, dann mit einer Stahl-
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«In allen Befragungen be-
zeichnet Unterweger die Tat 
als eine Affekthandlung. Das 
eigentlich für den Eintritt 
des Todes verantwortliche 
Würgen hat er offensichtlich 
verdrängt.» 

rute, die er in der Hosentasche hatte - und erst dann aufgehört, als 
Margret Schäfer am Boden lag und sich nicht mehr rührte. Er würgt 
sein Opfer, schleift es zu einem Baum und bedeckt den Körper bis 
zum Kopf mit Laub und Walderde. Daraufhin bindet er ihr den BH 
um den Hals, um einen Sexualmord vorzutäuschen. 

«Affekthandlung» ohne Grund? 

Die gerichtsmedizinische Untersuchung an Margret Schäfer ergibt, 
dass der Tod durch Ersticken eintrat. Es ist im Nachhinein nicht mehr 
festzustellen, ob das Mädchen durch die Schläge auf den Hinterkopf 
bereits bewusstlos war oder noch mitbekam, wie sie von ihrem Mör-
der mit dem eigenen Büstenhalter erdrosselt wurde. Die Schädelver-
letzungen allein wären nicht tödlich gewesen, jedoch der Bruch des 
Ringknorpels und der Bruch des Zungenbeins sind typische Merkmale 
des Erwürgens. In allen Befragungen, bei Interviews ebenso wie in der 
Hauptverhandlung, bezeichnet Unterweger die Tat als eine Affekt-

handlung. Er gibt ausschließlich 
an, Schäfer mit der Stahlrute 
geschlagen und nach Feststellung 
des eingetretenen Todes den Büs-
tenhalter locker um ihren Hals 
geknotet zu haben. Das eigentlich 
für den Eintritt des Todes verant-
wortliche Würgen hat er offenbar 
verdrängt. 

Unterweger selbst findet keine 
Erklärung für sein Handeln. «Ich 
wollte Margret Schäfer auf jeden 
Fall auslassen, warum ich dann 
zuschlug, kann ich wirklich nicht 
erklären», sagt Unterweger bei 
der Verhandlung. Das Motiv 

«Muttermord» ersinnt er erst nach seiner Verurteilung, im Prozess ist 
davon keine Rede. Er gibt auch zu, am Abend ein oder zwei Glas Bier 
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und ein Glas Wein getrunken zu haben und am Nachmittag zwei, 
höchstens aber fünf Valium und Mandrox genommen zu haben. 

Obwohl er zuvor aussagt, die Äußerung von Schäfer, sie würde für 
ihn auf den Strich gehen, ließ ihn nicht in Wut geraten, gibt er zu ei-
nem späteren Zeitpunkt der Verhandlung an, seit 1973 Drogen zu 
nehmen - dann sei er immer sehr gereizt, und es komme zu Wutaus-
brüchen. S. erklärt bei einer Vernehmung, Unterweger könne sehr 
brutal sein, und sie habe es für durchaus möglich gehalten, er könne 
ihr das gleiche antun wie Margret Schäfer. Der Zeuge Johann Russin-
ger gibt an, dass Unterweger bei der ersten Vernehmung sagte, es 
komme ihm immer erst später zu Bewusstsein, was er getan habe. 

Barbara S. versteift sich darauf, dass, obwohl Schäfer ihren und 
Unterwegers Namen kannte, sie der festen Überzeugung war, Unter-
weger werde ihr nichts tun. Sie selbst sagte noch zu Margret Schäfer, 
es werde ihr nichts passieren. Dies stellte in ihren Augen keine Phrase 
zu deren Beruhigung dar, sondern entspreche der Wahrheit, da sie nur 
auf einen größeren Vorsprung bedacht gewesen seien. In den Wald 
wollte sie aber nicht mitgehen. Unterweger sagt, er habe Barbara S. 
zwar gesagt, was geschehen sei, sprach dann aber nicht mehr darüber. 
S. wiederum sagt, sie habe zum Zeitpunkt des Überfalls auf das Juwe-
liergeschäft den Tod von Margret Schäfer als gegeben angenommen, 
aber zwischen ihr und Unterweger wurde das Thema mit keiner Silbe 
erwähnt. 

In Punkt B der Anklage, der den Raub betrifft, bekennt sich Unter-
weger schuldig. Er gibt zu, beschlossen zu haben, einen Raubüberfall 
durchzuführen. Er lernt Uwe K. kennen, sie mieten einen Wagen und 
fahren mehr oder weniger ziellos in der Gegend umher. Um ihre Geld-
schwierigkeiten auszuräumen, planen sie einen Einbruch in ein Juwe-
liergeschäft. Barbara S. erklärt, das Juweliergeschäft Thoma gut zu 
kennen. Im Geschäft seien nur zwei ältere Leute, die kaum Gegen-
wehr zeigen würden. 

Da die Mädchen bei dem Raubzug unbedingt mitmachen wollen, 
maskieren sie sich mit Strumpfhosen und Mützen. Unterweger ist mit 
einem Gewehr bewaffnet, K. hat eine Schreckschusspistole ebenso 
wie Anneliese E. Doch S. und E. können bezüglich der Gattung der 
Waffen und der Frage, ob diese geladen waren, später keine Angaben 
mehr machen. Während Unterweger die Leute im Geschäft in Schach 
hält, geht K. in den ersten Stock und räumt dort die Wohnung des 
Juweliers aus. Indessen kümmern sich die beiden Komplizinnen um 
das Geschäft. 
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Anneliese E. sagt, sie wisse nichts über Margret Schäfer. Zwar er-
kennt sie die Pelzjacke, die Schäfer gehört hat, doch sie kann davon 
keinen Zusammenhang ableiten. E. ist laut eigener Aussage aus freien 
Stücken mit Unterweger ins Ausland gezogen. Sie und auch Barbara 
S. sind für Unterweger auf den Strich gegangen. Anneliese E. erkann-
te die Gewalttätigkeit und Aggression des Mannes - beide Mädchen 
wurden von ihm grundlos geschlagen - und gab zu, Angst vor ihm zu 
haben. 

Jack Unterwegers Persönlichkeitsstruktur 

Am 15.7.1975 beginnt die Hauptverhandlung gegen Jack Unterwe-
ger bezüglich der Straftaten, die er 1974 begangen hat. Die Opfer 
seiner Aggressivität waren Marianne A., Elisabeth N. und Monika H. 
Der in diesem Prozess zugezogene Sachverständige ist Prof. Dr. Klaus 
Jarosch. In psychologischer Hinsicht unterteilt er bei seiner Bewer-
tung die Zustände des Angeklagten in drei Stufen. 

Auf der Ebene des Verstandes weist Unterweger demnach eine 
durchschnittliche Intelligenz auf. Die Tatsache, dass er in der Schule 
sitzengeblieben war, sei auf die äußeren Umstände zurückzuführen, 
und Schwachsinn könne mit Sicherheit ausgeschlossen werden. Auf 
der Gemütsebene wird Unterweger als gemütsarm, leicht reiz- und 
erregbar, mit einer Neigung zu plötzlichen Wutaffekten und Zornaus-
brüchen dargestellt. 

Drittens zeigt er in seinem Triebleben Egozentrizität, Aggressivität 
und sexuelle Perversion mit einer sadistischen Komponente. Auf der 
anderen Seite hat er - so führt es das Gutachten an - keine Beziehung 
zu seiner Mutter, wuchs beim Großvater auf, einem angeblichen Al-
koholiker, und war wirtschaftlich schlechten Verhältnissen ausgesetzt. 
In Bezug auf seine kurzfristigen Berufe hält Jarosch fest, dass der 
Beruf des Discjockey ein Modeberuf ist. Unterweger sei unfähig, eine 
gefühlsmäßige Kommunikation aufzubauen. 

«Es handelt sich bei dem Untersuchten um einen gefühlsarmen, ex-
plosiven, aggressiven Psychopathen, der sozial nicht eingeordnet ist.  
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Die über Unterweger erstellten Gutachten basieren auf Angaben 
des Untersuchten, die nicht nachgeprüft wurden. 
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Es liegt aber keine Geisteskrankheit vor.» Bei Aufstellung einer 
Prognose der möglichen Rückfälle fällt Unterweger in die Kategorie 
V, was im Klartext bedeutet, dass Rückfälle mit Sicherheit zu erwar-
ten sind. Aufgrund seines Typus sei die Entwicklung zu einem unver-
besserlichen Gewohnheitsverbrecher äußerst wahrscheinlich. 

Außerdem nahm Unterweger Medikamente ein, Captagon und 
Mandrox, und soll früher auch Haschisch zu sich genommen haben. 
Die durch Einnahme solcher Mittel hervorgerufene gehobene Stim-
mungslage kann in der Folge schnell ins Gegenteil umschlagen und 
zur Enthemmung führen. An der Zurechnungsfähigkeit bestand aber 
kein Zweifel. 

Im Erregungszustand sind seine Handlungen impulsiv, anders ist 
die Situation danach, wenn sie schlussendlich intellektuell begriffen 
wird. Obwohl das als abartig zu bezeichnen ist, ist Unterweger voll 
verantwortlich. Die Ursachen für das Handeln Unterwegers seien nur 
tiefenpsychologisch, also durch die gestörte Beziehung zu seiner Mut-
ter und die allgemeine Gemütsverarmung, zu erklären. «Die Frau ist 
für ihn nie eine Person geworden, um die man werben muss, sondern 
ein Objekt seiner konfliktären Hassbeziehungen», so der Gutachter 
Prof. Dr. Klaus Jarosch. 
Während der Hauptverhandlung wird gefordert, ein Fakultätsgutach-
ten einzuholen, um durch eine persönliche und gründliche Untersu-
chung zu Ergebnissen zu kommen. Bereits zuvor wurde durch Dozent 
Dr. Laubichler eine gründliche Untersuchung vorgenommen, auf de-
ren Ergebnisse sich Prof. Dr. Jarosch in seinem Gutachten stützt. Er 
meint, er würde Dr. Laubichler sehr gut kennen, und könne sich auf 
seine Untersuchungen verlassen. Der Antrag auf Einholung eines 
Fakultätsgutachtens wird auch abgelehnt, da das Gutachten von Prof. 
Dr. Jarosch mit dem von Dozent Dr. Laubichler übereinstimmt. Das 
ist schließlich kein Mirakel, wenn frühere Testergebnisse als Funda-
ment für ein neues Gutachten herangezogen werden. 

Im Fall Schäfer erstellt Dr. Werner Laubichler ein Gutachten über 
die Person Jack Unterweger. Auch er stützt sich im Wesentlichen auf 
frühere Untersuchungen und Vorgutachten, die er persönlich ein Jahr 
zuvor durchgeführt hatte. In dem Gutachten vom 28.4.1975 geht Lau-
bichler ausschließlich von den Angaben Unterwegers aus. Im Fall 
Schäfer gibt Unterweger an, aus einem plötzlichen Wutanfall heraus 
zugeschlagen zu haben. Wie dann auch später, bei der Erstellung des 
Gutachtens, das zur Entlassung Unterwegers aus lebenslanger Haft  
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Der Gutachter, Dr. Laubichler, stellt aufgrund der durchgeführ-
ten Tests eine erhebliche psychische Abnormität fest. 



56 

Der Gutachter, Dr. Laubichler, stellt aufgrund der durchgeführ-
ten Tests eine erhebliche psychische Abnormität fest. 

 
führt, wird eine Sachverständigenaussage aufgrund ungeprüfter Anga-
ben der Untersuchungsperson erstellt. Damals konstatiert Laubichler 
schwere Persönlichkeitsmängel, wie etwa, dass Unterweger aggressiv 
sei und eine abnorme Einstellung zu Frauen habe. 

«Er ist äußerst aggressiv, wobei vor allem eine abnorme Einstel-
lung zu Frauen (zu bemerken ist)», lautet der Schluss, zu dem Dr. 
Laubichler kommt. Aufgrund der Handlungsabläufe im Fall Schäfer, 
also die lange Fahrt mit dem Auto, das gezielte Absuchen des Gelän-
des, die vorhandene Erinnerung in einen Waldweg eingebogen zu 
sein, sowie die klare Erkenntnis, das Mädchen nicht sofort auslassen 
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zu können, da sie sonst zur Polizei gehen würde, wird die Schlussfol-
gerung bestätigt, dass weder eine Bewusstseinsstörung noch Alkoholi-
sierung vorlag. Unterwegers Handeln war zielbewusst, das Vortäu-
schen eines Sexualmordes und die anschließende lange Fahrt nach 
Frankfurt konnten nur unter der Annahme durchgeführt werden, dass 
absolut keine Bewusstseinsstörung vorlag. 

Der Sachverständige merkt an, dass er nicht mit hundertprozentiger 
Sicherheit sagen kann, ob die Tat kaltblütig oder im Zustand einer 
Erregung begangen wurde. Mit Sicherheit jedoch kann eine Bewusst-
seinsstörung oder gar eine geistige Erkrankung ausgeschlossen wer-
den, denn die Frage, ob Unterweger kaltblütig oder erregt gehandelt 
habe, berührt nicht die Frage der Zurechnungsfähigkeit. 

Mehrfach betont der Sachverständige, dass ihm zur Erstellung des 
Gutachtens kein Akt zur Verfügung stand und er sich so in seinen 
Ausführungen allein auf die Erzählungen Unterwegers verlassen 
musste. 

Als mögliches Motiv sieht Dr. Laubichler die Angst vor der Entde-
ckung gepaart mit seiner Aggressivität. Die Tatsache, dass Unterwe-
ger die Frauen, die eine Bindung an ihn suchen, schlussendlich für 
seine Zwecke zu Prostituierten macht und auf den Strich schickt, sei 
ein Indiz seiner hintergründigen aggressiv-feindlichen Haltung gegen-
über Frauen. «Wäre der Angeklagte nicht verhaftet worden, wäre es 
wahrscheinlich, dass er zu einem anderen Zeitpunkt eine andere Frau 
zum Opfer seiner Aggressionen gemacht hätte», lautet die Feststellung 
Laubichlers. 

Ein psychologischer Test anhand von Bildtafeln klingt wie eine Zu-
sammenfassung aller nur möglichen Freudschen Komplexe und 
kommt zu dem Ergebnis, dass Unterweger «unter Elternlosigkeit lei-
det bzw. aus einer Familie ohne Zusammenhalt stammt. Seine Sehn-
sucht nach Stützung durch die Eltern ist zwar stark entwickelt, wurde 
aber nicht befriedigt. 

Er ist im Grunde unfähig zu einer emotionellen Bindung, bzw. 
Partnerschaft, eine solche Bindung wird teilweise ersehnt, zum Teil 
erregt sie Aggressivität in ihm. Seine emotionelle Beziehungslosigkeit 
lässt eine positive Zukunftsbewältigung nicht zu, er flüchtet sich in 
Isolation, Depression, Selbstaufgabe und Selbstdestruktion». 
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«Wäre der Angeklagte nicht 
verhaftet worden, wäre es 
wahrscheinlich, dass er zu 
einem anderen Zeitpunkt 
eine andere Frau zum Opfer 
seiner Aggressionen gemacht 
hätte.» 
 
DR. WERNER LAUBICHLER 
Gerichtsmediziner 

Das aufgrund des Rorschachtests erstellte Psychogramm stellt eine 
«erhebliche, ungebremste Aggressivität fest. Gestörte Beziehungen zu 
Frauen, Weiberhass, wohl aufgrund gestörter Beziehungen zur Mutter. 

Keine Einsicht ins eigene Innen-
leben. Stimmungslabil, depressiv, 
überlässt sich passiv seinen 
Stimmungen. Kontaktarm». Seine 
feindselig aggressive Grundein-
stellung Frauen gegenüber und 
auch die urplötzlich eintretenden 
Affektzustände und Wutausbrü-
che prädestinieren Unterweger für 
ein Tötungsdelikt an einer Frau. 

«Hätte die Getötete, Margret 
Schäfer, diesen Angriff überlebt 
und wäre der Beschuldigte noch 
längere Zeit auf freiem Fuß ge-
blieben, dann wäre mit großer 
Wahrscheinlichkeit zu einem 
anderen Zeitpunkt eine andere 
Frau Opfer eines lebensgefährli-
chen Hass- und Wutausbruches 

geworden», bestätigte Dr. Laubichler nochmals. 
Wie im Fall Maria W. werden auch hier die Gutachten durch den 

Verteidiger in Zweifel gezogen, da die Widersprüche zwischen den 
beiden Gutachten während der Verhandlung seiner Meinung nach 
nicht aufgeklärt worden seien. Der Staatsanwalt sieht keine Veranlas-
sung dem zuzustimmen, für ihn ist das Gutachten durchaus schlüssig 
und der Antrag der Verteidigung wird abgewiesen. 

Eineinviertel Stunden dauert die Beratung der Geschworenen, ge-
meinsam mit ihnen berät der Schwurgerichtshof nochmals 15 Minu-
ten. Danach verkündet der Vorsitzende das Urteil- lebenslänglich. 
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Unterwegers Lebenslüge 

Dem Befund und Gutachten über Jack Unterweger geht eine aus 
seinem Munde übernommene Darstellung seines Lebenslaufes voraus. 
Er gibt an, dass sich seine Mutter, eine Alkoholikerin, nie um ihn 
gekümmert habe, dass er von seinem Vater nichts wisse, bei seinem 
Großvater, auch ein Alkoholiker und vorbestraft, aufgewachsen sei 
und mit diesem aufgrund räumlicher Beschränkung ein Bett teilen 
musste. Diese Aussagen wurden bereits widerlegt, allein ein Blick auf 
die «Körblerkeusche« zeigt auf, dass von räumlicher Bedrängnis wohl 
kaum die Rede sein kann. 

Die Wahrheit liegt woanders. Wo genau, ist eine Frage, die nicht 
leicht zu klären ist. Ob seine Kindheit nun so unglücklich war, wie 
Unterweger immer wieder betont, wenn auch zum Großteil aus Grün-
den, die seiner Phantasie entspringen, oder ob er vielleicht ein glückli-
ches Kind war, werden wir wohl nie mit Sicherheit erfahren. 

Manche Geschichten klingen fast wie Anekdoten, bei deren Erzäh-
lung er sich insgeheim köstlich amüsiert. So etwa die erste Begegnung 
mit seiner Mutter. Unterweger, damals im Hauptschulalter, erinnert 
sich, dass die Mutter ihm sein Sparkassenbuch, auf dem 45 Schilling 
waren, und einen Fotoapparat, den ihm jemand geschenkt hatte, weg-
nahm und zu Geld machte. Er sei ihr nachgefahren, um seine Sachen 
zurückzufordern. Dabei wurde er aufgegriffen und kam schlussendlich 
in ein Kinderheim nach Villach. Dort sei er dann öfters von Geschäfts-
leuten aufgesucht worden, die ihn nach dem Verbleib seiner Mutter 
ausfragten, da ihnen diese Geld schuldete. 

Das alles klingt wie eine Räubergeschichte aus einem Märchen-
buch. Oder etwa, dass er, als er zehn Jahre alt war, nach Straßburg, 
angeblich zu seiner Großmutter, kam und sich nur erinnern könne, 
dass diese auch immer betrunken war. Mit dreizehn Jahren gibt 
Unterweger an, zum ersten Mal Geschlechtsverkehr gehabt zu haben. 
Er sei damals im Kinderheim gewesen, und musste wegen seines Ho-
den öfters zum Arzt. Diese Gelegenheit nutzte er, früher von der 
Schule zu gehen, so dass ihm Zeit zum Baden blieb. Dabei habe er 
eine etwa 34jährige, deutsche Urlauberin kennengelernt, die von ihm 
angeblich so begeistert war, «dass sie ihn unbedingt «adoptieren» 
wollte». 
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«Manche Geschichten 
Unterwegers klingen fast wie 
Anekdoten, bei deren Erzäh-
lung er sich insgeheim köst-
lich amüsiert.» 

Mutet das schon skurril an, so ist die Geschichte über seine Tante 
noch unglaublicher. Sie sei Prostituierte gewesen und in Salzburg von 
einem Kunden erschlagen worden, «auch diese(r) hieß Unterweger». 
Im Gutachten ist das «r» erst nachträglich ausgestrichen. Ob also die 
angebliche Tante (siehe Kapitel I) den Namen Unterweger trug, oder 
ihr mutmaßlicher Mörder, macht scheinbar ebenso wenig Unterschied 
wie die Verwechslung der Namen S. und Schäfer gerade in der Passa-
ge, wo der Mord beschrieben wird. Sein Sexualleben sei wahllos ge-

wesen, habe ihm aber nie viel 
bedeutet. In Saalbach habe er 
einmal innerhalb von 14 Tagen 
mit sechs verschiedenen Frauen 
verkehrt. Eigentlich noch kein 
Kunststück; das seltsame daran ist 
vielmehr, dass alle voneinander 
wussten und «nicht aufeinander 
böse waren». Das ist nun wirklich 
ein Unterweger-Kunststück - falls 
es sich auch wirklich so zugetra-
gen hat. Vielleicht glaubte 
Unterweger tatsächlich, diese 

Frauen würden nicht böse auf ihn sein, so wie er augenscheinlich auch 
glaubte, die Krankenschwester Maria W. sei nicht böse genug gewe-
sen, als er versucht hatte, sie zu misshandeln, um eine Anzeige gegen 
ihn zu erstatten. 

Mit 15 Jahren bekam er eine Lehrstelle als Kellner, obwohl das Ju-
gendamt mit dieser Berufswahl nicht einverstanden war. Er musste 
dort auch im Stall arbeiten und den Boden putzen und hielt es trotz-
dem - welch charakterliche Hochleistung ob dieser niedrigen Tätigkei-
ten - acht Monate lang aus. Bei der ersten Schwierigkeit, er wurde 
verdächtigt, einer Abwäscherin Geld gestohlen zu haben, lief er auf 
und davon. Die Abwäscherin hatte ihr Geld zwar wieder gefunden, 
doch Unterweger verspürte keine Lust, zu dieser Arbeitsstätte zurück-
zukehren. Danach lebte er bei seinem Großvater, der ihn angeblich 
schlug und zu seiner Verhaftung beitrug, indem er ihn bezichtigte, 500 
Schilling gestohlen zu haben. Auch dieser Diebstahl soll sich im 
Nachhinein als unwahr herausgestellt haben. 

Von 1966 bis 1967 war er in Kaiser-Ebersdorf. Nach der Entlas-
sung ging er nach St. Veit, fand eigenständig eine Kellnerstelle und 
ging zum Sportklub, wo er, nach Bekanntwerden seiner Zeit in Kaiser- 
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Ebersdorf, einiger Diebstähle verdächtigt und wieder entlassen wurde. 
Unterweger selbst meint, dass er daraufhin abgesunken sei. Er brach 
Automaten auf, war bis Juli 1968 in Haft, jobbte als Hilfsarbeiter und 
suchte nach seiner Mutter. 

Für den Diebstahl eines Fahrrades und eines Fotoapparates wurde 
er zu sechs Monaten verurteilt. Während eines achttägigen Urlaubs 
zur Regelung seiner Militärzeit nutzte er alle möglichen Gelegenhei-
ten, stahl wieder und erhielt nochmals fünf Monate. 

Die Zeit nach der Entlassung im August 1969 mutet wie ein einzi-
ges Herumirren an. Er «gammelte herum, war Aushilfskellner und 
Schankbursche unter anderem auch kurzfristig im «Sternbräu» in 
Salzburg». Er setzte die ständige Suche nach seiner Mutter zuerst in 
Salzburg, dann auch in Deutschland fort. In Hamburg arbeitete er 
erstmals als Discjockey, wurde aber von der Polizei aufgegriffen und 
abgeschoben. Unterweger sagt auf die Frage, warum er stets auf der 
Suche nach seiner Mutter war, dass es «immer noch wegen des Foto-
apparates, den er zur Taufe bekommen habe und wegen der 45 Schil-
ling, die sie mitnahm, gewesen sei. Auch wollte er ein Zuhause ha-
ben». 

Nach der verbüßten Haft im Jahre 1970 arbeitete er in Mondsee, 
lernte dort ein 19jähriges Mädchen kennen und lief mit ihr davon, da 
die Eltern gegen die Beziehung waren. Das Mädchen ging für Unter-
weger auf den Strich. Die Mutter erstattete nach einem Besuch bei den 
beiden Anzeige, und Unterweger erhielt eine neuerliche Haftstrafe 
wegen Entführung, die bis zum 12.7.1971 andauerte. 

Danach arbeitet Unterweger im «Hotel Weißbruck» am Attersee, 
wo er eine verheiratete Frau kennenlernte und mit deren Auto im Zu-
stand der Volltrunkenheit einen Totalschaden verursachte. Er flüchtete 
nach München, wurde dort aber rasch ohne Papiere aufgegriffen und 
wegen Autodiebstahls zu 15 Monaten mit Freiheitsentzug bestraft, bis 
zum 9.1.1973. In der folgenden Zeit hielt er sich in Deutschland, 
Frankreich und der Schweiz auf. Es dauerte nicht lange, bis er an der 
deutsch-schweizerischen Grenze aufgegriffen wurde und abermals 
nach Österreich abgeschoben wurde. 
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Geschichten aus 1001 Nacht 

Im August 1973 kam er wieder frei und arbeitete im «Hotel Greif» 
in Innsbruck als Hausbursche und dann als Discjockey in Kitzbühel. 
Damals nahm Unterweger bereits größere Mengen Captagon, Ovilon 
und Mandrox. Er war sich bewusst, dass er Alkohol schlecht verträgt. 
Zum Thema Alkohol fällt ihm auch eine Geschichte aus seiner Kind-
heit ein. «Er habe schon als Kind viel getrunken. Der kleine Jack ver-
steckte sich vor seinem Großvater, dem «Alkoholiker», im Keller um 
zu trinken. Wenn er dann nach einem Rausch einen Katzenjammer 
hatte, war er immer sehr gereizt und schoss mit der Steinschleuder auf 
andere Kinder oder musste jedenfalls immer etwas tun, um seine Ge-
reiztheit abzureagieren.» Nachweisbar ist diese Erzählung nicht, doch 
von dem Gutachter wird sie natürlich als weiteres Kindheitstrauma 
angenommen. 

Unterweger ging von Kitzbühel nach Saalbach, hatte dort auch eine 
Freundin, und alles schien sich gut für ihn zu entwickeln, bis es zu 
einer Streitigkeit über Geld mit seiner Freundin kam. Seine Mutter 
habe ihm einen Scheck gegeben, der nicht gedeckt gewesen sei, und er 
begann wieder Drogen zu nehmen und sich endgültig mit seiner 
Freundin zu zerstreiten. 

Er fuhr daraufhin nach Salzburg und lud eine Prostituierte ein, in 
seinem Wagen mitzufahren. Nachdem das «Geschäftliche» erledigt 
war, hatte Unterweger - wie er es auch im Fall Schäfer beschreibt - 
eine «Mattscheibe» und schlug die Prostituierte nieder, fesselte sie 
und misshandelte sie mit der Stahlrute. Dieser Vorfall führte zur Ver-
haftung, der er sich insofern entzog, als er große Mengen Mandrox 
nahm und so statt in das Landesgericht in die Landesnervenklinik 
gebracht wurde. Er wurde noch im selben Monat wieder entlassen und 
nahm seine Arbeit in Saalbach als Kellner und Discjockey wieder auf. 

Im Juni 1974 lernte er Anneliese E. kennen, und die Zeit des Dro-
genrausches ging munter weiter. Er verursachte wieder einen Total-
schaden mit seinem Auto, trank Alkohol, zusammen mit einer guten 
Bekannten, die er in diesem Zustand brutal zusammenschlug. 

Gemeinsam mit Anneliese E. flüchtete er in die Schweiz, wo er un-
ter einem anderen Namen arbeitete und in der Folge auch Barbara S. 
kennenlernte. Die beiden Mädchen gingen für ihn auf den Strich. 
Unterweger meint, dass es ihn schon gestört habe, aber sie hätten nun 
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einmal Geld gebraucht. Verliebt war er in keines der Mädchen, und 
warum er mit ihnen herumgezogen sei, wisse er eigentlich auch nicht. 

Die Begegnung mit Margret Schäfer schildert er auch konträr zu 
den Fakten. S. und er hätten die Schäfer rein zufällig in einer Imbiss-
stube kennengelernt und ihr Geld weggenommen, als sie in das Auto 
einstieg. Er lässt geflissentlich aus, dass die Schäfer eine Wohnungs-
nachbarin von Barbara S. gewesen sei und dieser daher sehr wohl 
bekannt war. Den Mord selbst schilderte er durchwegs so wie in der 
Verhandlung. In dem Gutachten findet sich allerdings dann der kurio-
se Satz: «Er habe dann die am Boden liegende S. untersucht, den Puls 
gefühlt und bemerkt, dass sie tot war. Er habe nicht bemerkt, dass sie 
noch röchelte». Ein offizielles Gutachten sollte zumindest aus einer 
Komplizin nicht ein Opfer machen - auch wenn die Namen der bei 
den mit «Sch» beginnen. Aber wie genau die Gutachter bei ihren For-
schungen vorgehen, muss hier nicht gesondert herausgestellt werden. 
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Kapitel III 
Der Weg in die Freiheit 

Beitrittstäter, 
Helfer oder Betrogene 

«Soweit an Literatur Persönlichkeitsentwicklung ables-
bar ist, hat sie Jack Unterweger vollzogen.» 

Univ. Doz. Dr. Arno Pilgram, Institut für Rechts- und Kriminalsoziologie in einem 
Brief an Bundespräsident Dr. Rudolf Kirchschläger aus dem Jahr 1985 
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ack Unterweger verfolgte während der Haft nur 
ein Ziel, die Chance auf eine bedingte Entlas-
sung mit allen Mitteln zu erreichen. 

Mit großem Geschick nützte er dabei seine 
durch mehrere Veröffentlichungen während der Haft 
gestiegene Popularität, sich Menschen des öffentlichen 
Lebens, vor allem aber Künstler, Politiker und Justizbe-
amte zu seinen wichtigen Fürsprechern zu machen, in-
dem er sie von seiner vollzogenen Resozialisierung über-
zeugen konnte. Nach seiner Entlassung ebbte die Eupho-
rie für den «Gefängnisliteraten» jedoch jäh ab, und es 
zeigte sich, dass so manches Engagement eher oberfläch-
lich erfolgt war. 
  

J
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Endziel: Entlassung 

«Für mich war es die Chance für einen intellektuellen Neubeginn: 
Als Externist holte ich den Hauptschulabschluss nach; angeregt durch 
den Kurs ‹Technik der Erzählkunst› kam die Idee, mich mit der Lite-
ratur von der Vergangenheit zu befreien und die Gegenwart für eine 
Zukunft sinnvoll zu gestalten. Die Triebfeder dazu war sicher der 
Wunsch, die eigene Vergangenheit, die Schuld durch persönlich Er-
lebtes aufzuarbeiten ...», schrieb der inzwischen zum Literaten avan-
cierte, prominente Häftling Jack Unterweger im März 1989 seinem 
großen Mentor, dem 1990 verstorbenen Leiter der Strafvollzugsanstalt 
Stein, Dr. Karl Schreiner, im Anhang an seinen Antrag auf Übernah-
me in den Entlassungsvollzug. Von diesem stammt übrigens der le-
gendäre Satz: «Einen so gut auf die Freiheit vorbereiteten Häftling 
finden wir nie wieder». 

In einer Kurzbiografie nennt Jack Unterweger die Phase ab 1976 
«Beginn eines Umdenkprozesses und einer Neuordnung des Lebens, 
der An- und Einsichten». Tatsächlich begann Jack Unterweger bereits 
kurz nach Antritt der lebenslangen Haftstrafe, zunächst an seiner Aus-
bildung zu arbeiten und sich intensiv um gute Kontakte zu namhaften 
Persönlichkeiten in der Literatur- und Journalisten-Szene sowie zu 
Leuten, die sich für die Resozialisierung von Häftlingen einsetzten, zu 
bemühen. In mühsamer Kleinarbeit versuchte er, sich außerhalb der 
Gefängnismauern Verbündete zu schaffen. In der Anstaltsbibliothek 
beschäftigt, las Unterweger eifrig Zeitungen und wusste bald über 
Verlage, Literaturzirkel und engagierte Journalisten Bescheid, schrieb 
ihnen Briefe oder ließ ihnen seine Texte zukommen. 

Noch bevor Jack Unterweger 1976 nach Stein überstellt wurde, 
lernte er die Journalistin und Schriftstellerin Sonja von Eisenstein 
kennen. Sie betreute zu dieser Zeit eine junge Frau, die zusammen mit 
seiner Komplizin am Mord an Margret Schäfer in Salzburg eine Zelle 
teilte. Unterweger wollte, dass Sonja von Eisenstein seine Lebensge-
schichte für ein Buch aufzeichnet. Die Schriftstellerin versuchte je-
doch aufgrund eines von ihm erhaltenen Gedichtes (wie sich heraus-
stellte, ein Plagiat von Hermann Hesse aus dem Jahr 1929), welches 
großen Eindruck auf sie machte, ihn in seinem Glauben an sein Talent 
zu bestärken, und ermutigte Unterweger, seine Lebensgeschichte 
selbst aufzuzeichnen. 
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«Die Schriftstellerin fand 
heraus, dass ihr ›Klient‹ die 
von ihr als Lernhilfe zur 
Verfügung gestellten Arbei-
ten als die seinigen ausgab 
und an seine damalige 
Freundin und an die Schrift-
stellerin Marga Frank, die 
den Kinderfunk im ORF 
leitete, sandte.» 

Ein erster Versuch mit dem Titel Drogen, Blut und Tränen erwies 
sich zwar keineswegs als druckreif, war jedoch für Sonja von Eisens-

tein Grund genug, sich weiter 
um den Häftling zu kümmern. 
«Ich wollte ihn auf alle Fälle 
unterstützen, weil mir die ho-
hen und ethischen Sozialziele, 
die Unterweger am Beginn 
seiner Haftzeit zeigte - er woll-
te seine ‹Häfenzeit› dafür nüt-
zen, mit seinen während des 
Strafvollzuges entdeckten 
Talenten für Bedürftige zu 
arbeiten - imponierten.» Unter 
anderem beabsichtigte Unter-
weger laut eines Briefs an die 
mittlerweile zur Freundin ge-
wordene Schriftstellerin aus 
dem Jahr 1977, den größten 
Teil des Erlöses aus seinem 
Buch dem SOS-Kinderdorf zu 

vermachen. Im Nachhinein wollte er allerdings nichts mehr davon 
wissen. 

Mit Sonja von Eisensteins Unterstützung belegte er zunächst einen 
Maschinschreibkurs, absolvierte im Februar 1978 als Externist den 
Hauptschulabschluss des B-Zuges und nahm von 1978 bis 1979 an 
dem Fernlehrgang «Technik der Erzählkunst» teil. Dies durchaus mit 
Erfolg. Ein Schreiben der AG für berufliche Weiterbildung aus Neu-
markt bei Zürich vom Mai 1979 bestätigte Unterweger passable Fort-
schritte: «Auf Grund der bisher eingereichten Arbeiten werden die 
Leistungen des Obengenannten mit Vorzüglich bewertet»1. Zudem 
ließ seine Betreuerin, die sich bereits seit längerem mit der Traum- 
und Märchenforschung beschäftigte, Jack Unterweger Märchen 
schreiben, um die Methode «Schreiben aus dem Unterbewusstsein» 
anzuwenden. 

                                                       
1 Bestätigung der SGD. AG für berufliche Weiterbildung. vom 18. 5. 1979. 
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Die gestohlenen Gedichte 

Nach etwa vier Jahren - etwa zu dieser Zeit, 1979, erfolgten Unter-
wegers erste dokumentierte literarische Versuche - kam es jedoch zum 
großen Krach zwischen Jack Unterweger und seiner Betreuerin Sonja 
von Eisenstein. Die Schriftstellerin fand nämlich heraus, dass ihr 
«Klient» die von ihr als Lernhilfe zur Verfügung gestellten Arbeiten 
als die seinigen ausgab und sie an seine damalige Freundin Johanna 
S., eine Sekretärin in Linz, und an die Schriftstellerin Marga Frank, 
die seinerzeit den Kinderfunk im ORF leitete, sandte. Unterweger 
selbst gab die Plagiate später in einem Brief an seine einstige Mento-
rin zu: «Kannst ja gleich sagen, dass Du mit Marga Frank in Verbin-
dung stehst und dort meine stibitzen Geschichten gelesen hast vom 
Hasen- Versöhnungskuss und Enten-Dame.› 2 

Mit diesen abgekupferten Märchen öffneten sich für Unterweger 
die ersten Türen zur Öffentlichkeit. Allein für das Traummännlein im 
ORF-Kinderfunk verfasste er in dieser Zeit über 30 Stücke. Marga 
Frank wurde in der Folge eine Art literarische «Ziehmutter» Unterwe-
gers. «In meiner Tätigkeit als Produzent der Kinderfunk-Programme 
erhielt ich vor Jahren die ersten Kindergeschichten von Jack Unterwe-
ger. Die Schreibweise war damals wohl noch etwas ungelenk, aber 
Talent und schriftstellerische Fähigkeiten waren trotzdem zu erken-
nen. Aus diesem Grund entschloss ich mich mit Wissen meiner Vor-
gesetzten, Herrn Unterweger sozusagen ‹schriftstellerisch› zu betreu-
en», schrieb sie 1985 in einem Brief an Bundespräsident Kirchschlä-
ger, in dem sie sich für ihren Schützling stark machte. Neben dem 
ORF war auch der Bayrische Rundfunk ein erstes wichtiges Forum für 
Unterwegers literarische Gehversuche. 

Obwohl Sonja von Eisenstein Johanna S. und Marga Frank von 
Unterwegers Plagiaten in Kenntnis setzte, verhallten ihre Warnungen 
ungehört. Auch in Justizkreisen zeigte man sich wenig interessiert, 
dem Verdacht gegen den auf dem rechten Weg der Resozialisierung 
befindlichen Häftling nachzugehen, zumal Dr. Karl Schreiner von 
Plagiatsvorwürfen wissen musste. Außerdem schaffte es Unterweger 
trotz des für Häftlinge geltenden Ge- 

                                                       
2 Brief Jack Unterwegers an Sonja von Eisenstein vom Februar 1977, zuerst veröffentlicht in 
ERFOLG, Nr.2/1993. 
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Jack Unterweger wollte den Großteil des Bucherlöses dem SOS-
Kinderdorf zukommen lassen 
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schäftsverbotes, mit Hilfe seiner damaligen Freundin und Verlobten, 
Johanna S., sich nicht nur die Urheberrechte für mehrere Stories zu 
sichern, sondern auch noch ein Konto einzurichten, auf das in der 
Folge die Erlöse aus den Veröffentlichungen flossen. Am Beispiel des 
Theaterstücks Endstation Zuchthaus, aufgeführt von der Theatergrup-
pe «Theaterkarren», gingen beispielsweise 500 Schilling pro Vorstel-
lung auf das P.S.K. Konto 7174 874 zugunsten von Jack Unterweger 
ein. 

Laut eines Briefs von Unterweger an Sonja von Eisenstein aus dem 
Jahr 1980, hatte Johanna S. mit dem seit 1977 pensionierten Sektions-
chef des Justizministeriums, Dr. Wolfgang Doleisch, eine Art Schen-
kungsvertrag errichtet, welcher die Umgehung des Geschäftsverbotes 
ermöglichte. Dr. Wolfgang Doleisch, seinerzeit Präsident des Öster-
reichischen Bundesverbandes der Vereine für Straffälligenhilfe, be-
suchte laut Eigenangabe von Unterweger («Mehr von mir, meiner 
Person, kann Ihnen Sek. i. R, Dr. Wolfgang Doleisch, sagen, der mich 
seit 1977 privat betreut»)3 diesen seit etwa 1977 regelmäßig. Sonja 
von Eisenstein resignierte ob der Untätigkeit der Beteiligten und zog 
es vor, die Ereignisse von Deutschland aus zu beobachten. 

Eine neuerlicher Versuch Sonja von Eisensteins im Jahr 1986, die 
Justizbehörden von den Plagiaten Unterwegers bzw. der Umgehung 
des Geschäftsverbotes nachträglich in Kenntnis zu setzten, war ebenso 
wenig von Erfolg gekrönt - die Staatsanwaltschaft stellte wenig später 
die Ermittlungen ein - wie die Mitteilung dieses Sachverhaltes fünf 
Jahre später an eine große österreichische Tageszeitung. Dem Mas-
senblatt war dieser Vorwurf gegen den mittlerweile entlassenen, pro-
minenten Ex-Häftling, noch knapp ein Jahr vor dem Haftbefehl gegen 
Jack Unterweger, keine Erwähnung wert.4 

Wenn auch Eisensteins Konsultation der Justizbehörden keine ne-
gativen Auswirkungen für Unterweger zeigten, für eine Person, die 
nur am Rand involviert war, endete sie jedoch fatal. Ein Schauspieler 
der Theatergruppe «Theaterkarren», die das Unterweger-Stück End-
station Zuchthaus aufführte, nahm offensichtlich die Rolle des Unter-
weger zu wörtlich und bemächtigte sich der Vereinskasse mit einem 
Betrag in der Höhe von 150.000 Schilling. Was von Sonja von Eisens-
tein für die Justizbehörden als «Beweis der Übertragung der kriminel-
len Energie Unterwegers» gedacht war, war folgerichtig für das Jus-

                                                       
3 Schreiben von JackUnterweger an Justizminister Dr. Christian Broda vom 7. 6. 1982. 
4 Brief von Sonja von Eisenstein an die Kronen Zeitung vom 10. 3.1991 . 
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tizministerium ein Grund zur Strafanzeige. Der Schauspieler wurde 
wenig später wegen Diebstahls verurteilt. 

Unterwegers Helfer treten in Aktion 

Mit dem bestandenen Hauptschulabschluss, dem absolvierten 
Schriftstellerfernlehrgang und den ersten Veröffentlichungen im Ös-
terreichischen und Bayrischen Rundfunk sowie der äußerst wohlwol-
lenden Unterstützung durch Förderer wie Marga Frank oder dem pen-
sionierten, hochrangigen Justizbeamten Dr. Wolfgang Doleisch, wagte 
sich Jack Unterweger Anfang der 80er Jahre an größere Projekte heran 
und arbeitete hart an seinem Endziel, der Entlassung. «Sie sehen also, 
wenn Sie mir den Entlassungsvollzug gewähren, ist meine Vorberei-
tungsphase voll ausgefüllt, weshalb mir eine rechtzeitige, zeitliche 
Abklärung auch wichtig ist. Und für mich war der Zeitpunkt immer: 
Tage nach der Haft»5 

1982 stellte er den Lyrikband Tobendes Ich fertig, der große Reso-
nanz fand. Mehrere Literaturinteressierte wurden auf Unterweger 
aufmerksam, traten daraufhin mit ihm in brieflichen Kontakt und lern-
ten ihn in vielen Fällen bei Besuchen in der Strafanstalt Stein persön-
lich kennen. So etwa die deutsche Staatsbürgerin Dr. Ilse T., die sich 
nach einem Besuch bei Unterweger im Oktober 1984 in der Haftan-
stalt Stein von seiner positiven Persönlichkeitsveränderung überzeugt 
zeigte. Als Jack Unterweger 1984 ein Gnadengesuch an den Bundes-
präsidenten richtete, unterstützte ihn Ilse T. daraufhin mit einem 
Unterstützungsbrief an Dr. Kirchschläger. «Mein Eindruck ist, dass 
sich hier ein Mensch mit großem Einsatz bemüht, nach der Erkenntnis 
des eigenen Fehlverhaltens, nach dem Eingeständnis der Schuld, sein 
Leben so in den Griff zu kriegen, dass es möglich ist, in die freie Ge-
sellschaft zurückzukehren», begründet sie ihr Ansuchen an den Bun-
despräsidenten, Unterweger Strafmilderung zu gewähren. 

                                                       
5 Schreiben von Jack Unterweger an Dr. Karl Schreiner bezüglich des Antrages auf Über-
stellung in den Entlassungsvollzug. 
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«Die Klarheit, mit der Jack 
Unterweger die Ursachen für 
seine Kindheit, die er mit 
großer literarischer Qualität 
beschrieben hat, hat großen 
Eindruck auf mich 
gemacht.» 
 
ELFRIEDE JELINEK 
Schriftstellerin 

Die gebürtige Österreicherin, Autorin und Buchhändlerin Grete 
Wassertheurer, lernte Jack Unterweger 1981 durch ihre schriftstelleri-
sche Tätigkeit kennen. Die damalige Geschäftsführerin und 2. Vorsit-
zende der Interessengemeinschaft deutschsprachiger Autoren war von 
seinen Briefen beeindruckt und besuchte den Häftling wenig später in 
Stein  

In einem als Unterstützungserklärung für die bedingte Entlassung 
Unterwegers gehaltenen Brief an Dr. Georg Zanger von 1987 schildert 
sie ihre damaligen Eindrücke folgendermaßen: «Ich lernte einen auf-

geschlossenen Kollegen kennen, 
der an sich arbeitete. Der Ein-
druck, den ich durch unseren 
Briefwechsel gewonnen hatte, 
verstärkte sich.»6 Die 
ge Sympathie gipfelte in dem 
Beschluss, ein Buchprojekt in 
Angriff zu nehmen. 1983 entstand 
der gemeinsame Lyrik und Prosa-
band Worte als Brücke. 

Der aus Bad Windsheim 
stammende Geschäftsmann Hein-
rich D. kam in seiner Eigenschaft 
als Verleger 1981 in brieflichen 
Kontakt mit Jack Unterweger. 
Anlässlich einer Österreich-Reise 
im Jahr 1984 besuchte er den 
Häftling in Stein und zeigte sich 
von dessen positiver Entwicklung 

überzeugt. «Ich kann also eine verhältnismäßig lange Wegstrecke von 
Jack Unterweger in innerer und literarischer Hinsicht überblicken. 
Und ich kann nur feststellen, dass Jack Unterweger eine erstaunliche 
Entwicklung zum Positiven genommen hat.»7 

Für die Zeit nach Unterwegers Entlassung, bis maximal zu einem 
Jahr, beabsichtigte er, dem Literaten mit einem monatlichen Geldbe-
trag in der Höhe von 300 D-Mark unter die Arme zu greifen. 

trag in der Höhe von 300 D-Mark unter die Arme zu greifen. 

                                                       
6 Brief von Grete Wassertheurer betreffend bedingte Entlassung Unterwegers. eingelangt bei 
Rechtsanwalt Dr. Georg Zanger am 20. 8 1987. 
7 Brief von Dkfm. Heinrich D. an das Kreisgericht Krems 1987. 
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Anfang der 80er Jahre wurde Jack Unterweger Mitglied mehrerer 
literarischer Interessenvertretungen. Unter anderem wurde er in die 
«Grazer Autorenversammlung«, die «Interessengemeinschaft Öster-
reichischer Autoren» und in die «Literar Mechana« aufgenommen. Es 
folgten Einladungen zu Autorenlesungen, prominente Schriftsteller 
lasen aus seinen Werken, und Unterweger erhielt die Möglichkeit, 
Auszüge aus seinem autobiografischen Roman Fegefeuer oder die 
Reise ins Zuchthaus, der 1983 vom deutschen Maro Verlag herausge-
geben wurde, in der renommierten österreichischen Literaturzeitschrift 
manuskripte zu publizieren. 

Die prominente Schriftstellerin Elfriede Jelinek wurde dadurch auf 
Unterweger aufmerksam («Die Klarheit, mit der Jack Unterweger die 
Ursachen für seine Kindheit, die er mit großer literarischer Qualität 
beschrieben hat, hat großen Eindruck auf mich gemacht.»)8, begann 
eine briefliche Korrespondenz und gestaltete in der Folge im «literari-
schen Quartier Alte Schmiede« in Wien eine Lesung aus dessen litera-
rischen Werken. 

Versuche von Jack Unterweger, an Autorenlesungen aus seinen 
Werken außerhalb der Gefängnismauern teilnehmen zu dürfen, schei-
terten vorerst am Veto der Justizbehörden. Neben einem Ansuchen um 
Gewährung einer Dichterlesung in der Volkshochschule Margarethen 
lehnte der Leiter der Strafvollzugsanstalt Stein auch ein Gesuch 
Unterwegers vom 7. Juni 1982 an den damaligen Justizminister Dr. 
Christian Broda, bezüglich einer im September desselben Jahres ange-
setzten Autorenlesung im Künstlerhaus in Klagenfurt teilnehmen zu 
dürfen («Ich sage es ehrlich: Für mich wäre es der größte Erfolg in 
meinem Leben, endlich positiv vor Menschen treten zu können und 
auch noch angenommen zu werden.»), ab. Als Begründung wurde auf 
die Gleichbehandlung mit anderen Strafgefangenen und auf das mit 
dem Freigang verbundene erhöhte Risiko verwiesen. «Ergänzend darf 
noch berichtet werden, dass gleichartige Ansuchen anderer, literarisch 
tätiger Gefangener aus grundsätzlichen Erwägungen abgelehnt wurden 
und dass diesen Gefangenen eine Bewilligung im gegenständlichen 
Fall als Unrecht erscheinen müsste.» 

Durchwegs handelt es sich bei diesen literarisch aktiven Gefange-
nen um langfristige Strafen (meist lebenslang), und es erscheint dem-
nach eine Vorstellung dieser Personen in der Öffentlichkeit (Literatur- 

                                                       
8 Brief von Elfriede Jelinek an das Kreisgericht Krems. 
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1982 wurde Unterwegers Ansuchen um Teilnahme an der Dich-
terlesung von Dr. Schreiner noch abgelehnt. 
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cafés, etc.) mit einem hohen Risiko und auch großen Schwierigkei-
ten hinsichtlich einer unverzichtbaren effizienten Bewachung verbun-
den.9 Dieser Auffassung schloss sich wenig später auch das Justizmi-
nisterium an: «Das Begehren des Strafgefangenen sei gesetzlich nicht 
gedeckt», hieß es in dem Erlass vom 11. Oktober 1982. 

Hilferuf an den Bundespräsidenten 

Doch Jack Unterweger gab nicht auf und wandte sich brieflich mit 
seiner Bitte um Teilnahme an einer Autorenlesung, die für den 
27.1.1983 angesetzt war, an Bundespräsident Dr. Rudolf Kirchschlä-
ger. Die Reaktion des Staatsoberhauptes kam prompt und war, wie 
nicht anders zu erwarten, ablehnend: «Wir haben in dem Gespräch am 
10. Februar vorerst noch keine Lösung für die Erfüllung Ihres Wun-
sches auf Ausführung zu einer Dichterlesung gefunden»10. 

Kirchschläger verwies in diesem Zusammenhang auf die Problema-
tik einer Ausführung, wie des erforderlichen zusätzlichen Personals 
und der Beispielsfolgen. Trotzdem zeigte er sich von Unterwegers 
wenige Zeit vorher erschienenem Buch Tobendes Ich beeindruckt und 
konzedierte dem Häftling einen Reifungsprozess seiner Persönlich-
keit. Für die Zukunft stellte der Bundespräsident Unterweger durchaus 
Erfreuliches in Aussicht: «Der Herr Bundesminister wird sich Ihr 
Buch ansehen, und ich werde mich genauer über Ihr Vorleben infor-
mieren, um zu sehen, ob sich irgendeine andere Möglichkeit zur För-
derung Ihrer schriftstellerischen Tätigkeit findet». 

Einem neuerlichen Brief des Bundespräsidenten vom 6. April 1983 
ist zu entnehmen, dass sich Jack Unterweger am 18. und 20. Februar 
und am 3. und 24. März wieder an Dr. Kirchschläger wandte. In die-
sen Briefen informierte er das Staatsoberhaupt vor allem über seine 
gegenwärtige literarische Tätigkeit und seine zukünftigen Projekte. 
Weiters sprach Unterweger eine Einladung zu einer Dichterlesung in 

                                                       
9 Schreiben von Dr. Karl Schreiner an das Bundesministerium für Justiz vom 6. 7. 1982. 
10 Schreiben von Bundespräsident Dr. Rudolf Kirchschläger an JackUnterweger vom 14. 2. 
1983. 
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der Strafanstalt Stein aus, die Dr. Kirchschläger dem «Gefängnislitera-
ten» allerdings aus Gründen der Fairness gegenüber in Freiheit befind-
lichen Dichtern nicht erfüllen konnte. «Es wäre ein zu starkes, viele 
Dichter in der Freiheit verärgerndes Zeichen, würde ich bereits zur 
ersten Lesung dieser Art zu Ihnen in die Strafvollzugsanstalt kommen. 
Es würde dadurch die Erwartungshaltung in Sie in einer Weise auf 
einen Höhepunkt gebracht, die keine Steigerung mehr zulässt. Dies 
wäre bei der Dauer der Strafe, die noch vor Ihnen liegt, meines Erach-
tens nicht gut.» 

Die überaus häufige Korrespondenz von Jack Unterweger in Zu-
sammenhang mit seiner literarischen Tätigkeit stieß indes innerhalb 
der Strafvollzugsanstalt Stein aber auch auf Kritik. In einer Mitteilung 
vom 7.3.1983 an den Anstaltsleiter Dr. Schreiner äußerte der Abtei-
lungsleiter, Oberstleutnant Willibald Zach, massive Bedenken. «Die 
Aktivitäten des Strafgefangenen bezüglich seiner schriftstellerischen 
Arbeit nehmen Formen an, die geeignet sind, die Sicherheit und Ord-
nung in der Anstalt zu gefährden. 

Die Bemühungen des Strafgefangenen, im September des Jahres 
eine Lesung anberaumen zu lassen, um ein Druckmittel zu haben, sind 
geeignet und offensichtlich gezielt unternommen, weiteres Unver-
ständnis gegenüber den Verfügungen der Anstaltsleitung herbeizufüh-
ren. 

Es ist zu befürchten, dass, wenn der Strafgefangene weiterhin ge-
gen Anstaltsleitung und Strafvollzugs bedienstete negative Stimmung 
macht, auch die geplante Abhaltung einer Dichterlesung in der Anstalt 
kaum verantwortet werden könnte.» Oberstleutnant Zach sprach sich 
daher nicht nur gegen eine Ausführung einer Dichterlesung aus, son-
dern kritisierte auch die - offensichtlich immer häufiger werdenden - 
Interventionen. 

Mit Oberstleutnant Zach kam Unterweger im Übrigen im Gegen-
satz zu Hofrat Schreiner und den anderen leitenden Vollzugsorganen 
offensichtlich nicht zurecht. Gemäß einem Schreiben an Dr. Karl 
Schreiner aus dem Jahr 1986 beschwerte sich Unterweger über die 
seiner Meinung nach schikanöse Behandlung durch den Offizier Zach. 
Der Grund der Beschwerde war eine Ablehnung des Bezugs von Kas-
setten durch Unterweger seitens Zachs, obwohl dieser laut Unterweger 
ihn selbst dazu angeregt hatte. «Nächstes Jahr kommt das gar nicht 
mehr zustande, weil ich wirklich keine Lust habe, immer noch als 
destruktiver kleiner Bube behandelt zu werden von einem Mann, der 
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sich beklagt, wieso ich so gegen ihn sei, aber auf der anderen Seite 
keine Gelegenheit auslässt, um mir irgendwie zu zeigen, ...»11 

In einem weiteren Schreiben an den Anstaltsleiter Dr. Karl Schrei-
ner betreffend der Übernahme in den Entlassungsvollzug aus dem Jahr 
1989, bat Unterweger sogar, sich in allen Belangen wie Ansuchen 
oder Fragen statt an Oberstleutnant Zach, dem diese Abteilung zu 
diesem Zeitpunkt unterstand, an dessen Kollegen Hrdina und Zissler 
wenden zu dürfen.12 

Seine Kritik an Unterweger, aber vor allem an den vielen Förderern 
auch aus dem Justizbereich, bekam der mittlerweile zum Oberst be-
förderte Zach laut Eigenangabe im Nachhinein deutlich zu spüren. 

Der Häftling wird zum gefeierten Literaten 

Der 1983 erschienene autobiografische Roman Fegefeuer oder die 
Reise ins Zuchthaus und das Theaterstück Endstation Zuchthaus, ver-
öffentlicht 1983, für das der Häftling den österreichischen 
Dramatikerpreis 1982 erhielt, verstärkten noch Unterwegers Bekannt-
heit und Popularität vor allem in Künstlerkreisen. An mehreren Orten 
in Österreich und Deutschland wurde Endstation Zuchthaus mit gro-
ßem Er- folg aufgeführt. Ende 1984 erlebte Jack Unterweger seinen 
bisherigen Höhepunkt als «Häfenliterat»: Unter organisatorischer 
Mithilfe eines Wiener Kulturvereines las der Häftling in Stein vor 
einem versammelten Auditorium, bestehend aus hochrangigen Beam-
ten der Justizverwaltung, Prominenz aus der österreichischen Kultur- 
und Literaturszene und Journalisten aus Presse, Rundfunk und Fern-
sehen, aus seinen Werken. 

Günther Nenning, seinerzeit Präsident der Journalistengewerkschaft 
und Mitarbeiter eines österreichischen Nachrichtenmagazins, brachte 
das aufsehenerregende Ereignis seiner Leserschaft näher: «In der Tat 
hat Häftling und Autor Unterweger (33 Jahre; 1974 bis voraussichtlich  

                                                       
11 Schreiben von Jack Unterweger an Dr. Karl Schreiner vom 2. 12. 1986. 
12 Ansuchen von Jack Unterweger betreffend die Übernahme in den Entlassungsvollzug vom 
März 
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Bundespräsident Dr. Kirchschläger lehnte Unterwegers Gesuch 
um Ausführung zu einer Autorenlesung ab. 
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Argumentationshilfe für Gnadengesuch: Die Bundespolizeidirek-
tion Klagenfurt befürwortete Unterwegers Rückkehr. 

 
1988 einsitzend; zwei Theaterstücke, zwei Lyrikstücke, ein Roman) 
diesen schönsten Tag seines Lebens bis ins Detail vorbereitet: jahre-
langes Briefbombardement auf Behörden und Prominenz; Unterschrif-
tenaktionen; Herankarren des Publikums mit Autobus unter Mithilfe 
der Wiener Kulturstätte ‹Alte Schmiede›; protokollgerechte Platzie-
rung der Erschienenen aus Ministerien, Anstaltsleitung, Kulturleben; 
Podium mit unentbehrlicher Prominenz; ein Dutzend Mikrofone; 
Fernsehen und Hörfunk; Bücherverkaufstisch; Spruchbänder; Blumen 
in Zellophan für sprechende Damen.»13 

Die österreichische Literatur-Szene hatte ihren neuen Star und fei-
erte ihn gebührend. Es folgten weitere Veröffentlichungen, Rezensio-
nen, Einladungen zu Dichterlesungen und vor allem Unterstützungs-
erklärungen und Solidaritätskundgebungen. Ab Jänner 1985 wurde 
Unterweger zudem Herausgeber und Redakteur der zweimal jährlich 
erscheinenden Literaturzeitschrift Wortbrücke. Die Reaktionen darauf 

                                                       
13 profil, Dezember 1984. 
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waren äußerst positiv. Unter anderem zeigte sich der Präsident des 
Jugendgerichtshofes Wien, Dr. Udo Jesionek, dem Unterweger ein 
Exemplar zukommen ließ, von dessen verlegerischen Ambitionen 
beeindruckt: «Ich muss gestehen, dass sie mir zwar namentlich aus 
Berichten in den Medien schon lange ein Begriff waren, dass ich aber 
bewusst von Ihnen noch nichts gelesen habe. Ich konnte zwar erst 
kurz in der Wortbrücke blättern, kann Ihnen aber bereits jetzt ein 
Kompliment machen, es handelt sich um eine überaus interessante 
Zeitschrift, der umso mehr Wert zukommt, als sie derzeit meines Wis-
sens die einzige derartige Arbeit im österreichischen Strafvollzug ist. 
Ich kenne viele, wenn auch nicht gleiche, so doch ähnliche Arbeiten 
aus der Bundesrepublik Deutschland und anderen westeuropäischen 
Staaten, in Österreich war dies offenbar vor allem auch wegen des 
Fehlens eines qualifizierten Herausgebers bisher kaum möglich.»14 

Das Gnadengesuch scheitert 

Im selben Jahr erfolgte Unterwegers erster Versuch, mittels seiner 
vielbeachteten und hochgelobten literarischen Arbeiten an dem 1976 
gefällten Gerichtsspruch zu rütteln: Unterweger stellte ein Gnadenge-
such an den Bundespräsidenten. Er untermauerte sein Gesuch durch 
eine Mitteilung der Bundespolizeidirektion Klagenfurt, wonach diese 
auf Anfrage von Unterweger («Ich möchte aber nicht in einen Ort 
zurück, wo die Polizei von Anfang an dagegen ist. Ich bitte um meine 
Chance. Darf ich bei einer eventuellen bedingten Entlassung nach 
Klagenfurt zurück?») keine Bedenken gegen seine Rückkehr nach 
Klagenfurt bei einer allfälligen Entlassung erheben würde.15 Unter-
stützt wurde er dabei von einer Reihe von Personen. 

Unterwegers literarische «Ziehmutter», die Schriftstellerin Marga 
Frank, begründete ihr Unterstützungsschreiben an den Bundespräsi-
denten folgendermaßen: «Durch meine seit 1979 regelmäßigen Besu-

                                                       
14 Brief von Dr. Udo Jesionek an Jack Unterweger vom 18. 11. 1986. 
15 Schreiben der Bundespolizeidirektion Klagenfurt an die Direktion der Strafvollzugsanstalt 
Stein vom 17.8.1984. 
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«Er ist in diesem Sinne reso-
zialisiert und braucht seine 
Entlassung nicht zu fürch-
ten. Es ist alles zu tun, diese 
Chance nicht verstreichen zu 
lassen - im Interesse Jack 
Unterwegers und der Gesell-
schaft.» 
 
PROF. DR. ARNO PILGRAM 
Kriminalsoziologe 

che, die ich trotz meiner Pensionierung nicht eingestellt habe, kann ich 
heute mit Verantwortung sagen, dass sich Herr Unterweger nicht nur 
auf schriftstellerischem Gebiet, sondern auch in seiner ganzen Persön-
lichkeit sehr positiv entwickelt hat. 

Ich kenne die Probleme der Resozialisierung, der Rückkehr in un-
sere Gesellschaft, die nicht bereit ist, diese Menschen anzunehmen, 
dennoch denke ich im Falle Jack Unterweger optimistischer. Ich glau-
be, dass er jetzt die Voraussetzungen dafür mitbringt.»16 

Benno K. vom Maro-Verlag, bei dem das Buch Fegefeuer oder die 
Reise ins Zuchthaus und einige Ausgaben der Wortbrücke erschienen, 
sprach vor allem den Aspekt der künftigen Selbsterhaltungsfähigkeit 
Unterwegers an. «Von unserer Seite können wir dazu nur sagen, dass 

wir selten einen Autor veröf-
fentlicht haben, der sich per-
sönlich und schriftstellerisch 
so intensiv mit seiner Vergan-
genheit beschäftigt hat, wie 
Jack Unterweger. Und dies ist 
in jedem Sinn positiv. Nach 
unserer Einschätzung hat sich 
Jack Unterweger durch seine 
arbeitsintensiven Kontakte aus 
der StVA Stein heraus eine 
äußerst tragbare Grundlage für 
ein Leben in der Freiheit erar-
beitet.»17 

Mit dem bekannten Krimi-
nalsoziologen Dr. Arno 
Pilgram unterstützte ein Exper-
te für Fragen der Resozialisie-
rung Unterwegers Gnadenge-
such an den Bundespräsiden-

ten. In seiner Eigenschaft als Kriminalsoziologe beschäftigte er sich 
unter anderem mit Texten und Biografien schreibender Strafgefange-
ner. 

Pilgram schloss aufgrund von Jack Unterwegers literarischen 
Selbstreflexionen verbunden mit mannigfaltigen sozialen Kontakten  

                                                       
16 Schreiben von Marga Frank an Dr. Rudolf Kirchschläger. 
17 Schreiben von Benno K. an Dr. Rudolf Kirchschläger vom 15. 1. 1985. 
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Der Kriminalsoziologe Dr. Arno Pilgram glaubte, aus Texten die 
Resozialisierung Unterwegers ableiten zu können 
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auf die erfolgte Resozialisierung des Stein-Insassen. «Jack Unterwe-
ger besitzt das Glück, im Strafvollzug Gelegenheit zu literarischer 
Selbstreflexion bekommen zu haben - seine persönliche Konsequenz 
und Hartnäckigkeit hat das ihre dazu beigetragen - und er hat sich 
damit über die Anstaltsmauern hinweg soziale Anerkennung ver-
schafft. Er ist in diesem Sinne resozialisiert und braucht seine Entlas-
sung nicht zu fürchten. Es ist alles zu tun, diese Chance nicht verstrei-
chen zu lassen - im Interesse Jack Unterwegers und der Gesell-
schaft.»18 

Dr. Ilse T. aus Buxtehude in der Bundesrepublik Deutschland zeig-
te sich von Unterwegers Resozialisierungschancen überzeugt: «Ich 
habe aufgrund meiner Kontakte mit Jack Unterweger großes Vertrau-
en, dass er seine Bemühungen, die er jetzt in seiner Arbeit im literari-
schen Bereich zeigt, im Falle einer Begnadigung auf seine Wiederein-
gliederung in das soziale, bürgerliche Berufsleben ausweiten wird.»19 

Zu dem Personenkreis der Unterstützer gehörte auch der Verleger 
Prof. Dr. Leopold K. Aufgrund eines regen Briefverkehrs mit Unter- 
weger sowie dessen schriftstellerischer Arbeit hielt K. diesen für reif, 
begnadigt zu werden. «Unterstützt durch eine liebevolle Anstaltslei-
tung hat er die Haftzeit in Stein genützt, um all das zu lernen, was ihm 
eine Reintegration in die Gesellschaft wirtschaftlich ermöglichen 
könnte. Nach Aufarbeitung seiner persönlichen Probleme hat sich 
Herr Unterweger geistig den Problemen seiner Mithäftlinge und den 
Problemen des öffentlichen Lebens zugewandt und lässt dabei nicht 
nur Engagement, sondern auch Augenmaß in der Beurteilung der 
Dinge erkennen. Für die volle Resozialisierung scheint mir nun eine 
intensive Begegnung mit der Welt außerhalb der Haftanstalt notwen-
dig und zeitlich auch angebracht zu sein.»20 

Doch der Bundespräsident konnte und wollte allerdings nicht an-
ders, als dem Gesuch Unterwegers nicht zu entsprechen. In einem 
Brief an den Antragsteller erklärte er dem enttäuschten Häftling - 
Unterweger kritisierte in einem Schreiben an das Staatsoberhaupt die 
Entscheidung - die Gründe für die Ablehnung. «Wenn der Gesetzge-
ber vorsieht, dass bei einem zu lebenslanger Freiheitsstrafe Verurteil-
ten frühestens nach 15 Jahren Strafverbüßung eine bedingte Entlas-
sung ins Auge gefasst werden kann, so ist - gerade nach Wiederho- 

                                                       
18 Schreiben von Dr. Arno Pilgram an Dr. Rudolf Kirchschläger vom 28. 1. 1985. 
19 Schreiben von Dr. Ilse T. an Dr. Rudolf Kirchschläger vom 21. 1. 1985. 
20 Schreiben von Prof. Dr. Leopold K. an Dr. Rudolf Kirchschläger vom 10. 1. 1985. 
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Dr. Karl Schreiner änderte seine Meinung zu einer Ausführung 
radikal. 
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lungstaten, wie sie jüngst geschehen sind - für einen Justizminister 
und für einen Bundespräsidenten die Verantwortung ungeheuer groß, 
wenn beide im Wege einer Begnadigung diese Mindestfrist von 15 
Jahren noch unterbieten sollen. Bei einer Entscheidung darüber spielt 
dann das gesamte Vorleben, in Ihrem Fall also die 15 Vorstrafen, eine 
Rolle, weil in Anbetracht dieses Sachverhaltes es sehr wenige Men-
schen geben wird, die verstehen könnten, warum ein solcher Gnaden-
akt lange vor der Zeit gesetzt worden ist. 

Das ist nicht Rachejustiz, wie Sie meinen, sondern eine ganz natür-
liche Reaktion einer Gesellschaft, die eben Angst hat, dass alle guten 
Vorsätze, die Sie jetzt haben mögen, dann, wenn Sie mit der rauen 
Wirklichkeit des Lebens konfrontiert werden, nicht mehr jenes Siche-
rungsnetz darstellen, an dessen Haltbarkeit Sie selbst - so bin ich 
überzeugt - glauben. 

Im Übrigen müssen Sie wohl zur Kenntnis nehmen, dass Bundes-
präsident und Justizminister, ebenso wie auch ein Gericht, bei Ihren 
Entscheidungen nicht nur Ihre sicher schwer zu ertragende Situation 
berücksichtigen müssen, sondern auch die Situation Ihrer Opfer.21 

Sonderrechte für den Lebenslangen 

1986 errang Jack Unterweger trotz des im Jahr zuvor abgelehnten 
Gnadengesuches einen weiteren wichtigen Teilerfolg für seinen Weg 
in die Freiheit. Stein-Direktor Dr. Karl Schreiner änderte nämlich 
seine Meinung betreffend einer allfälligen Ausführung Unterwegers 
zu einer Theatervorstellung. Er ließ sich von Unterwegers Argumen-
ten überzeugen (« ... insbesondere erschien das Anliegen, dass für eine 
Weiterentwicklung der schriftstellerischen Arbeit ein persönlicher 
Eindruck der Wirkung des verfassten Schauspiels auf einer Bühne von 
Wichtigkeit sei, stichhaltig») und bewilligte dessen Antrag. 

Schreiner begründetet in einer Stellungnahme an das Justizministe-
rium seine Einstellungsänderung damit, dass im Falle Unterwegers 

                                                       
21 Schreiben von Bundespräsident Dr. Rudolf Kirchschläger an Jack Unterweger vom 30. 8. 
1985. 
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«Im Übrigen müssen Sie zur 
Kenntnis nehmen, dass Bun-
despräsident und Justizmi-
nister bei Ihren Entschei-
dungen nicht nur Ihre sicher 
schwer zu ertragende Situa-
tion berücksichtigen müssen, 
sondern auch die Ihrer Op-
fer.» 
 
Dr. Rudolf Kirchschläger 
Alt-Bundespräsident 

sowohl dem Ansehen des Strafvollzuges ein guter Dienst erwiesen 
würde, als auch das Problem Unterweger gelöst werden könnte, ohne 
negative Beispielsfolgen auszulösen. 

Außerdem hätten sich für die Durchführung von Unterwegers Aus-
führung mehrere Justizwachebeamte in ihrer Freizeit zur Verfügung 
gestellt, was ihm für eine pädagogische Weiterbildung des Anstalts-
klimas wesentlich erschien. «Dem Anstaltsleiter ist bekannt, dass das 
Bundesministerium für Justiz Ausführungen von Literaten zu Dichter-
lesungen in der Regel nicht für angemessen hält, jedoch ist er der 

Meinung, dass es sich im konkre-
ten Fall Unterweger um einen 
völlig anders gelagerten Fall han-
delt. Während die Ausführung zu 
einer Dichterlesung sicher in 
manchem Falle zweckmäßig sein 
mag, jedoch keineswegs unerläss-
lich, so scheint sie bei einem 
Dramatiker, der Bühnenstücke 
schreibt, letzten Endes berufs-
notwendig. Nach Ansicht des 
Anstaltsleiters kommt dieser 
Maßnahme inhaltlich etwa der 
gleiche Stellenwert zu, als etwa 
der Ausführung zu einer Gesel-
lenprüfung in einem Handwerk, 
die in der Praxis beständig und 
auch bei Gefangenen mit langen 
Freiheitsstrafen durchgeführt 
wird.»22 

Warum im Gegensatz zu 1982 
nun keine Ungleichbehandlung mit anderen Strafgefangenen mehr 
vorlag bzw. weshalb die Ausführung kein Sicherheitsrisiko darstellte, 
diese offenen Fragen blieb der Hofrat jedoch großteils schuldig. 

Hingegen berichtete Schreiner, dass Jack Unterweger sich nicht an 
seine Zusage, die Medien von seiner Ausführung nicht zu verständi-
gen, gehalten habe. «Der Anstaltsleiter hat wohl auch eine solche 
Möglichkeit von vornherein nicht gänzlich ausgeschlossen und dem-
nach auch dem Oberstleutnant Zissler für den Eintritt dieses Falles die 

                                                       
22 Schreiben von Dr. Karl Schreiner an das Bundesministerium für Justiz vom 17. 2. 1986. 
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Weisung erteilt, jedes Aufsehen und etwa jedes gewaltsame Abführen 
des Gefangenen für einen solchen Fall zu vermeiden und diese Ereig-
nisse auf ein Mindestmaß nach den gegebenen Möglichkeiten zu be-
schränken. Diese Aufgabe hat der eingeteilte Leiter der Ausführung, 
Oberstleutnant Zissler, bestens gelöst.» 

Das eigenmächtige Handeln des Anstaltsleiters blieb jedoch nicht 
ohne Konsequenzen. Aus einem späteren Schreiben von Dr. Schreiner 
an Dr. Kurt Neumann, Leiter der «Alten Schmiede», bezüglich einer 
Einladung Unterwegers zu einer Lesung geht hervor, dass dessen auf 
eigene Verantwortung erteilte Bewilligung von Unterwegers Teilnah-
me an der Aufführung des Stückes Endstation Zuchthaus im Justizmi-
nisterium auf Missfallen stieß. «Leider muss ich Ihnen mitteilen, dass 
ich für die Erteilung einer solchen Bewilligung nicht mehr die nötige 
Kompetenz habe. Als Kenner der Sachlage wissen Sie, dass ich dem 
Jack Unterweger auf eigenes Risiko im Vorjahr eine Teilnahme an 
einer Aufführung seines Stückes ermöglicht habe, worüber angefan-
gen vom Herrn Justizminister bis zur übrigen Beamtenschaft des Bun-
desministeriums alle sehr ungehalten und böse auf mich waren.»23 
Schreiner musste in der Folge alle Einladungen zu Autorenlesungen 
an Unterweger an das Justizministerium zur Entscheidung weiterlei-
ten. 

Ende 1986 nahm das Projekt, Unterwegers Roman Fegefeuer oder 
die Reise ins Zuchthaus zu verfilmen, konkrete Formen an. 

Aktion «Bedingte Entlassung» 

Mit der Ablehnung des Gnadengesuches durch den Bundespräsi-
denten im Jahre 1985 blieb Jack Unterweger nur noch eine Möglich-
keit, der lebenslangen Freiheitsstrafe vorzeitig zu entrinnen: Einen 
Antrag auf bedingte Entlassung zu stellen, wofür als Voraussetzung 
zumindest die Verbüßung von 15 Jahren erforderlich ist. 11 Jahre 
hatte Unterweger zu diesem Zeitpunkt bereits abgesessen, er musste 
also bald aktiv werden. 
                                                       
23 Schreiben von Dr. Karl Schreiner an Dr. Kurt Neumann vom 3. 8. 1987. 
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Argumentationshilfe für Gnadengesuch: Die Bundespolizeidirek-
tion Klagenfurt befürwortete Unterwegers Rückkehr. 

 
Als erster thematisierte die Frage, ob eine vorzeitige Entlassung 

Jack Unterwegers möglich sein könnte, der bekannte ORF-Journalist 
Dr. Peter Huemer und wandte sich diesbezüglich an Dr. Karl Schrei-
ner. Huemer kam mit Unterweger durch Dr. Kurt Neumann von der 
«Alten Schmiede» in Kontakt. 

Der Journalist, der mit dem Häftling korrespondierte und ihn auch 
in Stein besuchte, ging davon aus, dass in der Haft eine positive Ver-
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änderung Unterwegers erfolgt war, und ersuchte den Anstaltsleiter zu 
diesem Zweck, ein Gutachten des Anstaltspsychiaters Dr. Schultes 
einzuholen. «Wie wir wissen, sind die Resozialisierungserfolge unse-
rer Strafanstalten nicht gerade überwältigend groß. Ich sage das nicht, 
um Kritik zu üben, meine aber, dass Konsequenzen sinnvoll und an- 
gebracht wären, sollte gerade Jack Unterweger ein Erfolgsbeispiel 
gelungener Resozialisierung sein. Andernfalls müsste man an der 
Ernsthaftigkeit des Resozialisierungswillens zweifeln.»24 

In der Beantwortung des Briefes von Dr. Peter Huemer hatte Dr. 
Karl Schreiner bereits die endgültige Wende zugunsten Unterwegers 
vollzogen. Der Anstaltsleiter erachtete eine vorzeitige Entlassung mit 
dem frühestmöglichen Zeitpunkt 23.5.1990 als sinnvoll und vertretbar. 
«Durch die langjährige Arbeit an sich und die Befassung und Ent-
wicklung anerkannter künstlerischer Qualitäten hat sich die Persön-
lichkeit des Jack Unterweger zweifellos im positiven Sinne gewandelt. 
Das Aggressionspotential wurde weitgehend abgebaut und damit 
Hand in Hand die zunächst weitgehend verschüttete Gemütssphäre 
freigelegt. Der heutige Mensch Unterweger ist von seiner künstleri-
schen Arbeit geradezu besessen und voll auf diese orientiert. Für kri-
minelle Aktivitäten scheint kaum mehr Raum vorhanden, und ich 
persönlich bin sicher, dass er sich in Freiheit voll bewähren würde.»25 

Weiters teilte Schreiner mit, dass er dafür sorgen werde, dass eine 
ausführliche psychiatrische Stellungnahme von Dr. Schultes zusam-
men mit dem Entlassungsantrag des Anstaltsleiters dem Vollzugsge-
richt in Krems zugeleitet wird. 

Inzwischen hatte Unterweger mit dem Wiener Rechtsanwalt Dr. 
Georg Zanger Kontakt aufgenommen, der in der Folge als dessen 
Rechtsvertreter für die bedingte Entlassung auftreten sollte. Jack 
Unterweger und Dr. Georg Zanger, der sich unter anderem als Anwalt 
der mittlerweile eingestellten Tageszeitung Volksstimme einen Namen 
gemacht hatte und über erstklassige Beziehungen zu Künstlern verfüg-
te, wussten, dass sie zur Untermauerung des Entlassungsantrages 
möglichst viele prominente Fürsprecher aufbieten mussten. Unterwe-
ger bat daraufhin seine Helfer, Unterstützungsschreiben an Dr. Zanger 
zu schicken, welcher diese dem Entlassungsantrag beilegen wollte. 

                                                       
24 Brief von Dr. Peter Huemer an Dr. Karl Schreiner vom 20. 5. 1987. 
25 Brief von Dr. Karl Schreiner an Dr. Peter Huemer vom 26. 5. 1985. 
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SPÖ-Bundesrat Albrecht K. Konecny stellte Unterweger eine 
Publikationsmöglichkeit in der Zukunft in Aussicht. 
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Die Aktion war ein großer Erfolg. Allein in den Monaten Juli und 
August 1987 sammelten sich bei Dr. Zanger rund ein Dutzend Briefe, 
zum Teil auch mit der Zusage materieller Hilfen zugunsten Unterwe-
gers für die Zeit nach seiner Entlassung. 

Der Salzburger Publizist und Journalist Johann B., der mit Unter-
weger seit Anfang 1986 korrespondierte, gewann durch den Briefver-
kehr und das Studium seiner literarischen Arbeiten einen äußerst posi-
tiven Eindruck von dem Häftling und erklärte sich bereit, in einem 
eventuellen Krisenfall des Haftentlassenen diesen je nach Möglichkeit 
auf freundschaftlicher Basis zu unterstützen. «Für die vor- zeitige 
Haftentlassung Jack Unterwegers trete ich aus der Überzeugung ein, 
dass der Genannte eine solche Chance sicherlich zu nützen werden 
weiß, sich ein neues Leben aufbauen und ein positiv wirkendes Mit-
glied unserer Gesellschaft werden wird. Auch scheinen ihm seine 
bisherigen literarischen Erfolge die moralische Basis zu bedeuten, auf 
der er in Freiheit weiterwirken und sich eine solche Chance nicht wie-
der verwirken wird!»26 

In ihrer Unterstützungserklärung erklärt sich die Familie H. und K. 
C. aus Lustenau ebenfalls bereit, Jack Unterweger Aufnahme zu ge-
währen. Für den Fall, dass dieser im Klagenfurter Raum seine Absich-
ten nicht erfolgreich bewältigen könnte, wollte die Familie der Justiz 
keinen Sozialfall überlassen und ihm in ihrem Haus einen Familienan-
schluss ermöglichen. «Uns ist die Vergangenheit des Jack Unterweger 
(Kindheit und auch die letzte Tat, die zu dieser langen Haft führte, 
sowie seine Entwicklung während der Haft) und auch sein Bemühen 
im Bereich der und mit der Literatur eine Zukunft aufzubauen, be-
kannt. Neben einer materiellen Arbeit, um die Grundexistenz im mate-
riellen Bereich abzusichern. Unterweger zeigt in seinem Verhalten 
und Gedankengut einen überraschend großen Realitätsinhalt und ge-
rade aus diesem Grund unterstützen wir, als seine ‹Freunde› mit Dis-
tanzabstand, sein Bemühen, vorzeitig aus der Haft freizukommen.›27 

Auch die Familie U. aus St. Veit in Kärnten wollte Jack Unterwe-
ger bei seinem Wiedereinstieg ins bürgerliche Leben behilflich sein. 
Sollte es mit einer Wohnung in Klagenfurt nicht klappen, könnte er 
nach seiner Entlassung für eine Übergangszeit in ihrem Haus Auf-
nahme finden. Gerlinde U. lernte Unterweger 1965 als Aushilfsservie- 

                                                       
26 Brief von Johann B. an das Kreisgericht Krems. eingelangt bei Dr. Georg Zanger am 10. 
7. 1987. 
27 Unterstützungsschreiben von H. und K. C. für JackUnterweger. 
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Dr. Ernst Bornemann unterstützte Unterwegers vorzeitige Entlas-
sung, ohne diesen näher zu kennen. 
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«Der Mann hat eine schwere 
Tat begangen, ist reuig, ver-
steht die Motive seines da-
maligen Handelns und hat 
das Zeug, nicht rückfällig zu 
werden.» 
 
PROF. ERNEST BORNEMANN 
Sexualwissenschaftler 

rerin im «Hotel Weißes Lamm« in St. Veit kennen, wo dieser gera-
de seine Kellnerlehre begonnen hatte. 

Anlässlich des Stücks Endstation Zuchthaus begann sich die Lehre-
rin Mitte der 80er Jahre für das Thema Gefängnisliteratur zu interes-
sieren, nahm mit dem Autor Kontakt auf und besuchte ihn in der 
Strafvollzugsanstalt Stein. Dabei stellte sie fest, dass es sich bei dem 
Schriftsteller um ihren ehemaligen Arbeitskollegen handelte. 

Es entwickelte sich daraufhin ein reger Briefkontakt, und die Fami-
lie U. begann sich für Unterweger zu engagieren. «Da es jetzt darum 
geht, diesem, für uns inzwischen als guten ‹Freund› geltenden Autor 
und Häftling bei seinen Versuchen, sich für eine Freiheit vorzuberei-
ten, zu helfen, wir auch die Vergangenheit (teils aus seinem biografi-
schen Roman Fegefeuer oder die Reise ins Zuchthaus, teils von ihm 
selbst) von ihm kennen, finden wir es für positiv, wenn er bald entlas-
sen wird, und wir sind ebenso überzeugt, dass er die Auflagen, die 
sich in Verbindung mit der bedingten Entlassung ergeben, befolgen 
und keine negativen Handlungen mehr setzen wird.»28  

Mit Albrecht K. Konecny zeigte sich auch ein Politiker von Unter-
wegers offensichtlicher Resoziali-
sierung in der Strafhaft beein-
druckt. Ein etwa eineinhalbjähri-
ger Kontakt mündete schließlich 
in eine Einladung Konecnys, der 
als Bundesrat der SPÖ auch als 
Herausgeber der Zeitschrift Zu-
kunft fungierte, in dieser zu publi-
zieren, was Unterweger auch 
annahm. «Wenn es einen Fall 
gibt, in dem es während des 
Strafvollzuges so etwas wie ‹Re-
sozialisierung› gegeben hat, dann 
ist das jener von Jack Unterwe-
ger. Es ist imponierend, wie die-
ser Mann angesichts jener Er-
schütterung, die Straftat, Ge-
richtsverfahren und zuletzt Straf-

vollzug für seine frühere Existenz bedeutet hat, in der literarischen 
Tätigkeit seine neue Ausdrucksform gefunden hat, die schließlich - 

                                                       
28 Schreiben von Fam. U. an die Justizverwaltung. 
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und daran hege ich keine Zweifel- auch zu einer Neuprägung seiner 
Persönlichkeit geführt hat.»29 

Für die Zeit nach der Entlassung bot der Bundesrat dem Gefängnis-
literaten eine publizistische Tätigkeit in der Zeitschrift an, womit 
Unterweger auch seinen Lebensunterhalt bestreiten sollte. 

Mit der Lehrerin Lydia V. aus Linz konnte Jack Unterweger auf ei-
ne weitere Person zählen, die ihn im Falle des Falles im Kreise ihrer 
Familie herzlich willkommen heißen würde. «Nun weiß ich aus vielen 
Gesprächen, Briefen auch mit anderen Bekannten Unterwegers, wel-
che Einstellungen, Absichten er hinsichtlich seiner Vergangenheit, 
seiner Schuld im Tötungsfall u. a. Ereignissen, heute in sich trägt und 
finde es für sehr wichtig, ihn jetzt, nach vielen Jahren Haft und in 
dieser Phase seiner psychischen Kräfte freizubekommen», schreibt sie 
an das Kremser Gericht.30 

Allein in Stein besuchte sie ihn über 40mal und half Unterwegers 
Tochter31, in Linz eine Lehrstelle zu finden. 

Auf berufliche Unterstützung konnte sich Unterweger hingegen bei 
der Journalistin Dr. Dorothea W. aus Wien verlassen. Für den Krisen-
fall zeigte sich Dr. W. bereit, dem Literaten durch ihre verschiedenen 
Kontakte im Wiener Raum unter die Arne zu greifen. 

Dr. Kurt Neumann, Leiter der «Alten Schmiede» in Wien, wies in 
seiner Unterstützungserklärung vor allem auf die besondere Bedeu-
tung von Unterwegers literarischen Aktivitäten hin, was eine gute 
Voraussetzung für das Leben in der Freiheit bieten sollte. Neumann 
hatte ihn laut Eigenangabe Unterwegers im Zuge der Vorbereitung für 
die von der «Alten Schmiede» im Jahr 1983 in Stein organisierte Le-
sung kennengelernt und stand mit ihm seither in regelmäßigem Kon-
takt. «Allein in dieser Zeit war ein Lernprozeß Unterwegers festzustel-
len, was den Aufschub dringender Wünsche betrifft, sei es bei der 
Realisierung eigener literarischer Vorhaben, sei es bei der Veröffentli-
chung fertiggestellter literarischer Arbeiten. 

Dieses Faktum scheint zusammen mit der auch in literarischen Ar-
beiten festgehaltenen Schuldeinsicht und der Bemühung um Selbstdis-
tanzierung und Selbstbeschreibung in Fegefeuer und dem tätigen Be-
weis einer im Sozialen integrativen Tätigkeit, wie es die Herausgabe  

                                                       
29 Brief von Albrecht K. Konecny an das Kreisgericht Krems vom 10. 7. 1987. 
30 Brief von Lydia V. an das Kreisgericht Krems. eingelangt bei Dr. Georg Zanger am 13. 7. 
1987. 
31 Die 22jährige Claudia Kallinger erfuhr erst im Alter von 12 Jahren. wer ihr Vater ist. Sie 
wuchs bei der alleinerziehenden Mutter auf. 
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Unterrichtsministerin Dr. Hilde Hawlicek intervenierte sogar 
beim Justizminister zugunsten Unterwegers. 

 
der Zeitschrift Wortbrücke ist, eine gute Gewähr dafür zu bieten, dass 
Unterweger in konstruktiven Beziehungen zur Allgemeinheit in Frei-
heit leben kann.»32 

Auch der bekannte Sexualwissenschaftler Dr. Ernest Bornemann 
unterstützte als Vorstandsmitglied der Grazer Autorenversammlung 
die vorzeitige Entlassung Unterwegers. Obwohl Bornemann den Häft-
ling weder persönlich kannte, noch mit ihm korrespondierte, glaubte 
er, ihm eine gelungene Resozialisierung attestieren zu können. «Der 
Mann hat eine schwere Tat begangen, ist reuig, versteht die Motive 

                                                       
32 Erklärung von Dr. Kurt Neumann zur Vorlage bei Gericht am 27. 7. 1987. 
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seines damaligen Handelns und hat das Zeug, nicht rückfällig zu wer-
den. Ich kann die Tat als beruflicher Sexualwissenschaftler besser 
würdigen als so mancher Psychiater. Und eben deshalb bin ich davon 
überzeugt, dass diese Tat nicht wiederholt wird. Im Gegenteil: Diesem 
Mann ist die Haft wirklich zur Warnung geworden.33 

Unterwegers Aktivitäten waren sogar einer Geistlichen nicht ver-
borgen geblieben. Schwester Maria Bernarda K. vom «Kloster der 
Ewigen Anbetung» in Innsbruck las 1983 in der Kirchenzeitung einen 
Artikel über Jack Unterweger und fühlte sich von dessen Lebens-
schicksal angesprochen. Sie bat ihre Vorgesetzte, mit dem Häftling in 
Verbindung treten zu dürfen, und stand seither mit ihm in regelmäßi-
gem Briefkontakt. 

Die Ordensschwester zeigte sich vor allem von Jack Unterwegers 
großem Einfühlungsvermögen beeindruckt. «Die Schuld, weshalb er 
einsitzt, ist sicher schon lange gesühnt, und wenn man die Vorge-
schichte des Täters kennt, kann man ja eigentlich nur Mitleid mit ihm 
haben. Eine Entlassung wäre nun die Chance für ihn, zu zeigen, dass 
ein Mensch mehr ist als nur ein Bündel von vorprogrammierten Hand-
lungen.»34 

Die Wiener Schriftstellerin und ORF-Mitarbeiterin Dr. Susanne S. 
wollte Jack Unterwegers bedingte Entlassung nicht nur ideell unter-
stützten und beabsichtigte daher, ihm bei der Wohnungs- und Arbeits-
suche sowie auch finanziell zu helfen. «Jack Unterweger hat durch 
seine literarische Arbeit viele Menschen kennengelernt, die ihm dabei 
helfen werden, die ersten Schritte in dieser fremd gewordenen Gesell-
schaft zu tun. Auch ich gehöre zu ihnen.»35 Dr. Susanne S. verwies 
vor allem auf Unterwegers von negativen Ereignissen geprägte Kind-
heit und seine positive Persönlichkeitsveränderung während der Haft. 

Ihrem Brief legte sie das Unterstützungsschreiben ihres Mannes 
bei, der zwar weniger an Literatur interessiert sei, sich aber durch 
Unterwegers Roman Fegefeuer oder die Reise ins Zuchthaus von 
dessen Schicksal ergriffen zeigte. «Ich möchte mich für die bedingte 
Entlassung Jack Unterwegers aus der lebenslangen Haft aussprechen, 
weil ich glaube, dass er heute noch imstande ist, sich in unserer Ge-
sellschaft ein neues Leben aufzubauen. Er ist jung und aktiv genug, 

                                                       
33 Schreiben von Dr. Ernest Bornemann an das Bundesministerium für Justiz. 
34 Brief von Schwester Maria Bernarda K. an das Kreisgericht Krems. eingelangt bei Dr. 
Zanger am 19. 8. 1987. 
35 Schreiben von Dr. Susanne S. an die Justizbehörde Wien. eingelangt bei Dr. Georg Zanger 
am 19.8. 1987. 
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um Arbeit zu finden und für seinen Lebensunterhalt zu sorgen.›36 Der 
Zahnarzt aus Kaltenleutgeben hob die außergewöhnliche Entwicklung 
Unterwegers als besonders wichtigen Entlassungsgrund hervor. 

Zu dem Kreis jener Förderer, die versprachen, Jack Unterweger in 
einem Krisenfall jederzeit unterstützen zu wollen, zählte auch die 
Autorin und Buchhändlerin Grete Wassertheurer, mit der Unterweger 
1982 das Buch Worte als Brücke herausgebracht hatte. 

Aufgrund beruflicher Forschungen zum Thema Resozialisierung 
kam der Wiener Religionslehrer Dr. Josef P. mit dem Häftling Jack 
Unterweger im Jahr 1984 in Kontakt. Zusätzlich führte Dr. P. im 
Rahmen eines vom Justizministerium unterstützten pastoraltheologi-
schen Langzeitprojektes mehrere Gespräche mit Unterweger. Die aus 
diesen Gesprächen und den literarischen Arbeiten entstandene Ver-
trauensbasis veranlasste den Religionslehrer, eine Unterstützungser-
klärung zu verfassen. 

Wie auch viele andere Förderer glaubte er, bei Unterweger eine 
Persönlichkeitsveränderung feststellen zu können. «Durch seine eige-
ne Zielstrebigkeit, die sich vor allem in seinen literarischen Ergebnis-
sen und in der Herausgabe der Literaturzeitung Wortbrücke zeigt, hat 
er persönlich eine sehr positive Entwicklung durchgemacht und seine 
Persönlichkeit geformt. Man könnte sagen, er hat sich selbst in die 
Hand genommen.»37 

Die Kulturredakteurin der mittlerweile eingestellten Neuen Volks-
zeitung, die Kärntnerin Stephanie A., war ebenfalls bereit, sollte Jack 
Unterweger nach seiner bedingten Entlassung im Klagenfurter Raum 
eine Unterkunft benötigen, zu helfen. Sie lernte den Gefängnisliteraten 
durch ihre journalistische Tätigkeit kennen und betrachtete ihn als 
Kärntner Künstler, den es zu fördern lohnt. 

                                                       
36 Brief von Dr. Herbert N. an die Justizbehörde Wien, eingelangt bei Dr. Georg Zanger am 
19.8.1987. 
37 Schreiben von Dr. Josef P. an das Kreisgericht Krems, eingelangt bei Dr. Georg Zanger 
am 24.8.1987. 
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Der Rechtsanwalt tritt in Erscheinung 

Es dauerte allerdings noch etwa eineinhalb Jahre, bis Unterwegers 
Anwalt, Dr. Georg Zanger, den ersten wichtigen Schritt für die am 
23.5.1990 gesetzlich mögliche bedingte Entlassung seines Klienten 
setzte. Einen ersten Antrag auf Übernahme in den Entlassungsvollzug 
vom 29. 9.1987 sowie einen neuerlichen Versuch vom 25.3.1988 zog 
Unterweger wieder zurück. Am 2.5.1989 war es dann endlich so weit. 
Der Verteidiger beantragte beim Direktor der Strafvollzugsanstalt 
Stein, Dr. Karl Schreiner, die Übernahme in den Entlassungsvollzug 
mit 1. Mai 1989. 

Als Begründung führte Dr. Zanger vor allem Unterwegers Reputa-
tion im literarischen Bereich an: «Inzwischen zählt Jack Unterweger 
zu den bedeutendsten österreichischen Schriftstellern, eine Reihe von 
Büchern, Publikationen und Theaterstücken wurde veröffentlicht und 
im In- und Ausland aufgeführt. Zuletzt wurde ein Film nach einem 
von ihm verfassten Werk gedreht und unter dem Titel Fegefeuer oder 
die Reise ins Zuchthaus bei den Filmfestspielen in Wels veröffent-
licht.» 

Weiters wurde besonders auf die vielen Unterstützungserklärungen, 
verbunden mit einem gesicherten und geregelten Lebensablauf, hin-
gewiesen: «Sowohl das psychische Bild von Jack Unterweger als auch 
seine Einstellung zur Realität des Lebens wandelten sich derart, dass 
inzwischen nicht nur die medizinischen Fachleute (Psychiater), son-
dern insbesondere auch der Anstaltsleiter der Haftanstalt Stein neben 
all jenen Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, deren Unterstüt-
zungserklärungen beiliegen, die Überzeugung gewonnen haben, dass 
mit Sicherheit davon ausgegangen werden kann, dass sich der Verur-
teilte, wenn er wieder in Freiheit gelangt, nicht nur wohlverhalten 
wird, sondern auch gesichert ist, dass er den neu eingeschlagenen 
Lebensweg als Schriftsteller und als Künstler fortschreiten wird. 

Dadurch und die Tatsache, dass sich viele Unterstützer des gegen-
ständlichen Antrages bereit erklärt haben, für die Unterhaltskosten 
von Jack Unterweger und für den Fall der Übernahme in den Entlas-
sungsvollzug und eine sich daran anschließende vorzeitige Entlassung, 
für die Dauer von mindestens 2 Jahren aufzukommen, ist ein geregel-
ter Lebensablauf gesichert.» 
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Die IG Österreichischer Autoren setzte sich vehement für ihr 
Mitglied Jack Unterweger ein. 

 
Zwischenzeitlich erhielt Jack Unterweger eine weitere Vergünsti-

gung in der Haft. Dr. Karl Schreiner entsprach am 5.10.1988 dem 
Ansuchen des Häftlings, von der Handfesselung bei Ausführungen 
befreit zu werden. 
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Aufregung um den Publizistikwettbewerb 

Nachdem Jack Unterweger die Übernahme in den Entlassungsvoll-
zug bewilligt wurde, beschäftigte der Gefängnisliterat bald darauf 
wieder allerhöchste Politik- und Justizkreise. Das Bundesministerium 
für Justiz unter Dr. Egmont Foregger untersagte nämlich dem Häftling 
die Teilnahme am Internationalen Publizistikwettbewerb 1989 vom 
19. bis 22. Oktober in Klagenfurt, zu dem er vom Veranstalter, der 
Stadt Klagenfurt und dem ORF, Landesstudio Klagenfurt, eingeladen 
worden war. Dieser 1989 mit 150.000 Schilling dotierte Preis zählt zu 
den bedeutendsten Wettbewerben dieser Art im deutschen Sprach-
raum. Hochkarätig wie die Mitglieder der Jury setzt sich zumeist auch 
der Kreis der Teilnehmer aus renommierten Publizisten zusammen. 
Wieder ging eine Welle der Entrüstung durch Österreichs Literatur-
szene, und Interventionen auf politischer Ebene ließen nicht lange auf 
sich warten. 

Den Auftakt machte Dr. Josef Haslinger, Generalsekretär der Gra-
zer Autorenversammlung, der in einem Brief an den Justizminister die 
Entscheidung des Ministeriums kritisierte, zumal Stein-Direktor 
Schreiner nichts gegen Unterwegers Auftritt in Klagenfurt einzuwen-
den hatte. «Es gibt für einen Publizisten zur Zeit kaum eine bessere 
Gelegenheit, auf sein Können aufmerksam zu machen und sich Aner-
kennung zu verschaffen als der international beachtete und beschickte 
Publizistikwettbewerb in Klagenfurt. Gerade auf die Öffentlichkeit, 
um die es bei diesem Bewerb geht, wird Jack Unterweger im späteren 
bürgerlichen Leben, auf das er sich vorbereiten soll, angewiesen sein. 
Ihn davon auszuschließen, erscheint uns deshalb vollkommen unver-
ständlich und unakzeptabel.»38 Abschließend bat der Schriftsteller 
Josef Haslinger das Justizministerium, es möge seinen offensichtli-
chen Irrtum revidieren. 

Auf die Bitte von Gerhard Ruiss, dem Generalsekretär der Interes-
sengemeinschaft österreichischer Autoren, setzte sich sogar Unter-
richtsministerin Dr. Hilde Hawlicek für Unterwegers Teilnahme am 
Publizistikwettbewerb ein. Laut einem Schreiben an Gerhard Ruiss 
vom 6.9.1989 ersuchte sie Justizminister Dr. Foregger mittels persön-
licher Note, eine positive Entscheidung zu treffen. 

                                                       
38 Brief von Dr. Josef Haslinger an Minister Dr. Egmont Foregger vom 5. 9. 1989. 



101 

«Wir handelten hauptsäch-
lich nach dem gesunden 
Grundsatz: Gibt's was zu 
unterschreiben für eine gute 
Sache, einem Gefangenen die 
Freiheit zu verschaffen? 
Dann unterschreibst halt.» 
 
DDR. GÜNTHER NENNING 
Journalist 

Auch beim Grünen Klub im Parlament fand die Bitte um Unterstüt-
zung des Geschäftsführers der IG Autoren offene Ohren. Klubsekretä-
rin Helga Ehrlinger entsprach diesem Wunsch und erörterte diese 
Angelegenheit mit Dr. Leitner, einem Beamten des Justizministeri-
ums. 

Dieser sagte daraufhin zu, den Fall mit dem Minister nochmals zu 
besprechen. «Es ist mir vollkommen klar, dass der Justizminister als 

verantwortliche Institution mit 
den letzten Ausbrüchen aus öster-
reichischen Gefängnissen nicht 
sehr glücklich ist. Ich bin jedoch 
der Meinung, dass Freistellungen 
sehr genau geprüft werden müs-
sen, d. h. im konkreten Fall des 
Jack Unterweger sollte sich das 
Justizministerium doch mit der 
Strafanstalt Stein und den dorti-
gen Betreuern Jack Unterwegers 
in Verbindung setzen, ob hier 
nicht doch personenbezogen vor-
gegangen werden kann.»39 

Mit diesen Unterstützungser-
klärungen im Gepäck stellte 
Unterweger neuerlich einen An-
trag auf Teilnahme am Publizis-
tikwettbewerb an Dr. Karl 

Schreiner, der sich in der Folge mit einer wohlwollenden Stellung-
nahme an das Justizministerium wandte. «Der Gefangene wurde dem-
gemäß vom gefertigten Anstaltsleiter in seinen Bestrebungen laufend 
unterstützt und war auch bereits zweimal zu öffentlichen Veranstal-
tungen (Ausführung zu einer Theatervorstellung Endstation Zuchthaus 
ins Wiener Volkstheater, 1988 Ausführung zu den Welser Filmtagen, 
Teilnahme am Film Fegefeuer, der die Lebensgeschichte des Jack 
Unterweger darstellt) ausgeführt, ohne dass es hierbei zu irgendwel-
chen Anständen oder negativen Reaktionen in der Öffentlichkeit ge-
kommen wäre. 

Der Anstaltsleiter beabsichtigt demnach in Verfolgung der bisher 
eingeschlagenen Behandlungslinie auch dem vorgelegten Ansuchen 

                                                       
39 Schreiben von Helga Ehrlinger an Gerhard Ruiss vom 7. 9. 1989. 
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des Jack Unterweger in der Form stattzugeben, dass eine Überstellung 
ins Gefangenenhaus Klagenfurt erfolgt, von welcher Dienststelle aus 
die Vorführung zur Veranstaltung des Internationalen Publizistik. 
Preises 1989 im Landesstudio Klagenfurt erfolgen könnte.»40 

Auch in den Medien spiegelte sich die Aufregung um Unterwegers 
Nicht-Teilnahme am Publizistikwettbewerb wider: In der Volksstimme 
wetterte ein Literat gegen diese Entscheidung: «Gegen diese unsinni-
ge, menschenfeindliche Maßnahme des Justizministeriums interve-
nierten auch Bundeskanzler Vranitzky, Unterrichtsministerin 
Hawlicek, der Grüne Parlamentsklub ... Doch die Schreibtischtäter 
obsiegten über Vernunft und Menschlichkeit.»41 

Doch alle Unterstützung von den Literatenkollegen und Politikern 
fruchtete nichts, der Justizminister blieb bei seiner Entscheidung, und 
der Publizistik Preis 1989 musste ohne Jack Unterweger stattfinden. 

Die Entlassung rückt unaufhaltsam näher 

Mit 21. November 1989 wurde der sich im Entlassungsvollzug be-
findliche Gefängnisliterat auf Anordnung der Anstaltsleitung der 
Strafvollzugsanstalt Stein in die Sonderanstalt Wien-Favoriten über-
stellt. Für Unterwegers Förderer ein Grund mehr, dessen Entlassung 
zu forcieren. 

Auf der Generalversammlung der Interessengemeinschaft Österrei-
chischer Autoren, dem Berufsverband der österreichischen Schriftstel-
ler und Schriftstellerverbände vom 25. und 26. November 1989, fasste 
der 26köpfige Vorstand unter anderem den Beschluss, das Justizmi-
nisterium bzw. die zuständigen Stellen mögen das Freilassungsverfah-
ren Jack Unterwegers ohne Verzögerung durchführen. «Ab- gesehen 
von allgemein humanitären Aspekten steht und fällt mit der Person 
Jack Unterwegers die Glaubwürdigkeit des Ministeriums für Justiz 
hinsichtlich des Resozialisierungsgedankens und der Resozialisie-
rungspraxis überhaupt.» Diese Unterstützungserklärung sandte die IG  

                                                       
40 Schreiben von Dr. Karl Schreiner an das Bundesministerium für Justiz vom 2. 10. 1989. 
41 zitiert aus Presse vom 18.2.1992. 
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Der Literat wird nach erfolgreicher Intervention am 23.5.1990 
bedingt entlassen. 
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Autoren dem Leiter der Sonderanstalt Wien-Favoriten, Dr. 
Werdenich, mit der Bitte, dem Mitglied Jack Unterweger auch weiter-
hin die sukzessive Rückkehr in die Gesellschaft zu ermöglichen. 

Am 27.4.1990 wurde die Entscheidung über Unterwegers weiteres 
Schicksal getroffen. Der Kremser Richtersenat unter dem Vorsitz von 
Dr. Franz Perschl kam in der Verhandlung betreffend die Entlassung 
Jack Unterwegers zu dem Beschluss, den zu lebenslanger Haftstrafe 
Verurteilten am 23. Mai 1990 bedingt zu entlassen. Jack Unterweger 
hatte damit sein Ziel, auf das er Jahre hingearbeitet hatte, endlich er-
reicht. 

Am Tag der Entlassung Unterwegers hatte Bezirksinspektor Hein-
rich Thalhammer Dienst in der Freigängerabteilung der Sonderanstalt 
Wien-Favoriten. In einer Aktennotiz hielt er dessen Enthaftung fest: 
«Am 23.5.1990 um 8.07 Uhr meldete sich der Strafgefangene Unter-
weger Jack GVNr. 141/89 von einem dreitägigen Ausgang zurück, 
über die Rückkehr des Insassen wurde BInsp. Müllner (Aufnahme-
kanzlei) eine Meldung gemacht. Der Insasse Unterweger wollte sofort 
seine Entlassungspapiere und Geld haben, worauf ich ihm erklärte, 
dass dies die Aufnahmekanzlei durchführt und die Entlassung in den 
ersten zwei Amtsstunden zu erfolgen hat. Darauf lud der Insasse seine 
Depositen in ein Auto und rief mir zu: ‹Ich schicke Euch meinen An-
walt vorbei, ich habe keine Zeit für den Schmäh.› Der Strafgefangene 
Unterweger Jack verließ um 8.45 Uhr die Freigängerabteilung.»42 

Jack Unterweger hatte nach 15 Jahren ununterbrochener Haft die 
Freiheit wiedererlangt. 

Die einstigen Förderer werden kleinlaut 

Nach dem Bekanntwerden des Mordverdachtes gegen Jack Unter-
weger, dem Haftbefehl und der massiven medialen Berichterstattung 
machten sich seine einstigen Förderer rar. Nur wenige hatten noch den 
Mut, sich im Nachhinein öffentlich zu ihrer Unterstützung für Unter-
wegers vorzeitige Entlassung zu bekennen. Dr. Peter Huemer, der mit 
                                                       
42 Aktenvermerk von Bezirksinspektor Heinrich Thalhammer vom 23.5.1990. 
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dem Stein-Insassen 1989 ein Radio-Interview führte, und den Kontakt 
mit Unterweger auch nach dessen Entlassung aufrechterhielt, war 
auch im Nachhinein von der Richtigkeit seines Engagements über-
zeugt. «Ich bin schließlich deshalb für seine vorzeitige Entlassung 
eingetreten, weil ich der Ansicht war, dass Jack Unterweger aus sei-
nem früheren Leben die Konsequenz gezogen und dass er seine Ein-
stellung zur Umwelt und zu seinen Mitmenschen radikal verändert 
hat. Jack Unterweger schien mir das Beispiel einer gelungenen Reso-
zialisierung in der Strafanstalt - etwas, was bekanntlich äußerst selten 
vorkommt», erklärte er gegenüber einem Monatsmagazin.43 

Den Einfluss der zahlreichen Unterstützungserklärungen von 
Künstlern und Intellektuellen auf die bedingte Entlassung Unterwe-
gers versuchte er jedoch zu relativieren, bzw. abzuschwächen. «Ich 
war derselben Ansicht wie die mit Unterweger befassten Psychiater 
und Psychologen, die Justiz und auch die Strafvollzugsbehörde, Men-
schen also, die durch eineinhalb Jahrzehnte täglich mit Unterweger zu 
tun hatten ... Dass Unterweger - wie mancher andere Lebenslängliche 
- nach zwei Dritteln der Haft (?? Anm. d. Autors) freikam, hat nach 
meinen Informationen nichts mit unseren Unterschriften zu tun.»44 

Tatsächlich wurden jedoch viele der Förderer Unterwegers als 
Auskunftspersonen zur Verhandlung über die bedingte Entlassung des 
Literaten eingeladen und beeinflussten durch ihre positiven Aussagen 
wesentlich die Entscheidung des Richtersenates. 

Ähnlich wie bei Dr. Peter Huemer lautete auch die Erklärung von 
Gerhard Ruiss, dem Geschäftsführer der Interessengemeinschaft öster-
reichischer Autoren, warum er für Unterwegers vorzeitige Entlassung 
eintrat: «Meine damalige Einstellung zur vorzeitigen Haftentlassung 
war richtig. Immerhin haben wir ihn zehn Jahre beobachtet. Und wir 
nahmen an, dass er wieder festen Halt gefunden habe. Natürlich ist bei 
all solchen Entscheidungen das Risiko des Irrtums mit im Spiel. Man 
kann nicht das Leben eines anderen leben.»45 

Für Huemer und Ruiss galt offensichtlich wie für andere Förderer 
auch: Man sah bei Jack Unterweger offensichtlich nur das, woran man 
glauben wollte. 

DDr. Günther Nenning, der sich ebenfalls für die Freisetzung 
Unterwegers einsetzte und ihn in seiner Eigenschaft als Gesprächslei-

                                                       
43 Wiener. März 1992 . 
44 profil. Nr. 9/24. Februar 1992. 
45 Wiener, März 1992. 
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ter 1991 zu einer Club 2-Runde zum Thema Strafvollzug in Österreich 
eingeladen hatte, vertraute hingegen einem Wochenmagazin sein sei-
nerzeitig eher oberflächliches Engagement für den Gefängnisliteraten 
an: «Ich fürchte, er hat uns nicht besonders interessiert. Wir handelten 
hauptsächlich nach dem gesunden Grundsatz: Gibt's was zu unter-
schreiben für eine gute Sache, einem Gefangenen Freiheit zu verschaf-
fen? -, dann unterschreibst halt, dann sei der Promi, hilfreich und 
gut»46. 

Nenning mag zwar keineswegs stellvertretend für alle Literaten und 
Intellektuellen, die sich für Unterwegers bedingte Entlassung einsetz-
ten, gesprochen haben. Tatsache war jedenfalls, dass das Interesse der 
Schriftsteller und Intellektuellen für Unterweger bereits nach seiner 
Entlassung rapide nachließ. 

 

                                                       
46 profil, Nr. 9/24. Februar 1992. 
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Kapitel IV 
Unterwegers Liebhaberinnen 

Frauen waren sein Schicksal 

«700 Briefe haben mir die Frauen in den Häfen ge-
schrieben. Ich war als Strafgefangener ihr perfekter Sei-
tensprung: Garantiert diskret, weil hinter Gittern. Sobald 

die schützenden Gefängnismauern zwischen uns weg 
waren, haben mich diese Frauen ganz schnell fallenge-

lassen. Allerdings erst, nachdem sie probiert haben, wie 
denn so ein Mörder bei Sex ist.» 

Unterschrift Unterweger 
In: Wienerin. März 1992 
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ack Unterwegers - zumeist fatale - Ausstrahlung 
auf Frauen verschiedensten Typs und Alters ist 
eine der spannendsten und zugleich auch rätselhaf-

testen Facetten des unglaublichen Kriminalfalles Unter-
weger. 

Weder der brutale Mord an dem 18jährigen Mädchen 
oder das machohafte Verhalten des bedingt entlassenen 
Mörders noch die Tatsache, dass er mehrere Beziehun-
gen gleichzeitig unterhielt, hinderten zahlreiche Frauen 
daran, mit Unterweger eine - in den meisten Fällen - 
sexuelle Beziehung einzugehen. Die manchmal bis zur 
Hörigkeit reichende Abhängigkeit zu dem Schriftsteller - 
nur so lassen sich diverse «Hilfen» mancher Freundin-
nen zugunsten Unterwegers erklären - brachte eine Rei-
he von seinen Liebhaberinnen in große Schwierigkeiten. 
   

J 
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Unterweger bewertet seine Liebhaberinnen 

Nach der Verhaftung von Jack Unterweger sorgten vor allem seine 
von der Polizei sichergestellten Aufzeichnungen für Aufregung. Ent-
hielten sie doch, penibel aufgelistet. die Namen von rund 40, zumeist 
intimen Freundinnen des Literaten, mit oftmals genauen Schilderun-
gen diverser Sex-Praktiken. Der wegen Mordes verurteilte und t 990 
bedingt entlassene Schriftsteller übte demnach eine ungeheure Faszi-
nation auf Frauen aus - nicht wenige davon waren verheiratet und 
mussten fürchten, dass ihre Ehe in die Brüche ging -, was sogar zum 
Thema einschlägiger Artikel wurde («Der Mörder, der die Frauen 
reizt», Wienerin März 1992, «Der eiskalte Engel», von Gerti Senger in 
der Kronen Zeitung vom 19.2.1992). 

Was für die Boulevard-Presse zum gefundenen Fressen wurde 
(«Sogar seinen intimen Bekanntschaften verlieh er heimlich Zensu-
ren», Kurier vom 19.2.1992), erwies sich für die Betroffenen als un-
vorhersehbares Ärgernis. Die Polizei und das ermittelnde Gericht 
erhofften sich wiederum für Unterweger belastende Details. Aufgrund 
der Zeugenaussagen zum Teil mit Erfolg. 

Bereits während seiner Haftzeit erhielt Jack Unterweger reichlich 
Fanpost von mehreren Frauen, die ihn über ihre Absichten für den Fall 
seiner Entlassung nicht im Unklaren ließen. Einmal in Freiheit, knüpf-
te er nahtlos an diese Kontakte an. Zudem lernte Unterweger nach 
seiner Entlassung viele seiner späteren Freundinnen anlässlich größe-
rer Gesellschaften oder bei Festen, Lesungen und Aufführungen seiner 
Theaterstücke kennen. Ein Literat, noch dazu ein freigelassener Mör-
der, machte viele Frauen neugierig, ja in manchen Fällen sogar hörig. 

Bei der Vielzahl der Beziehungen übernahm Unterweger stets den 
dominierenden Part, und immer ließ er sich mit mehreren Frauen 
gleichzeitig ein, was nicht alle störte. Auch neben seiner angeblich 
großen Liebe, Bianca Mrak, unterhielt er Beziehungen zu anderen 
Frauen. Jack Unterwegers gesteigertes Interesse am weiblichen Ge-
schlecht lag aber nicht nur in der Suche nach schnellem Sex oder nach 
einer durchaus dauerhafteren Beziehung begründet - manchmal stan-
den dahinter auch äußerst praktische Erwägungen. 
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«Beim zweiten Besuch schon 
wurde aus dieser bei mir 
vorhandenen Faszination 
etwas mehr, und zwar inso-
weit, als dass der Genannte 
mir letztendlich als Mann 
sympathisch wurde.» 
 
PAULA T. 
Ex-Geliebte 

Freundinnen als Geldquelle 

Bitter bereute ihr amouröses Verhältnis mit dem Literaten die ver-
heiratete 50jährige Unternehmersgattin Paula T. Was mit Neugier und 
einigen schönen Stunden begann, wurde in der Folge zum Alptraum. 
1989 hörte die kaufmännische Angestellte zufällig die Ankündigung 
eines Radio-Interviews mit dem Stein-Insassen Jack Unterweger. In 

der Folge begann sie sich für den 
Autor zu interessieren, nahm 
Korrespondenz mit ihm auf und 
besuchte ihn schließlich mehr-
mals in der Haft. Sie machte ihm 
kleine Geschenke, wie etwa einen 
Fernseher, und erledigte auf sei-
nen Wunsch auch kleinere Besor-
gungen. Offensichtlich, weil sie 
eine Schwäche für den prominen-
ten Gefängnisliteraten hatte. «Der 
Mann hat mich anfangs fasziniert. 
Beim zweiten Besuch schon wur-
de aus dieser bei mir vorhandenen 
Faszination etwas mehr, und zwar 
insoweit, als dass der Genannte 
mir letztendlich als Mann sympa-
thisch wurde und mich als solcher 
faszinierte.» 

Zudem managte sie für Unterweger die Anmietung seiner Woh-
nung in der Florianigasse, wo die beiden das erste Mal intim wurden, 
als dieser in der Sonderanstalt Wien-Favoriten Freigang hatte. Durch 
das Blättern in seinen Tagebüchern fand die Unternehmersgattin je-
doch bald heraus, dass sie nicht die einzige im Leben des Literaten 
war, was dieser allerdings bestritt. «Er wollte mir das Gefühl geben, 
ich sei sozusagen bei ihm die einzige.» 

Bald wurde ihr klar, dass ihr Liebhaber auch an ihrem Geld interes-
siert war. « ... wobei ich rückwirkend feststellen möchte, dass ich 
eigentlich nicht sein Typ war, er aber sozusagen mir zuliebe dies mit 
mir gemacht hat, weil ich auf der anderen Seite für ihn nützlich war, 
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da ich beim gemeinsamen Fortgehen die Rechnungen bezahlte, dem 
Genannten hin und wieder Bekleidung kaufte und ähnliches.» 

Nachdem das Verhältnis Mitte März 1991 etwas abflaute, versuchte 
Jack Unterweger im darauffolgenden September die Kontakte wieder 
aufzufrischen. Paula T. blieb also nichts anderes übrig, als sich auf 
erneute Treffen mit dem Literaten einzulassen, aus Angst, ihr Mann, 
der ihr seit Oktober 1990 jeglichen Kontakt mit ihm verboten hatte (er 
fand heraus, dass Unterweger seine Frau auszunützen versuchte), 
könnte von dem Verhältnis erfahren. Kurz nach seiner Entlassung, 
versuchte der Literat von T.s Mann ein Darlehen in der Höhe von 
180.000 Schilling zu erhalten, was dieser jedoch ablehnte. 

Der Schriftsteller verstand es aber blendend, etwa durch versteckte 
Drohungen, von seiner Liebhaberin finanzielle Zuwendungen zu er-
halten. «Wenn ich keine Zeit hatte für ihn oder eben nicht kommen 
wollte, sagte er lakonisch, ich lasse ihn offensichtlich wie eine heiße 
Kartoffel fallen, und sprach insoweit Drohungen aus, als er sagte, 
wenn es ihm schlecht gehe, soll es auch dem anderen - meinem Gatten 
- schlecht gehen.» Aus diesem Grund unterstützte sie ihn auf sein 
Ersuchen immer wieder finanziell. So erhielt Unterweger von ihr im 
November 1991 auf einmal 40.000 Schilling. Wenig später erklärte ihr 
Unterweger, dass er das Verhältnis trotz seiner neuen Freundin Bianca 
aufrechterhalten wolle, was sie jedoch ablehnte. 

Auch nach Unterwegers Verhaftung versuchte er, sein Druckmittel 
gegen die Unternehmersgattin einzusetzen, und zwar für die Errei-
chung eines Alibis. In einem Brief aus der Haft in Miami ersuchte er 
seine einstige Freundin, gegenüber der Polizei zu behaupten, in den 
tatkritischen Zeiten, insbesondere am 8. 4., 16. 4.,28. 4. und 7.5.1991 
mit ihm in der Sauna gewesen bzw. stundenlang telefoniert zu haben. 
Dies war jedoch laut Aussage von Paula T., die keinen Grund sah, für 
Unterweger eine falsche Zeugenaussage abzugeben und mittlerweile 
mit ihrem Gatten über alles gesprochen hatte, aus zeitlichen Gründen 
sowie der Anwesenheit ihres Mannes zu diesen Zeiten im gemeinsa-
men Heim unmöglich. Außerdem gab er in einem Interview für ein 
österreichisches Nachrichtenmagazin an, während der Tatzeiten in Los 
Angeles mit ihr telefoniert zu haben.1 

Die Aussage von Paula T. könnte für Unterweger im Prozess 
durchaus belastend wirken. Denn beim Blättern in Unterwegers Tage-
büchern fiel der nunmehr geläuterten Dame auch ein bemerkenswerter 

                                                       
1 profil, Nr. 17,/21. April 1992. 
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Hinweis auf: «Hure, Linzerstraße/1.000,- ÖS» lautete die Eintragung 
im Zeitraum April 1991. 

Etwa einen Monat zuvor beobachtete sie an Unterweger etwa in der 
Kopfmitte eine verkrustete, kleinere Wunde, ähnlich einer Kratzwun-
de. Zusätzlich hatte er an der Innenseite des rechten Unterarmes blaue 
Flecken. Seine Erklärung: Er sei einige Tage zuvor von Unbekannten, 
die vermutlich von dem Lebensgefährten einer seiner Liebhaberinnen 
angestiftet worden sind, vor seiner Garage in der Florianigasse über-
fallen worden. 

Außer Schulden nichts gewesen 

Ebenfalls aufgrund des Radiointerviews aus dem Jahr 1989 begann 
sich die 33jährige Diplomkrankenschwester Sabine G. aus Wien für 
Jack Unterweger zu interessieren. Sie schrieb ihm in die Strafvoll-
zugsanstalt, woraufhin sich ein regelmäßiger Briefverkehr entwickel-
te. G. besuchte ihn wenig später in den Haftanstalten Stein und Favo-
riten. Nach dessen Entlassung blieb der Kontakt aufrecht, unter ande-
rem half sie Unterweger beim Beschreiben von Plakaten für sein The-
aterstück Schrei der Angst. 

Zu direkten geschlechtlichen Kontakten kam es laut Aussage der 
Diplomkrankenschwester allerdings nicht, obwohl Unterweger dies in 
seinen Aufzeichnungen behauptete. «Es kam in seiner Wohnung zu 
Schmusereien. Wir waren aber nicht ausgezogen, natürlich haben wir 
uns auch gestreichelt. Wenn ich sozusagen in bestimmten Situationen 
einem Geschlechtsverkehr nicht abgeneigt gewesen wäre, hat es ihm 
nicht gepasst, und umgekehrt war es genauso.» 

Als er mit seinem Theaterstück finanzielle Probleme bekam, sprang 
seine Freundin helfend ein und nahm Anfang 1991 einen Kredit über 
145.000 Schilling auf, wobei sich Unterweger verpflichtete, die Raten 
zurückzuzahlen. Was vorerst auch funktionierte. Auf sein Ersuchen 
erhöhte sie wenige Monate später den Kredit auf 260.000 Schilling. 
Allerdings bezahlte Unterweger die vereinbarten Raten nur bis zum 
10.3.1992, seit seiner Verhaftung gingen auf das Konto von G. 
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Jack Unterwegers fatale Anziehungskraft auf Frauen war bereits 
1976 Thema mehrerer Artikel. 
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«Unterweger verstand es 
schon, jemanden, der ihn 
lieb hatte oder der an ihm 
hing, zu demütigen, so wie er 
es auch bei mir getan hat.» 
 
BARBARA F. 
Ex-Geliebte 

keine weiteren Zahlungen ein. Da sie mit dieser Möglichkeit nicht 
gerechnet hatte, verlangte sie auch keine weiteren Sicherheiten: 
«Wenn Jack Unterweger mich in Bezug auf die Verwendung des Gel-
des angelogen hat, so kann ich zwar dagegen nichts unternehmen, es 
ist mir aber nicht egal. Dann hat er mein Vertrauen missbraucht», 
lautete dazu ihre resignierende Feststellung. Bei der 40jährigen, ver-
heirateten Versicherungsangestellten Barbara F. schlug Jack Unterwe-
gers Charme ebenfalls voll zu. Sie lernte den Literaten im Oktober 
1991 beim Kaffee im Haas-Haus kennen. Unterweger, der von sich 
aus das Gespräch suchte, stellte sich als Literat vor und war seinem 
Gegenüber von Anfang an sympathisch. Er lud die Frau auf einen 
Kaffee in seine Wohnung ein, was diese auch prompt annahm. Hier 
kam es noch am gleichen Tag zu intimen Kontakten. Bis Weihnachten 
besuchte ihn F. etwa acht- bis neunmal in seiner Wohnung. 

Diese Treffen beschrieb die Angestellte folgendermaßen: «Unsere 
Kontakte kamen so zustande, dass Jack Unterweger erklärte, ich solle 

anrufen, wenn ich Zeit habe, dann 
würde er sagen, ob er Zeit habe. 
Unterweger verstand es schon, 
jemanden, der ihn lieb hatte oder 
der an ihm hing, zu demütigen, so 
wie er es auch bei mir getan hat, 
indem er aufgrund eines Anrufes 
meinerseits meinte, ich solle 
kommen. Wie ich aber zu ihm 
kam, gab er vor, keine Zeit zu 
haben, und dann musste ich ge-
hen.» Außerdem sprach er mit ihr 
über jene Frauen, mit denen er 
angeblich ein Verhältnis hatte und 
teilte ihr mit, welches gerade 
beendet sein sollte. Warum sich 

F. diese Behandlung gefallen ließ, erklärte sie damit, dass sie Unter-
weger irgendwie verfallen war. 

Bereits einen Monat nach dem Kennenlernen besuchte Jack Unter-
weger seine neue Freundin zu Hause, gab sich mit ihren Kindern ab 
und pflegte auch - vordergründig, um das Verhältnis zu tarnen - ein 
freundschaftliches Verhältnis mit ihrem Ehemann. 

Die Beziehung endete aber wenig später, weil Unterweger immer 
weniger Zeit für seine Freundin aufbrachte. Darauf angesprochen, gab 
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er wichtige berufliche und private Interessen vor und suchte, von ihr 
in die Enge getrieben, nach Ausflüchten. Außerdem kümmerte sich 
Unterweger intensiv um F.s Tochter, was das Misstrauen der Mutter 
hervorrief. Wenig später besuchte er die Versicherungsangestellte mit 
seiner neuen Freundin Bianca Mrak zu Hause. 

Barbara F. schenkte Unterweger während der Zeit ihres Verhältnis-
ses mehrere Schmuckstücke im Wert von insgesamt rund 20.000 
Schilling. 

Ein kleiner Kollegenstreit 

Ein Erlebnis der besonderen Art mit dem Literaten hatte die 
50jährige Schriftstellerin Franziska O. Anlässlich der Frankfurter 
Buchmesse 1990 kam sie mit ihrem Kollegen Jack Unterweger in 
Kontakt und traf ihn mehrmals zum Essen. 

Im Herbst 1990 folgte ein längeres Treffen im Cafe Florianihof, 
Unterwegers Stammlokal. Als Newcomerin am Buchmarkt war sie an 
Unterwegers Hintergrunderzählungen sehr interessiert, merkte aber 
auch, dass manche seiner Geschichten von Übertreibungen und Un-
wahrheiten strotzen. «Ich hielt ihn für eine Art Dampfplauderer, und 
mein Gefühl sagte mir, dass nicht alles richtig ist, was Unterweger mir 
erzählte.» 

Anschließend begleitete O. den Literaten in seine Wohnung, weil er 
ihr eines seiner Bücher mitgeben wollte. Schon das Betreten der 
Wohnung wirkte auf O. beängstigend, der Schäferhund wich nicht von 
Unterwegers Seite. Als sich die Autorin setzte und Unterweger ihr ein 
Buch in die Hand drückte, musste sie beobachten, wie in Unterweger 
ein gewisser Groll hochstieg, da sie seinem Buch offensichtlich nicht 
genug Beachtung schenkte. Trotzdem kam es zu Schmusereien und 
Halbentkleidungen. 

Als jedoch die Schriftstellerin Unterwegers entblößten Oberkörper 
erblickte, fand der Spaß für sie ein jähes Ende. «Als ich die Tätowie-
rungen sah, versuchte ich meine Bluse zu schließen. Unterweger über-
fiel mich mit einem Schwall brutalster Ausdrücke .... die Situation 
wirkte für mich jedoch äußerst bedrohlich, und seine Worte waren 
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äußerst aggressiv. Ich wollte bei der Tür hinaus, plötzlich hielt er die 
Hand- bzw. den Fuß dazwischen», schildert sie diese Schrecksekun-
den. 

Durch gutes Zureden kam Franziska O. letztlich doch aus der Woh-
nung Jack Unterwegers. Ihr blieben nur blaue Flecken von seinen 
Versuchen, sie festzuhalten. Seit diesem Erlebnis hatte die Schriftstel-
lerin keinen Kontakt mehr zu Unterweger. 

Unterweger, der Eifersüchtige 

Die 28jährige kaufmännische Angestellte Kornelia O. aus Wien 
lernte Unterweger aus beruflichen Gründen kennen, er wurde bei ihr 
bezüglich seines Theaterstückes Schrei der Angst vorstellig. Schon 
beim ersten Kontakt im Dezember 1990 wurde sie von dem Schrift-
steller zu einem Schiausflug eingeladen. Die Einladungen wiederhol-
ten sich, aber O. lehnte jedes Mal ab, weil sie zu dieser Zeit noch liiert 
war. 

Als es jedoch Anfang 1991 zur Trennung mit ihrem Freund kam, 
nahm sie im Februar die Einladung Unterwegers zu einer Theaterauf-
führung an. Ab diesem Zeitpunkt hatte die Angestellte intime Kontak-
te zu Jack Unterweger. 

In der Zwischenzeit hatte sie die Beziehung zu ihrem früheren 
Freund jedoch wieder aufgenommen, und der Literat war gerade mit 
seinem Theaterstück Schrei der Angst auf Tournee in Graz. O. rechne-
te also nicht mit einem Besuch Unterwegers, als er eines Tages An-
fang März wutentbrannt anrief. «Er sagte mir, dass er vor meinem 
Haus stehe und auch den eingeparkten Wagen von meinem Freund 
bemerkt habe. Er werde sofort raufkommen.» Um eine Auseinander-
setzung zu vermeiden, bot sie ihm an, auf die Straße zu kommen und 
machte ihm Hoffnungen, dass durch die neue Situation ihr Verhältnis 
nicht beendet sein müsse. 

Doch Unterweger gab nicht auf und kämpfte um seine Beziehung 
zu O. Wenige Tage später kam die kaufmännische Angestellte zu 
Unterweger in die Wohnung, um ihm das endgültige Ende ihres Ver-
hältnisses in aller Ruhe beizubringen. «Dort versprach er mir alles  
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Nicht alle Frauen waren von Jack Unterwegers Tätowierungen 
begeistert. 
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Mögliche, er kochte für mich ein Abendessen und sagte mir auch, dass 
er für mich alle anderen Beziehungen zu Frauen abbrechen werde. Da 
ich für Jack Unterweger aber niemals richtige Liebe empfinden konn-
te, bzw. mir keine Zukunft mit ihm vorstellen konnte, blieb ich bei 
meiner abweisenden Haltung, verbrachte jedoch noch die Nacht mit 
ihm.» 

Seither kam es zu keinen sexuellen Kontakten mehr zwischen den 
beiden. Allerdings stellte Kornelia O. Unterweger am darauffolgenden 
Tag wegen Eintragungen von sexuellen Praktiken in dessen Tagebuch 
ihre Person betreffend zur Rede. Dieser fing zu weinen an und ver-
suchte seine Freundin umzustimmen, wobei er mehrmals mit dem 
Kopf gegen die Wand lief und dabei schrie: «Ich halte das alles nicht 
mehr aus.» Dabei zog er sich eine leichte Verletzung zu. Sie konnte 
ihn jedoch beruhigen und erklärte ihm anlässlich eines Treffens am 
nächsten Tag, dass die Beziehung nach insgesamt etwa einem Monat 
endgültig beendet sei. Unterweger begann sich langsam mit dieser 
Tatsache abzufinden, und im Sommer 1991 hörte O. zum letzten Mal 
von ihm. 

Ebenfalls nur für kurze Zeit, aber dafür ohne größere Reibereien, 
hielt die Beziehung zur Grafikerin Lydia E. aus Linz. Diese lernte 
Unterweger bereits 1983, als er noch in der Strafvollzugsanstalt Stein 
saß, über eine Freundin kennen. Nach seiner Entlassung kam es im 
März 1991 zu einem ersten Treffen. Unterweger besuchte die 
42jährige Lydia E. in Linz, wo die beiden das erste Mal intim wurden. 
Mitte April kam sie nach Wien und blieb für einen Tag bei dem 
Schriftsteller. Aber bereits Ende April 1991 sah die Grafikerin den 
Literaten zum letzten Mal. 

Nach seiner Flucht versuchte Unterweger über Bianca Mrak, E. als 
Alibizeugin für den 8. April. 1991, an dem Silvia Zagler ermordet 
wurde, zu gewinnen. Aufgrund ihrer Kalenderbucheintragungen war 
sie zu den tatkritischen Zeiten jedoch nie mit Unterweger zusammen. 

Lydia E. beschrieb Jack Unterweger rückblickend positiv («Ich 
lernte Jack als einen netten, sensiblen und einfühlsamen Menschen 
kennen»), wenn sie ihm auch attestierte, clever und egoistisch zu sein. 
«Schlau, was er ja ist. Ein Egoist auch. Aber ohne Ehrgeiz, Erkenntnis 
und Egoismus wäre er nicht rausgekommen.» 

Nur knapp zwei Wochen dauerte das Verhältnis mit der 39jährigen 
Anna H. aus Wien. Sie lernte Unterweger Mitte März 1991 in der 
Wiener «Reiss-Bar», ein von dem Literaten des öfteren frequentiertes 
Lokal, kennen und verbrachte bereits die erste Nacht bei ihm in der 
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Wohnung, wo die beiden intim wurden. In der Folge trafen sie einan-
der einige Male in Unterwegers Wohnung, unter anderem anlässlich 
einer geplanten Radtour, die jedoch wegen Schlechtwetters ins Wasser 
fiel. H. beendete die Beziehung zu dem Literaten Anfang April 1991 
nach einem Streit, bei dem er ihr Vorwürfe machte, dass sie nach 
Hause fuhr, ohne zu fragen, ob es ihm recht sei. 

Umsonst übersiedelt 

Über ein Inserat, mit dem sie Brieffreunde in Österreich suchte, 
kam die 28jährige Angestellte Nina C. mit Jack Unterweger in Kon-
takt, noch während er in Stein seine Strafe verbüßte. Es entwickelte 
sich in der Folge ein regelmäßiger Briefverkehr, wobei C. von Unter-
weger auch über dessen bevorstehende Entlassung informiert wurde. 

Kurze Zeit nach seiner Entlassung rief der Literat seine Brieffreun-
din in Deutschland an und vereinbarte mit ihr ein Treffen. Unterweger 
besuchte daraufhin Nina C. und blieb für etwa eine halbe Woche bei 
ihr. Anschließend lud er sie nach Wien ein, wo ihn die Angestellte im 
August 1990 auch besuchte. 

Bei diesem etwa zweiwöchigen Urlaub kam es zu sexuellen Kon-
takten. Ende Jänner 1991 kam C. wieder für ein Wochenende in Ös-
terreichs Bundeshauptstadt, war jedoch während dieser Zeit kaum mit 
Unterweger zusammen. 

Im darauffolgenden Mai übersiedelte sie nach Wien, wobei Unter-
weger sie mit seinem Auto abholte. In der Folge kam es allerdings nur 
noch zu spärlichen Kontakten mit dem Schriftsteller, was vor allem an 
Nina C. lag. «Warum es eigentlich zu diesen losen Kontakten ge-
kommen ist, führe ich zunächst darauf zurück, dass ich nach diesem 
Urlaub in Österreich merkte, dass Jack Unterweger und ich nicht zu-
sammenpassen. Es stand auch gar nicht zur Debatte, dass wir zusam-
menleben sollten. Ich habe auch nie darüber nachgedacht oder derarti-
ge Absichten überhaupt gehabt.» 

Ihr Verhältnis mit dem Literaten beschrieb sie rückblickend als we-
nig erbaulich: «Wir hatten eine relativ kleine Gesprächsbasis, wobei ... 
Unterweger weniger ein Zuhörer, sondern eher ein Sprecher war.  
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Unterwegers einstige Geliebte, Berta Y., schloss sich dem Verfah-
ren gegen den Literaten als Privatbeteiligte an. 
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Unterweger hatte bei diesen Gesprächen ein starkes Geltungsbe-
dürfnis und hat viel erzählt, was er sich gedacht und vorgestellt hat 
und eigentlich mehr über sich gesprochen .... Unterweger hat sich 
dann im Laufe der Zeit persönlich zu einem Machotyp verändert.»  

Die 20jährige Schülerin Nora P. aus Wien lernte Jack Unterweger 
im September 1990 kennen, da sein Schäferhund ihren Eltern zugelau-
fen war. Im darauffolgenden November verkehrte P. das erste Mal 
sexuell mit dem Literaten. Anfang Dezember trafen einander die bei-
den in Bregenz und unternahmen am darauffolgenden Tag einen Schi-
ausflug in das Silbertal. Zu Weihnachten 1990 machte Unterweger 
seiner jungen Freundin eine gebrauchte Pelzjacke zum Geschenk. Er 
machte P. auf einen Zeitungsartikel über Fesselungspraktiken auf-
merksam, von dem er positiv berührt war. 

Anfang März 1991 kam es zu ersten Spannungen. Jack Unterweger 
erschien unangemeldet bei ihr zu Hause, als aber auch die Mutter des 
Mädchens zu Hause war, forderte P. ihren Freund auf, die Wohnung 
zu verlassen, und brach den Kontakt zu ihm ab. In der Folge versuchte 
Unterweger mehrmals, P. zu treffen. Für Mitte März vereinbarten die 
beiden einen abendlichen Kinobesuch, den jedoch der Vater der Schü-
lerin unterband. Mitte April 1991 holte der Schriftsteller seine Freun-
din von der Schule ab und versuchte sie zu überreden, zu ihm zurück-
zukommen. Doch diese blieb hartnäckig. 

Neuerliche Versöhnungsversuche Unterwegers im Oktober und 
November 1991, wo er sogar Drohungen aussprach, fruchteten wenig. 

Bei einer Befragung durch die Grazer Polizei am 17. Jänner 1992 
führte Unterweger Nora P. als Alibizeugin im Mordfall Schrempf an. 
Diese widerlegte jedoch bei ihrer Einvernahme im Sicherheitsbüro 
sein Alibi durch Kalendereintragungen und ihre Aussage. 

Unterweger fängt sich selbst 

Bis zu seiner Flucht mit Zielpunkt Miami blieb die 25jährige Ange-
stellte Manuela O. mit dem Schriftsteller liiert. Sie lernte ihn erstmals 
Ende Oktober 1991 bei einer privaten Feier kennen, bei einer Weih-
nachtsfeier im darauffolgenden Dezember traf sie ihn wieder. Der 
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«Manuela O. war fest ent-
schlossen, nicht nur auf ihr 
Gehalt, sondern auch auf ihr 
Sparbuch zurückzugreifen, 
um Jack Unterwegers drin-
gendes Geldbedürfnis zu 
befriedigen.» 

Literat war ihr auf Anhieb sympathisch, weshalb O. ihn noch in der-
selben Nacht zu sich nach Hause nahm, wo die beiden das erste Mal 
intim verkehrten. 

In der Folge sah sich das Pärchen mehrmals pro Woche und fuhr 
Ende Dezember zu einem gemeinsamen, etwa einwöchigen Schiur-
laub nach Kärnten. Im Rahmen dieses Urlaubes fuhr Unterweger mit 
O. auch zu seiner Zweitwohnung im italienischen Tarvis. Anlässlich 
dieses Aufenthaltes sah die Sekretärin in einem Kleiderkasten eine 
kleine Waffe: «Diese war einheitlich dunkelfarbig, grau. Es war eine 
Waffe, wie ich sie in Kriminalfilmen gesehen habe, wie sie Damen in 
Handtaschen mittragen. Ob Trommel oder Magazin, ist mir nicht be-
kannt.» 

Mitte Jänner, als die beiden wieder zu einem gemeinsamen Schiur-
laub nach Kärnten unterwegs waren, wurde ein Zwischenstopp in 
Graz eingelegt. Die Grazer Polizei befragte Unterweger zu den unauf-

geklärten Prostituiertenmorden, 
während Journalisten der Kleinen 
Zeitung Manuela O. über ihren 
prominenten Liebhaber interview-
ten. Anschließend führten sie 
auch mit dem Literaten ein Ge-
spräch. «Auf der Fahrt machte 
Unterweger einen niedergeschla-
genen Eindruck. Er redete davon, 
dass nach einem weißen Golf 
gesucht werde, er aber einen sol-
chen nicht besitze. Er sagte auch, 
dass er nie bei einer Prostituierten 
war. Die Polizei vergönne es ihm 
nicht, dass er jetzt ein normales 
Leben führe. Dies gehe alles von 

einem pensionierten Salzburger Kriminalbeamten aus», gab sie der 
Polizeibehörde zu Protokoll. 

Wieder nach Wien zurückgekehrt, telefonierten die beiden regel-
mäßig und trafen einander einige Male pro Woche. Am 14.2.1992 
erfolgte der Anfang vom Ende dieser Beziehung: Jack Unterweger rief 
Manuela O. im Büro an und bat sie, für ihn einen Termin abzusagen, 
weil es Gerüchte gebe, die ihn mit den Prostituiertenmorden in Zu-
sammenhang brächten. Am frühen Nachmittag erreichte sie ihn auf 
seinem Mobiltelefon, als er angeblich mit seinem Auto Richtung St. 
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Pölten unterwegs war. Der Literat erklärte ihr, dass er am Wochenen-
de in seiner Wohnung arbeiten wollte. Damit endete die nicht einmal 
zwei Monate alte Beziehung, denn seither sah und hörte O. nichts 
mehr von dem Schriftsteller mit Ausnahme von seinen Anrufen aus 
Miami während seiner Flucht. 

Diese Kontakte wurden dem Schriftsteller letztlich zum Verhäng-
nis, und O. spielte dabei eine tragische Rolle. Der Verleger Gert 
Schmidt war von Anfang an überzeugt, dass der Verehrer von Manue-
la O. nicht so harmlos war, wie sie glaubte. Er sah es als seine Pflicht 
an, seine Mitarbeiterin zu schützen, auch dann, wenn diese zum Zeit-
punkt des mittelbaren Kontaktes mit Jack Unterweger von seiner Un-
schuld überzeugt war und solch eine Hilfe nicht in Anspruch nehmen 
wollte. 

Gert Schmidt gestand Manuela O. nicht die Erfahrung und den kla-
ren Blick zu, die Rollenspiele Jack Unterwegers zu durchschauen und 
selbst zu sehen, in welcher Gefahr sie durch den Kontakt mit Jack 
Unterweger schwebte. Da zudem viele Gespräche, welche von 
Schmidt und anderen Mitarbeitern des Verlages mit Manuela O. in der 
Causa Unterweger geführt wurden, ihre positive Einstellung zu 
Unterweger nicht veränderten, griff Schmidt zu einer List. 

Jack Unterwegers ständige Anrufe am Handtelefon von Manuela 0., 
das sie am Schreibtisch liegen hatte, blieben Schmidt nicht verborgen, 
er verlangte Aufklärung. 

Zur entscheidenden Aussprache zwischen Manuela O. und Gert 
Schmidt kam es, als Unterweger seine Freundin am Telefon anflehte, 
ihm doch in seiner misslichen Lage zu helfen. Einerseits benötige er 
dringend 1.000 Dollar an seinem derzeitigen Aufenthaltsort, anderer-
seits seien ca. 35.000 Schilling Miete für seine Wohnung in der Wie-
ner Florianigasse zu bezahlen. 

Manuela O. war fest entschlossen, nicht nur auf ihr Gehalt, sondern 
auch auf ihr Sparbuch zurückzugreifen, um Jack Unterwegers drin-
gendes Geldbedürfnis zu befriedigen. 

Im Rahmen dieser Aussprache kam diese fixe Vorstellung der Ver-
lagsangestellten ans Tageslicht. Etwa zur selben Zeit wollte ein junger 
Journalist der zu diesem Zeitpunkt noch im Gründungsstadium befind-
lichen Tageszeitung Täglich Alles, nämlich Michael Holzer, mit Ma-
nuela ein Interview führen. Diese war jedoch durch die Forderung 
Jack Unterwegers und durch das Drängen des Journalisten total ange-
spannt. Um Manuela O. von dieser Belastung zu befreien, ließ sich 
ERFOLG-Herausgeber Gert Schmidt mit dem Journalisten Holzer 
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verbinden und ersuchte ihn, Manuela aus seiner Berichterstattung 
auszuklammern. Als Ersatz bot Schmidt dem Reporter die Chance auf 
ein Telefon-Interview mit Jack Unterweger an, worauf dieser meinte: 
«Das ist meiner Zeitung viel wert». «Wie viel?» fragte daraufhin 
Schmidt. «Sagen wir 100.000 Schilling», lautete Holzers Antwort. 

Nun ging es Schlag auf Schlag, zumal Unterweger zu diesem Zeit-
punkt seinen Aufenthaltsort noch immer nicht preisgegeben hatte, 
auch Manuela nicht. Es galt also, Jack Unterwegers Gier nach Manue-
la O.'s Geld auszunutzen, denn irgendwie musste das Geld an die Stel-
le gelangen, wo es Jack Unterweger in Empfang nehmen wollte. 

Offensichtlich testete dieser Manuela vorher, um festzustellen, ob 
sie «hält». Er erzählte ihr von seinem dringenden Bedarf an Medika-
menten, die seine Schilddrüsen-Funktion regeln sollten. Wenn er diese 
Medikamente nicht sofort bekäme, würde er in Lebensgefahr schwe-
ben, teilte er seiner Freundin mit. Eine sofortige Überprüfung ergab, 
dass diese Medikamente möglicherweise das allgemeine Wohlbefin-
den des Patienten erhöhen würden, Lebensgefahr konnte durch deren 
Fehlen jedoch nicht bestehen. 

100.000 Schilling für ein Interview 

In dieser spannenden Phase kurz vor der Adressbekanntgabe durch 
Jack Unterweger sondierte Schmidt mit der Sonderkommission (SO-
KO - Insp. Windisch, Insp. Hoffmann und Dr. Geiger) in einem per-
sönlichen Gespräch im Cafe Landtmann die Situation. Schmidt teilte 
den Kriminalbeamten mit, dass es eine Chance gebe, den Aufenthalts-
ort und die Adresse von Jack Unterweger ausfindig zu machen, vorher 
wollte er jedoch den dringenden Tatverdacht erklärt haben. 

Zwar waren die Kriminalbeamten nicht bereit, Einzelheiten und 
Details darzulegen, sie bekräftigen jedoch glaubwürdig, dass es sich 
hierbei um einen extrem dringenden Tatverdacht und einen mögli-
cherweise gefährlichen Serienmörder handle, der mit jedem weiteren 
Tag in Freiheit einen neuerlichen Mord begehen könnte. Somit ging es 
also auch um weitere Menschenleben, und niemand könne sich der 
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Verantwortung entziehen, welcher mit dem Entschluss, einen Tatver-
dächtigen in Freiheit zu belassen, einhergehe. 

Schmidt sagte daraufhin den Beamten der SOKO seine Unterstüt-
zung zu und erörterte ihnen den Plan zur Feststellung von Jack 
Unterwegers Aufenthaltsort. 

Dieser Plan war zweistufig gegliedert. Einerseits sollte dem Flüch-
tigen mitgeteilt werden, dass eine Tageszeitung 100.000 Schilling für 
ein Interview biete. Die Beamten und Schmidt gingen davon aus, dass 
Jack Unterweger dieses Anbot als Falle, nämlich für die mögliche 
Errichtung einer Fangschaltung, ansehe. 

Genau das war beabsichtigt. Wenn nun Jack Unterweger dieses 
Angebot als Falle ansehen sollte, so war damit zu rechnen, dass er 
andererseits seinem Kontakt zu Manuela O. noch mehr vertrauen wür-
de, insbesondere dann, wenn sie ihm die Übermittlung von Tabletten, 
Bargeld und Zeitungsausschnitten über seinen Fall zusagen würde. 

Später sollte man in den Tagebüchern des Jack Unterweger den 
Vermerk «Extrablatt bietet 100.000 - crazy!» finden. Diese Eintragung 
ist bezeichnend. Obwohl Jack Unterweger von vornherein nicht beab-
sichtigt hatte, dieses Angebot anzunehmen, machte er eine Tagebuch-
eintragung in der Art, die eventuellen späteren Lesern zeigen sollte, 
von welcher großer Wichtigkeit die Person Jack Unterweger war. 

Nun begann das lange Warten auf Jack Unterwegers Anruf bei Ma-
nuela O. Durch die Zeitverschiebung Wien-Miami bedingt, rief er erst 
wieder am folgenden Tag an, zwischenzeitlich hatten Journalisten 
Wind davon bekommen, dass Gert Schmidt möglicherweise den Auf-
enthaltsort von Unterweger kennt. 

Zu einem zwischen Schmidt und Holzer vereinbarten abendlichen 
Gesprächstermin kam unangemeldet eine reifere, hagere Journalistin. 
Die Szenen, die sich bei diesem unfreiwilligen Treffen abspielten, 
sind bezeichnend für die Emotionen, die Jack Unterweger bei Frauen 
hervorrief. 

Selbstverständlich ist der Name der Journalistin den Buchautoren 
bekannt, weil sie jedoch mit Sicherheit ebenfalls in die Abteilung 
«Unterweger-Opfer» einzureihen ist, wird ihr Name verschwiegen. 
Die Frau war offensichtlich einer jener Personen, die bis zu seiner 
Flucht mit ihm intensiven Kontakt hatten. 

Jedenfalls stand diese unangemeldet zum Treffen Schmidt-Holzer 
erschienene Journalistin unter Volldampf. «Sie müssen mir sofort die 
Adresse von Jack Unterweger nennen, ich muss mit ihm unverzüglich 
Kontakt aufnehmen, er braucht mich» so leitete sie hysterisch das 
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Gespräch ein. Außerdem untermauerte sie ihr Begehr mit einer Dro-
hung: «Wenn Sie das nicht machen, haben Sie es mit Herrn Falk zu 
tun.» 

Schmidt erwiderte, dass er es sich nicht vorstellen könne bzw. er 
nicht glaube, dass Kurt Falk mit derartigen Methoden arbeite, und 
wenn wirklich Kurt Falk dieses Begehr hätte, könne er ihn jederzeit 
anrufen, er würde Falk jedoch das gleiche sagen wie ihr, der erregten 
Journalistin: Einerseits wisse er zum jetzigen Zeitpunkt den Aufent-
haltsort von Unterweger nicht, andererseits werde er ihn auf keinen 
Fall preisgeben. Die Begründung: Die Gefahr, dass der Aufenthaltsort 
von Unterweger vor seiner Verhaftung bekannt wird und Journalisten 
bei der Übergabe des Geldes oder bei der Verhaftung dabei sind, ist 
für alle Beteiligten viel zu groß. Jack Unterweger besitze angeblich 
eine Pistole, und man wisse schließlich nicht, wie er bei seiner Fest-
nahme reagieren würde. «Die Gefahren einer Geiselnahme oder ande-
rer Ereignisse sind mir zu hoch, um mit der Bekanntgabe der An-
schrift journalistischen Eifer zu befriedigen», so Schmidt. 

Erst nach zirka einer halben Stunde beruhigte sich die ungebeten 
erschienene Journalistin und versuchte ihren Fauxpas zu neutralisie-
ren. Das erste Mal in seinem Leben erhielt Gert Schmidt von einer 
Frau einen Strauß rote Rosen, die Journalistin hatte sie bei dem in der 
kleinen Pizzeria in der Neubaugasse stattfindenden Gespräch von 
einem vorbeikommenden Rosenverkäufer erworben ... 

Bezeichnend, wie diese intelligente, lebenserfahrene Frau, auch 
gütlich versuchte, an die Unterweger-Adresse heranzukommen: «Herr 
Schmidt, als Mensch ersuche ich Sie nochmals, geben Sie mir doch 
die Anschrift, Jack braucht mich. Ich möchte nur zwei Stunden vor 
der Verhaftung mit ihm reden. Geben Sie mir doch nur zwei Stun-
den.» Die Frau musste einem leidtun. 

Die Falle schnappt zu 

Dann kam der Moment, wo sich Jack Unterweger bei Manuela O. 
telefonisch meldete. Manuela, die selbstverständlich noch immer 
nichts von dem Plan der Kriminalbeamten und Gert Schmidt zur 
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Ausfindigmachung der Anschrift des Flüchtigen wusste, teilte Jack 
Unterweger mit, dass ihr Chef ihm ein Super-Anbot machen könnte, 
wie er schnell zu Geld käme. Er solle ihn am Handtelefon anrufen. 
Unterweger meldete sich tatsächlich wenig später am Handtelefon von 
Gert Schmidt mit dem Worten: «Was gibt's?» Schmidt fragte Unter-
weger nach seinem Befinden, worauf dieser schluchzend darlegte, 
dass er am Strand schlafen müsse, schon mindestens seit einer Woche 
seine Wäsche nicht wechseln könne, alle ihn ungerechtfertigt verfol-
gen würden und er dringend Hilfe benötige. 

Schmidt teilte ihm mit, dass Unterweger doch den Journalisten 
Holzer anrufen solle, dieser würde ihm 100.000 Schilling für ein In-
terview bieten. Schmidt wollte Unterweger die Telefonnummer von 
Holzer geben, doch der Flüchtige meinte, «die hab ich eh'«. 

Ferner teilte Schmidt Unterweger mit, dass er gehört habe, dass 
Manuela Geld, Tabletten und Zeitungsartikel schicken wolle. Er mein-
te zu Unterweger, dass Manuela zunächst einmal 2.000 Schilling in 
das Paket mit den Tabletten legen könne, weitere 300 Dollar könnten 
per Bank geschickt werden, damit sie sich nicht der Beihilfe strafbar 
mache. Wenn das Geld ordentlich ankommen sollte, solle Jack 
Unterweger seine Freundin wieder anrufen, dann komme der große 
Betrag. Damit war das Gespräch beendet, Unterweger rief wenig spä-
ter Manuela O. an und gab ihr bekannt, dass das Geld an Bianca Mrak 
zu senden sei, und zwar an eine bestimmte American-Express-Filiale 
in Miami. 

Manuela machte nach Büroschluss ein großes Paket fertig, prall ge-
füllt mit Zeitungsausschnitten über Unterweger, gab dazu die Tablet-
ten, die sich in einem Plastiksäcken befanden, und die 2.000 Schilling, 
die in einem Kuvert lagen. Dann schrieb sie die Adresse auf das Ku-
vert, wobei Schmidt seiner Angestellten mitteilte, dass es besser sei, 
wenn er das Paket aufgebe, Manuela würde sicher beschattet werden. 
30 Minuten später trafen einander drei Kriminalbeamte und Schmidt 
beim Hauptpostamt am Fleischmarkt im 1. Wiener Gemeindebezirk. 
Das Paket wurde von den Kriminalbeamten übernommen (beschlag-
nahmt), vorher jedoch beim Postamt «ordentlich» aufgegeben, so dass 
der Aufgabeschein Schmidt ausgehändigt werden konnte. 
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Im profil (oben) behauptete Unterweger, ein Freund habe ihn 
verraten, in News übte er Zensur. 
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«Unterweger wollte wieder 
geschickt die Legende des 
unschuldig Verfolgten, der 
noch dazu ›von seinem bes-
ten Freund‹ verraten wurde, 
lancieren. » 

Diesen gab er am nächsten Tag Manuela 0., welche im Laufe des 
Tages Jack Unterweger die Aufgabe des Paketes bestätigte. Zur selben 
Zeit, etwa neun Uhr früh, fuhr sie zur American Express-Bank in der 
Wiener Kärntnerstraße und überwies die 300 Dollar an Bianca Mrak. 
Dabei stellte sich heraus, dass es sehr schwierig werden könnte, über 
das per American Express aufgegebene Geld an Jack Unterweger 
heranzukommen: American Express hat nämlich ein phantastisches 
System, wobei aufgegebene Gelder eine Codenummer erhalten, die 
alleine der Aufgeber und der Empfänger kennen. Mit dieser Code-
nummer ausgestattet, kann der Empfänger an jedem Punkt der Welt an 
einer American Express-Filiale das Geld beheben, ohne sich auswei-
sen zu müssen! 

Nun bestand die Gefahr, dass Jack Unterweger dies ebenfalls wuss-
te und die angegebene Anschrift 
in Miami nur zur Tarnung be-
stand bzw. auch die Anschrift, an 
die das Paket geschickt wurde, 
nur ein toter Briefkasten, zwecks 
Weiterleitung an die tatsächliche 
Anschrift, war. 

Nach zwei spannenden Tagen 
erfolgte die bilderbuchhaft vorbe-
reitete Verhaftung Jack Unterwe-
gers an dem von ihm selbst ange-
gebenen Ort. Zumindest diese 
Bedenken erwiesen sich als 
grundlos. 

Der Verhaftung folgte das er-
wartete mediale Echo, die tatsächlichen Hintergründe der Verhaftung 
wurden jedoch auf Wunsch von Gert Schmidt strikt geheim gehalten. 
Jack Unterweger selbst war es, der Tage später den Verhaftungs-
Vorgang in der Ausgabe des profil Nr. 10/2. März 1992 beschrieb. 
Durch seine Interviews, bei denen er die Journalisten wieder bluffte 
und zu seinen naiven Handlangern machte, war der Eindruck entstan-
den, dass Jack Unterweger von einem «Freund» verraten wurde. 
Unterweger wollte wieder geschickt die Legende des unschuldig Ver-
folgten, der noch dazu von «seinem besten Freund» verraten wurde, 
lancieren.2 

                                                       
2 Herrn Unterwegers Verhaftungs-Legende. In: ERFOLG, Nr. 5/1992. 
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Was ihm auch gelang. 
Im profil wurden seine Interviews mit Beschimpfungen kritiklos 

übernommen und abgedruckt, andere Medien zitierten diese falschen 
Behauptungen, so dass Unterweger selbst die richtige Darstellung 
veranlasste. 

Das mehrere Monate anhaltende Schweigen von Gert Schmidt und 
der SOKO bewies jedenfalls, dass niemand daran dachte, aus der Ver-
haftung Unterwegers Kapital zu schlagen. Es wäre Schmidt, auch der 
SOKO, ein Leichtes gewesen, mit entsprechenden Interviews und 
Presseerklärungen die spannende Geschichte der Unterweger-
Verhaftung auszuschlachten. 

Unterweger ging sogar noch einen Schritt weiter: In einem Inter-
view mit befreundeten und ihm offenbar hörigen Journalist(inn)en 
teilte er auch Zensuren für ihm genehme Verleger und Journalisten 
und ihm nicht genehme aus. Auch das wurde brav abgedruckt. 

Unterweger hat seine Freundin bezüglich Bianca Mrak, zu der er 
seit Ende 1991 ein intimes Verhältnis hatte, jedenfalls nicht im Unkla-
ren gelassen, wenngleich er dieses Verhältnis gegenüber O. ab-
schwächte und zu relativieren versuchte. «Bianca Mrak ist den Erzäh-
lungen von Unterweger zufolge bei ihm polizeilich gemeldet. Er hatte 
mit ihr auch intimen Kontakt. Sie hat ein eigenes Zimmer, weil sie bei 
ihrer Mutter zu beengt lebt und wiederholt auch Streit mit dieser hat. 
Sie hat auch einen Freund oder Bekannten, den sie fallweise mit in ihr 
Zimmer bei Jack Unterweger nimmt», schilderte sie der Polizei. 

Außerdem erzählte ihr Unterweger, dass er in einem Ansuchen für 
eine Gemeindewohnung in Wien Mrak als Lebensgefährtin angab, um 
bessere Chancen für eine Zuweisung zu haben. Während seiner Flucht 
teilte er ihr zudem mit, dass sich Bianca wie eine lästige Klette an ihn 
gehängt habe und er sein Verhältnis mit ihr eigentlich bereits beendet 
habe. 

Jack Unterweger schenkte seiner Freundin Manuela O. einen Arm-
reifen und einen Ring, die er zuvor einer anderen Freundin abgenom-
men hatte. Sie beschrieb Unterwegers Verhalten ihr gegenüber als 
«immer freundlich, zuvorkommend, nett und zärtlich». 
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Bist Du nicht willig ... 

Ende Juli 1991 lernte die 29jährige Pharmareferentin Berta Y. Jack 
Unterweger in der Wiener «Reiss-Bar» kennen. Noch in derselben 
Nacht geht sie mit in seine Wohnung, wo die beiden intim miteinander 
verkehren. 

Doch bereits einen halben Monat später, in der Nacht zum 10. Au-
gust kam es in der Wohnung des Literaten zu einer Auseinanderset-
zung zwischen den beiden. Während im Fernsehen ein Actionfilm lief, 
versuchte Unterweger plötzlich, ihren Kopf in Richtung seines Penis 
zu drücken. 

Als sich Y. wehrte, erzürnte er so vehement, dass er seine Freundin 
heftig gegen Bettkante und Wand schleuderte, wobei sie sich einen 
Schlüsselbeinbruch zuzog. 

Gegenüber der Polizei gab sie zunächst an, sich die Verletzung aus 
eigenem Verschulden zugezogen zu haben. Unterweger hatte sie ver-
mutlich um diese Aussage gebeten. In der Folge traf sie den Schrift-
steller nur noch sporadisch und brach die Beziehung Mitte Dezember 
1991 endgültig ab. 

Ende 1992 brachte sie gegen ihren ehemaligen Liebhaber eine 
Strafanzeige wegen Körperverletzung ein und schloss sich als Privat-
beteiligte dem Verfahren gegen Unterweger an. 

Etwas später als Berta Y., zirka Ende September 1991, lernte Jack 
Unterweger die 20jährige Kellnerin Luise R. kennen. Nach einem 
Streit mit ihrem Freund lief sie von zu Hause weg und wurde von 
Unterweger beim Autostoppen mitgenommen. Auch sie war von sei-
ner Ausstrahlung fasziniert und ging in seine Wohnung mit, wo es zu 
Intimitäten kam. Dieser wollte offensichtlich seine Freundin beeindru-
cken, schenkte ihr unter anderem Kleidungsstücke und erzählte ihr, 
dass er als Discjockey im Waldviertel tätig sei. 

Etwa zwei Wochen später wollte der Schriftsteller mit R, die sich 
nach einem Konzert, das bis in die späte Nacht gedauert hatte, in ei-
nem alkoholisierten Zustand befand, Analverkehr durchführen. Als sie 
dies ablehnte, warf ihr Unterweger Undankbarkeit vor. Auch am 
nächsten Tag bedrängte er das Mädchen, mit ihm zu schlafen, wobei 
er handgreiflich wurde. Luise R gab ihm daraufhin eine Ohrfeige, was 
Unterweger aggressiv machte: Er packte sie heftig an beiden Oberar-
men und gab ihr einen Stoß, der sie zu Boden warf. 
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Sex während der Mittagspause 

Die 35jährige, verheiratete Postbeamtin Theodora B. lernte Jack 
Unterweger im April 1991 in ihrer Arbeitsstätte kennen. Sie fand den 
Schriftsteller sympathisch und nahm eine sexuelle Beziehung zu ihm 
auf. B. besuchte ihn tagsüber zwei- bis dreimal in der Woche. Dabei 
fesselte sie der Literat einmal, im Herbst 1991, mit einer Hand an 
einen Heizkörper, weil sie die Wohnung verlassen wollte, er damit 
aber nicht einverstanden war. Dabei ging der Schlüssel für die Hand-
schellen verloren, der allerdings wenig später wieder auftauchte, wo-
durch sie gerade noch rechtzeitig zur Arbeit kam. 

Nach Unterwegers Rückkehr aus seinem USA-Urlaub Mitte Juli 
1991 fielen Theodora B. bei einem Treffen viele tiefe, bereits verkrus-
tete Kratzspuren an seinem linken Oberarm auf. Sie hatte den Ein-
druck, dass diese von Fingernägeln stammten. Er versuchte ihr jedoch 
glaubhaft zu machen, dass diese Verletzungen im Übermut entstanden 
seien. 

Jack Unterweger vertraute seiner Freundin, die bald herausfand, 
was sich alles in seinem Sexualleben abspielte, viel über seine Einstel-
lung zu Frauen an; «Wenn wir so zusammen waren, sprach Unterwe-
ger über Frauen, Sex, über Liebe im allgemeinen. Die Frau, mit der er 
gerade zusammen war, kam bei diesem Gespräch eher gut weg, alle 
anderen waren nur ‹Fleisch›. Hin und wieder hat er einige Ausnahmen 
erwähnt.» 

Bereits während seiner Haftzeit in Stein, lernte Jack Unterweger die 
36jährige Postangestellte Dora N. aus Nürnberg kennen. Sie verbüßte 
von 1981 bis 1984 eine Haftstrafe und zeigte sich an dem schreiben-
den Mörder interessiert, da sie selbst literarisch tätig war. Nach ihrer 
Entlassung besuchte sie 1985 Unterweger in der Haft, wo es zu Zärt-
lichkeiten kam und er bei dieser Gelegenheit einen Goldring von N. an 
sich nahm. 

Nachdem der «Gefängnisliterat» im Mai 1990 wieder freiging, hielt 
er den Kontakt zu Dora N. brieflich und telefonisch aufrecht. Erst 
Mitte September 1991 kam es zu einem Treffen während einer Zug-
fahrt zwischen Nürnberg und Passau, als sich Unterweger auf der 
Heimreise von Hamburg nach Wien befand. Wie schon im Jahr 1985 
nahm ihr der Literat, ohne zu fragen, einen Armreifen und einen Ring  
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Bei seinen journalistischen Arbeiten kehre Jack Unterwegers 
immer wieder zum Thema Prostitution zurück. 
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«Die Frau, mit der er gerade 
zusammen war, kam bei die-
sem Gespräch eher gut weg, 
alle anderen waren nur 
‹Fleisch›.» 
 
Eine langjährige Intimpartnerin

ab und erklärte der darüber nicht gerade erfreuten Freundin, dass «sie 
schon noch einmal etwas als Gegenleistung erhalten werde». 

Am nächsten Tag rief Jack Unterweger von Wien aus seine Be-
kannte in Deutschland an und erklärte ihr dabei hämisch, dass er eine 
im Zug mitfahrende Frau «aufgerissen» und mit dieser die folgende 
Nacht verbracht habe. Dora N. brach daraufhin den brieflichen Kon-
takt mit ihm ab. 

Während seiner Haft in Miami erinnerte sich Jack Unterweger je-
doch wieder an seine Freundin. In einem von Bianca Mrak Mitte Mai 
1992 abgeschickten Brief forderte er N. auf, anzugeben, dass die bei 
ihm gefundenen Handschellen von ihr stammten. Diese setzte die 
Polizei davon in Kenntnis, korrespondierte aber weiter mit Unterwe-
ger. 

Auf seine «spezielle» Art bedankte sich Jack Unterweger bei einer 
seiner Fürsprecherinnen, die unter anderem an seiner bedingten Ent-

lassung im Jahr 1990 beteiligt 
gewesen war. Die 40jährige Bü-
roangestellte Helga C. aus Luste-
nau kam mit Unterweger während 
seiner Haftzeit in Stein in Kon-
takt, nahm Korrespondenz mit 
ihm auf, und besuchte den «Ge-
fängnisliteraten» mehrmals in der 
Haft. 

Nach seiner Entlassung be-
suchte er seine Fürsprecherin 
Ende Juli 1990 in Vorarlberg. 
Dabei kam es zu sexuellen Kon-
takten. Unterweger machte jedoch 
auch vor C.s Tochter nicht halt, 

weshalb diese daraufhin ihr Verhältnis zu dem Schriftsteller abbrach. 
Die Grazer Juristin Mag. Astrid Wagner lernte Jack Unterweger 

erst während seiner Untersuchungshaft in Graz kennen. Sie schrieb 
dem Literaten ins Gefängnis, besuchte ihn, und es entwickelte sich 
daraus eine Beziehung. 

In der Zeitschrift News (Nr. 2/1992) bekannte sich die Juristin öf-
fentlich zu Unterweger, zeigte sich von seiner Unschuld überzeugt. 
Aus diesem Grund war sie bereits nach kurzer Zeit für den Häftling 
eine wertvolle Hilfe. Unter anderem trat sie an Zeugen heran, schrieb 
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Leserbriefe und erledigte alles, zunehmendem Zeitablauf immer un-
williger für ihre «große Liebe» besorgte. 

Unterwegers Beziehungen zu Frauen zeigen demnach mehrere Fa-
cetten und reichen vom bloßen Imponiergehabe über normale sexuelle 
Kontakte bis zum aggressiven Verhalten mit einem deutlich ausge-
prägten Machtgefühl gegenüber Frauen, das ihm offensichtlich Be-
friedigung verschafft. Bereits ein psychiatrisches Gutachten aus dem 
Jahr 1975 attestiert ihm ein ambivalentes Verhalten gegenüber Frau- 
en. Demgemäß ist er Frauen gegenüber von spezieller Aggressivität, 
dann wieder anlehnungsbedürftig. Dieser Zwiespalt führt zu Schein-
kontakten und zu einer gesteigerten, aber nur oberflächlichen sexuel-
len Aktivität.3 

Eine äußerst aufschlussreiche Tagebucheintragung über Jack 
Unterweger liegt auch von einer langjährigen Intimpartnerin vor. 
Unterweger verwechselt demnach die Beziehung zu Frauen offen-
sichtlich mit der reinen Bestätigung der Überlegenheit, Stärke und 
Männlichkeit. Das Gefühl der Nähe werde von Jack Unterweger als 
negativ empfunden. Die Ursachen allen Übels liegen in der schlechten 
Erfahrung mit Frauen von Anfang an, z. B. mit seiner Mutter, die ihm 
nie Nestwärme und Geborgenheit vermittelt hat. In der Person der 
ersten Frau in Jack Unterwegers Biografie waren wohl Mutter und 
Prostituierte verkörpert. Dadurch habe Unterweger offensichtlich alle 
weiteren Frauen in seinem Leben lediglich benützt, vielleicht als eine 
Art Rache aus dem Unterbewusstsein, dass Frauen nichts wert seien 
und durch sie sein Leben zerstört werde. 

Weiters beschreibt sie die Rolle Unterwegers, die er im Kreise sei-
ner Mitmenschen zu spielen versucht. Er spiele, was die Leute sehen 
wollen, was sie von einem wie ihm erwarten. Geltungsbedürftig, ver-
rückt, Frauenkörper liebend, die Seele vernichtend, zieht er im Besitz 
diverser Statussymbole die Aufmerksamkeit auf sich, um zu Geltung 
zu kommen. 

                                                       
3 Psychiatrisches Gutachten von Dr. Werner Laubichler. 1975. 
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Warum lieben Frauen Mörder? 

Ein interessantes Phänomen ist im Fall Unterweger die Tatsache, 
dass verurteilte Mörder generell für Frauen anziehend wirken. Män-
ner, die gemordet haben, finden in der Regel immer eine Frau für eine 
Liebesbeziehung. Obwohl die Gesellschaft diese Menschen verachtet, 
sehen Frauen, die sich in verurteilte Mörder verlieben, alles mit ande-
ren Augen. Während zahllose Singles offensichtlich nicht den richti-
gen Partner kennenlernen oder keine dauerhafte Beziehung aufrecht-
erhalten können. haben wegen Mordes verurteilte Männer ironischer 
weise kaum Probleme. auf Frauen anziehend zu wirken. Tatsächlich 
scheinen einige Mörder derart attraktiv zu sein. dass Frauen sie um-
schwärmen und um ihre Aufmerksamkeit wetteifern. 

Diese Männer sind gewöhnlich sehr charmant und verstehen es, zu 
verführen. Charismatische Mörder sind erfahrene Betrüger und haben 
oftmals ein so einnehmendes Wesen, dass die Frauen vergessen, wa-
rum ihre Liebhaber eigentlich im Gefängnis sitzen. 

Eine der herausragendsten Eigenschaften von Männern, die getötet 
haben, ist die Fähigkeit, sich völlig auf einen anderen Menschen zu 
konzentrieren, intensiv zuzuhören, was die Frauen ihnen erzählen. 
Psychoanalytiker meinen, dass Gefängnisinsassen die «besten Psycho-
logen der Welt» sind, weil sie den Großteil ihrer Zeit damit zubringen, 
Menschen zu beobachten und zu verstehen versuchen. Aus reiner 
Notwendigkeit, aus dem Bedürfnis zu überleben, lernen sie diese Fä-
higkeit auf der Straße und im Gefängnis und perfektionieren ihre In-
terpretationen von Gesichtsausdrücken. Stimmen und Körpersprache. 
Wenn ein Mörder sich auf diese Weise auf eine Frau konzentriert, 
dann ist es für sie nicht selten das erste Mal, dass ihr jemand so viel 
Zeit und Aufmerksamkeit schenkt. 

Der Mörder handelt aus Notwendigkeit, weil er überleben will. Er 
muss so schnell wie möglich sehr viel über diese Frau erfahren, um zu 
wissen, ob sie ein Freund oder ein Feind ist. Doch für die Frau sieht es 
wie ein Liebesbeweis aus. Die Romantik, nach der sie sich sehnt, 
beginnt mit dieser Nähe, seinem ständigen Augenkontakt, seinem 
Festhalten an jedem Wort, das sie von sich gibt. Mörder erfüllen einen 
Teil des weiblichen Verlangens nach Aufregung, Herausforderung, 
Abenteuer - und sie fühlt sich mehr als Frau. Besonders groß ist diese 
Anziehungskraft auf Frauen der Mittelklasse. 
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Auch in Los Angeles blickte sich Jack Unterweger im Prostituier-
ten-Milieu um, wie diese Reportage zeigt. 
Aus Tirolerin, Dezember 1991. 
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Bei Serienmördern kommt außerdem der Aspekt hinzu, dass diese 
berühmter und unheimlicher sind als gewöhnliche Mörder. Durch sie 
kommt die Frau selbst ins Rampenlicht. Ein Verhältnis mit diesen 
Männern kann Frauen möglicherweise in ihrem Leben gesellschaftli-
che Bedeutung verleihen. Serienmörder schaffen sich nämlich selbst 
eine Berühmtheitskarriere. Die Öffentlichkeit behandelt sie wie außer- 
ordentliche Berühmtheiten. Auf diese Weise erreichen sie eine Be-
kanntheit, die einem etwas weniger unternehmungslustigen Durch-
schnittsmann versagt bleibt. Der Ruhm und der Berühmtheitsstatus, 
der diesen Männern anhängt, erzeugt eine eskalierende Erregung. In 
der Berühmtheitshierarchie der Kriminellen steht der Serienmörder 
ganz oben. Dieser Status ihres Liebhabers gibt einer Frau Auftrieb, 
erfüllt ihr den weit verbreiteten Wunsch, berühmt zu werden. 

Natürlich haben diese romantischen Gefühle einer Frau für einen 
Serienmörder auch ihre Schattenseiten. Obwohl sie auf seiner Un-
schuld besteht, weiß sie in ihrem Innersten, dass sie einen brutalen 
Mörder und oftmals einen Frauenschänder liebt, und irgendwie erregt 
sie dieses Wissen. Auf eine sehr zwiespältige Art scheint den Frauen 
der stärkste, dominanteste und gewalttätigste Mann der männlichste 
von allen zu sein. Der Serienmörder steht für eine Männlichkeit, die 
besonders Frauen reizt, die wegen ihrer psychischen Grenzen nicht 
den Unterschied zwischen wahrer Stärke und brutaler Gewalt erken-
nen können. 

Der Drang zu Prostituierten 

Obwohl Jack Unterweger immer wieder dementiert, sich vom Pros-
tituierten- Milieu unwiderstehlich angezogen zu fühlen und seinen 
Freundinnen bzw. der Polizei gegenüber Prostituierten-Besuche in 
Abrede stellte, konnten ihm viele Kontakte zu Straßenmädchen, bei 
denen er nicht nur als Schriftsteller und Journalist, sondern auch als 
Kunde auftrat, nachgewiesen werden. 
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«Derartige Menschen sind, 
wie ich aus eigenem wahrge-
nommen habe, gefährlich, 
weil sie plötzlich brutal wer-
den können, und zwar aus 
heiterem Himmel.» 
 
IRINA B. 
Prostituierte 

Etwa im Jahr 1983 erhielt die 33jährige Prostituierte Sophie U., die 
zwischen 1982 und 1985 eine Haftstrafe verbüßte, vom ebenfalls in-
haftierten Jack Unterweger einen Brief. Darin brachte er ihr sein Inte-
resse an ihrem Fall zum Ausdruck. Unterweger hatte gelesen, dass die 
Prostituierte bei einem Streit ihren Zuhälter tödlich verletzt hatte. In 
der Folge berichtete Unterweger in seinen Briefen an sie jedoch nur 

noch von seinem Leben und sei-
nen Aktivitäten im schriftstelleri-
schen und künstlerischen Bereich: 
«Unterweger wollte mich offen-
sichtlich mit seinen Briefen auf-
bauen, schickte mir auch Bücher. 
In seinen Schreiben wurde dann 
Unterweger bezüglich einer Zu-
kunft mir zu direkt, wobei er 
erklärte, Nutte wird immer Nutte 
bleiben. Ich habe ihm dann zu-
rückgeschrieben, er solle sich 
nicht darauf verlassen, dass seine 
Erfolge als Schriftsteller gleich 
bleiben, wenn ihm der nötige 
Background fehle, das gefiel ihm 
wieder nicht. Daraufhin hat 

Unterweger verstärkt den Kontakt mit meiner Mutter aufgenommen 
und ihr gegenüber behauptet, Nutte wird immer Nutte bleiben und 
ähnliches.» Sophie U. brach daraufhin sämtliche Kontakte zu dem 
Literaten ab. 

Etwa im Frühjahr 1991 sah U. ihren einstigen Brieffreund in einer 
Wiener Bar, in der sie als Animierdame arbeitete, wieder. Unterweger 
teilte ihr mit, dass seine Haftentlassung unmittelbar bevorstünde und 
er deshalb Ausgang habe. Weiters gab er ihr zu verstehen, dass er 
gerne mit ihr ausgehen würde bzw. einen persönlichen Kontakt herzu-
stellen beabsichtige. Sophie U. erklärte ihm jedoch unmissverständ-
lich, dass sie an einer Bekanntschaft mit ihm nicht interessiert sei. 
Seither hat sie nichts mehr von Jack Unterweger gehört. 

Als einen ihrer Freier erkannte die 29jährige Prostituierte Rosi Y. 
Jack Unterweger nachträglich wieder. Ende Sommer 1990 kam dieser 
mit seinem PKW zu ihrem Standplatz im 15. Wiener Gemeindebezirk. 
Er erkundigte sich nach dem Preis und ging mit Y. in ein Hotelzim-
mer. Dort masturbierte er bis zum Samenerguss. 
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Etwa drei Monate später fuhr er wieder an dem Standplatz der Pros-
tituierten vorbei, diesmal allerdings mit einem anderen Fahrzeug. 
Unterweger verlangte von der Prostituierten Geschlechtsverkehr ohne 
Schutzgummi, was diese ablehnte. In Abständen von zwei bis drei 
Monaten erschien der Literat wieder mit demselben Wunsch, aller-
dings immer ohne Erfolg. 

Im Sommer 1991 sah ihn Rosi Y. zum letzten Mal. Die Prostituierte 
nahm an, dass er erneut Geschlechtsverkehr ohne Schutzgummi woll-
te, doch als sie zum Reden ansetzte, unterbrach er sie. So erkundigte 
er sich, ob sie es auch in seinem Auto machen würde. Sie bejahte und 
erklärte, dass sie nur in die nächste Nähe zum Meiselmarkt fahren 
würde. Als Unterweger dies hörte, zeigte er sich desinteressiert und 
fuhr weg. Seither hat sie den Literaten nicht mehr gesehen. 

Ein unangenehmes Erlebnis mit einem Freier, den sie im Nachhin-
ein als Jack Unterweger identifizierte, hatte das Freudenmädchen Erna 
M. Etwa im Juni oder Juli 1991 bedrohte sie ein männlicher Anrufer 
mit dem Tod. Unter anderem sagte der Mann, er würde die Prostituier-
te erwürgen. Dieser Telefonterror wiederholte sich mehrmals. 

Im darauffolgenden August erschien in dem Club, in dem M. arbei-
tete, ein Mann, der sich bei ihr nach dem Preis erkundigte. Plötzlich 
dämmerte es der Prostituierten. Sie identifizierte ihn als den Anrufer, 
der ihr zuvor mehrmals mit der Ermordung gedroht hatte. «Dieser 
Mann ist mit hundertprozentiger Sicherheit identisch mit dem oben 
genannten Anrufer, weil der das typische ‹Hallo› im gleichen Tonfall 
und gleicher Tonhöhe wie der Anrufer sprach.» M. gab ihm die Preise 
bekannt und teilte ihm mit, dass sie besetzt sei. Er erkundigte sich 
daraufhin nach einem Bankomaten und verließ das Etablissement. 

Etwa eine halbe Stunde später wurde Erna M. ans Telefon geholt, 
wobei sich wieder der kurz zuvor erschienene Mann meldete und er-
klärte, dass er nicht kommen könne, weil der Bankornat kaputt sei, 
aber sie würden sich schon noch wiedersehen. Weiters fragte der 
Mann: «Weißt Du, wer ich bin?» Diese Frage hatte er auch jedes Mal 
bei seinen vorangegangenen Anrufen gestellt. 

Eindeutig als einen ihrer Freier erkannte die Prostituierte Martha K. 
Jack Unterweger anhand von Lichtbildern wieder. Beim Standplatz 
der Freundin der ermordeten Silvia Zagler blieb im Sommer 1991 ein 
PKW der Marke Ford stehen. K. nannte die Modalitäten und Preise, 
woraufhin sich der Kunde für «französisch» im Auto entschied. «Ge-
sprochen hat er während der ganzen Zeit nichts. Er war nach meinen 
Begriffen ein problemloser Gast. Sowohl er selbst als auch das von 
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ihm benutzte Fahrzeug waren sehr gepflegt. Er hat keine besonderen 
Wünsche geäußert und war auch in keiner Weise brutal.» 

Bezüglich seines Aussehens erinnerte sich Martha K. vor allem da-
ran, dass ihr Freier sehr sehnig war. Unmittelbar danach verließ die 
Prostituierte das Auto ihres Kunden und ging zu Fuß zu ihrem Stand-
platz zurück. 

Eine interessante Beobachtung bezüglich Jack Unterweger konnte 
die Prostituierte Carla J. machen. Mitte November 1991 fiel ihr, als sie 
sich bei ihrem Standplatz im 2. Wiener Gemeindebezirk aufhielt, ge-
gen 22 Uhr Unterwegers Passat mit dem auffälligen Kennzeichen 
«W-Jack 1» auf. Dieser hatte sich etwa 20 Meter entfernt eingeparkt. 
Von ihrem Auto aus konnte sie wahrnehmen, dass der Lenker dieses 
Fahrzeuges sie beobachtete. Als sie einen Kunden bekam, stieg sie für 
einige Zeit in dessen Fahrzeug ein, fuhr mit ihm weg und kam dann 
später wieder zurück. Der Passat hatte sich jedoch nicht von der Stelle 
gerührt. 

Als sie gegen 4 Uhr in der Früh nach Hause fuhr, begann sie dieses 
Fahrzeug zu verfolgen. Da der Lenker hinter ihr sämtliche Bewegun-
gen wie Spurwechsel oder Beschleunigung mitmachte, bekam sie es 
mit der Angst zu tun und erhöhte deutlich die Geschwindigkeit. Doch 
der Verfolger ließ sich nicht abschütteln und hielt das Tempo mit. 

Als sie bei ihrem Wohnhaus ankam, parkte sie in 2. Spur, sprang 
aus dem Auto, läutete und sperrte die Tür auf. Der Lenker des Fahr-
zeuges, das sie verfolgte, blieb unmittelbar vor ihrem Wagen in 2. 
Spur stehen und betrachtete sie durch die Seitenscheibe. 

In der Wohnung erzählte sie diesen Vorfall ihrem Lebensgefährten, 
der Unterweger übrigens aus seiner Haftzeit in Stein kannte, und ging 
10 Minuten später mit ihrem Hund vor das Haus. Das Fahrzeug, das 
sie den ganzen Weg bis nach Hause verfolgt hatte, war jedoch nicht 
mehr zu sehen. 

Die Prostituierte Irina B. erinnerte sich, dass ihr der prominente 
Schriftsteller am 23.12.1991 in der Nähe ihres Standplatzes aufgefal-
len sei. Diese Wahrnehmung bestätigte auch ihre Kollegin, die Prosti-
tuierte Wilma L. Wenige Tage später suchte Jack Unterweger eine Bar 
in der Nähe von B's. Standplatz auf. Am 31.12.1991 kam der Literat 
zu Irina B. und erkundigte sich nach dem Preis. Die Prostituierte und 
ihr Freier einigten sich auf «französisch». Rückblickend kam B. ihr 
Kunde irgendwie «seltsam» vor: «Es kam mir vor, als ob er an Kom-
plexen litt, wobei ich das nur aus meinem Gefühl und aus meiner Er-
fahrung sagen kann. Derartige Menschen sind, wie ich aus eigenem 
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wahrgenommen habe, gefährlich, weil sie plötzlich brutal werden 
können, und zwar aus heiterem Himmel.» 

Während die Prostituierte bei einer Gegenüberstellung Jack Unter-
weger nicht identifizieren konnte, bestätigte ihre Kollegin L., dass der 
Literat sehr wohl Kunde bei Irina B. gewesen war. 

Die Prostituierte Gerda G. war es, deren Aussagen den Ermittlun-
gen gegen Jack Unterweger den entscheidenden Nachdruck verliehen. 
Bei ihrer Einvernahme Mitte Jänner 1991 durch die Grazer Polizei gab 
sie an, etwa im Oktober 1990 von Unterweger am Grazer Straßen-
strich aufgenommen worden zu sein. Er überredete sie zunächst unter 
dem Vorwand, er wäre Journalist und könne sich deshalb bei einer 
Prostituierten im Stadtgebiet nicht sehen lassen, in ein abgelegenes 
Waldstück zu fahren. Anschließend bot er ihr eine größere Summe 
dafür, dass sie sich nackt ausziehe und am Beifahrersitz in Bauchlage 
begebe. 

Als weitere Bedingung forderte er das Fesseln ihrer Arme mit 
Handschellen am Rücken. Dabei verkehrte er mit ihr und verwendete 
obszöne Ausdrücke. Gerda G. begann daraufhin zu schreien und zu 
weinen, wodurch Unterweger plötzlich nicht mehr fähig war, mit ihr 
zu verkehren. Er löste die Handschellen und brachte sie zu einem 
Taxistandplatz. 

Als Jack Unterweger erkannte auch die Prostituierte Petra M. jenen 
Mann wieder, der mit einem weißen Sportwagen mit dem Kennzei-
chen «W-Jack 1» im September 1991 bei diversen Standplätzen in 
ihrer Umgebung unterwegs war. Außerdem sah sie den Gefängnislite-
raten zumindest einmal in einem Nachtklub in der Nähe ihres Stand-
platzes, als er sich an der Bar mit mehreren Leuten unterhielt. Die 
Wiener Prostituierte Claudia K. erinnerte sich, dass Jack Unterweger 
etwa im Februar 1991 Freier bei einer ihr nicht mehr bekannten Pros-
tituierten gewesen war. Außerdem sah sie mehrmals im Bereich ihres 
Standplatzes ein Fahrzeug mit dem Kennzeichen «W-Jack 1». 

Aber nicht nur als Kunde bei Prostituierten tat sich der Literat her-
vor, er versuchte sich auch als Zuhälter - allerdings wenig erfolgreich 
- zu betätigen. Die Prostituierte Maria D. lernte den Literaten im 
Sommer 1991 kennen, da sie ein im Gefängnis verfasstes Tagebuch 
veröffentlichen wollte. Ende September erschien Unterweger in ihrer 
Arbeitsstätte in Wels und schlug ihr in der Folge vor, für ihn als Pros-
tituierte zu arbeiten. Zu diesem Zweck wohnte sie Ende September 
1991 für etwa vier bis fünf Tage bei Unterweger, der ihr einen Stand-
platz am Straßenstrich vermittelte. 
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Für den Fall, dass es zu Schwierigkeiten mit Zuhältern anderer 
Prostituierten kommen sollte, wies er D. an, anzugeben, für «Rio» zu 
arbeiten. Ihre Einnahmen aus der Prostitution sollte sie auf Wunsch 
Unterwegers in ein Kuvert stecken und in den nächsten Briefkasten 
einwerfen. Da dieser jedoch von ihr kein Geld erhielt, kam es zu Strei-
tigkeiten, und die Prostituierte zog aus Unterwegers Wohnung aus. 

Rasender Reporter am Strich 

Auch «beruflich» war Jack Unterweger im Rotlicht-Milieu eifrig 
unterwegs. Die Prostituierte Gabriele H. erkannte ihn als jenen Mann 
wieder, welcher einmal bei ihrem Standplatz - übrigens in der Nähe 
des Tätigkeitsgebietes der ermordeten Regina Prem - erschienen war. 
Er gab sich bei ihr als Journalist aus und behauptete, eine Reportage 
über das Strichmilieu zu machen. Unterweger ersuchte H., Zetteln an 
ihre Kolleginnen auszuteilen, in denen stand, dass eine Radiosendung 
über das Strichmilieu geplant sei. 

Für die am 5.6.1991 vom ORF gesendete Reportage über die ver-
schwundenen Prostituierten interviewte Jack Unterweger neben Mag. 
Max Edelbacher vom Wiener Sicherheitsbüro die Wiener Prostituierte 
Susanne F. Eine andere Prostituierte, die diesbezüglich von dem Lite-
raten angesprochen wurde, lehnte ab. Anbahnungsgespräche fanden 
beim Interview mit Susanne F. nicht statt. 

Auch in der CSFR wurde Unterweger in Sachen Strichreportage ak-
tiv. Der Studentin Erika B., die bereits vor seiner Entlassung aus Stu-
diengründen Kontakt mit dem Literaten aufnahm, bot er im September 
1990 an, im Zuge von Recherchen für eine österreichische Zeitschrift 
über das Prager Nachtleben mit ihm mitzufahren. B. nahm die Einla-
dung an und fuhr Mitte September - zu dieser Zeit wurde die Prostitu-
ierte Blanka Bockova ermordet - mit Unterweger und ihrer Freundin 
für drei Tage nach Prag, wo sie in einem Privatquartier wohnten. 
Während die beiden Studentinnen tagsüber die tschechische Haupt-
stadt besichtigten, absolvierte Jack Unterweger sein eigenes Pro-
gramm und war hauptsächlich in der Nacht unterwegs. So erzählte er 



144 

B., in Diskotheken gewesen zu sein und am Tag auch Prostituierte 
gesehen zu haben. 

Veröffentlicht wurde eine Reportage von Jack Unterweger über das 
Rotlicht-Milieu in Graz. In einem österreichischen Monatsmagazin 
erforschte der Literat die Halbwelt «in der sündigen Steiermark». 
Unterweger gibt darin für Interessierte auch eine Empfehlung ab: 
«Neben der empfehlenswerten Eve-Bar ist es vor allem die Haiti-Bar, 
die nicht nur durch die künstlerisch gestaltete Außenfassade eine Aus-
nahme bildet. Die Innenausstattung bietet alles für anspruchsvolle 
Kunden: Diskretion, schöne, sympathische Frauen und Sauberkeit in 
allen Bereichen.»4 Ob der Literat für diese PR auf seine Kosten ge-
kommen ist? 

In einer weiteren österreichischen Monatszeitung berichtete er über 
die Dirnen-Szene in Los Angeles, die er anlässlich seines Amerika-
Aufenthaltes unter die Lupe nahm. «Sie kamen und kommen mit 
Träumen und verkaufen sich am Sunset und Hollywood-Boulevard 
(Mädchen ab 12) oder am Santa Monica-Boulevard (Knaben und 
Männer) um ‹food and sleep› und im besseren Fall ab $ 20. Around 
the clock! Nicht nur die Supermärkte sind rund um die Uhr geöffnet, 
die Pornoindustrie, die Prostitution und der Drogenhandel kennen in 
L.A. keine Ruhepause.5 

 

                                                       
4 Jack Unterweger: Rote Laterne in Graz. In: Basta, Oktober 1990. 
5 Jack Unterweger: Luxus, Laster, Leidenschaften. In: Tirolerin, Dezember 1991. 
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Kapitel V 
Medienberichte im Fall Unterweger 

Vorverurteilung oder 
«Vorfreispruch» ? 

«Die informationsträchtige Verbindung zwischen unter 
Erfolgsdruck stehenden Sicherheitsbehörden und kom-
merziell motivierten Medien bewirkt, dass das planvoll 

konstruierte, Menschenrechte und Menschenwürde gröb-
lich missachtende Bild vom Prostituiertenmassenmörder 

zur öffentlichen Wahrheit wird.» 

RA Dr. Thomas Prader in profil Nr. 14, 1992 
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nklage wird nicht nur gegen Johann «Jack» 
Unter· weger erhoben, sondern im Zusammen-
hang mit seinem Fall auch gegen die Medien und 
nicht zuletzt gegen den Rechtsstaat Österreich. 

Die Methoden - von den Motiven ganz zu schweigen - 
sind nicht immer die feinsten. Es ist der Kommerz, der 
die Spiel. regeln aufstellt, nicht die Objektivität, schon 
gar nicht die Menschlichkeit. Die Sensationsmache rückt 
den Täter in die Position des Opfers, die Sichtweisen 
verschwimmen. Einerseits haben die Sicherheitsbehör-
den einen Schuldigen gefunden, den sie den Medien als 
Prostituiertenmörder zum Fraß vorwerfen, andererseits 
sind diese Medien nicht in der Lage, damit umzugehen, 
und greifen ihrerseits wieder die ermittelnden Behörden 
an. 

Bei diesem Kreislauf, ähnlich einer Katze, die sich in 
den eigenen Schwanz beißt, bleibt jedoch eines auf der 
Strecke - die Verantwortung des Journalisten gegenüber 
sich selbst und der Öffentlichkeit. 
  

A
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Die frühen Jahre 1974 -1976 

Die Medienberichte über Jack Unterweger lassen sich bis in das 
Jahr 1974 zurückverfolgen. Damals war der 24jährige für die Öffent-
lichkeit noch ein unbeschriebenes Blatt, und dementsprechend sah 
auch seine Darstellung in den Berichten der österreichischen und auch 
internationalen Presse aus. Die Tageszeitungen, führend bei der Be-
richterstattung waren die Salzburger Nachrichten, hatten ein Monster 
entdeckt, einen Wolf im Schafspelz. 

Der Grundtenor der Artikel ist Abscheu und Verurteilung. Im Juni 
1974 brannte Unterweger, zu dieser Zeit als Discjockey beschäftigt, 
mit einem Mädchen, das sich später als seine Komplizin herausstellte, 
durch und wird als aggressiv und gewalttätig dargestellt. «Der Mörder 
von Hessen»1 sei, laut Gutachten von Universitätsprofessor Dr. Klaus 
Jarosch, der Typ des «unverbesserlichen Gewohnheitsverbrechers». 
Der Angeklagte wird als aggressiver, egozentrischer Mensch be-
schrieben, der zu Gewalttätigkeiten neigt. 

Im November 1975 haben die Zeitungen ihre neue Unterweger-
Sensation. Der elfmal Vorbestrafte wird des brutalen Mordes an einer 
18jährigen beschuldigt. Während die Neue Zürcher Zeitung gemäßigt 
feststellt, «Unterweger hat gestanden, die 18jährige Deutsche Margret 
Schäfer erdrosselt zu haben»2, steigen die Salzburger Nachrichten am 
7. Februar 1976 voll in den Kampf ein. Mit der Schlagzeile «18jährige 
erwürgt und verscharrt» bleibt kein Zweifel an der Brutalität des Ver-
gehens mehr offen. «Limburg: der brutale Mord»3 oder «Es bleibt bei 
lebenslang; Wann lebenslang, wenn nicht in diesem Fall?»4 stempeln 
sie Jack Unterweger zu einem gemeinen Verbrecher ab, der aus dem 
Kreis der Gesellschaft entfernt werden soll. 

Doch bereits in den siebziger Jahren ist eine gewisse Faszination, 
die Unterweger offensichtlich auf Medienleute ausübt, nicht abzu-
leugnen. Die gefallene ORF-Dame und damalige Kurier-Journalistin, 
Burgl Czeitschner, versucht mit Titeln wie «Eine Stahlrute als zweites 
Ich» und dem Kommentar «Ein Mensch auf der Verliererstraße»  

                                                       
1 Salzburger Nachrichten. Juli 1974. 
2 Neue Zürcher Zeitung. Februar 1975. 
3 Salzburger Nachrichten. 6. März 1976. 
4 Salzburger Nachrichten. 20. Oktober 1976. 
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Die Kernessenz des Gutachtens von Prof Dr. Klaus Jarosch 

 
Stimmung zu machen. Dabei stimmt sie aber durchaus nicht in das 
Geheul der Meute mit ein, sondern fühlt sich bedenklich gestimmt ob 
der Schnelligkeit, mit der ein Mensch von anderen verdammt wird. 
«Sicherlich, Jack Unterweger hat Margret Schäfer auf bestialische 
Weise umgebracht... Er muss nun damit leben, dass er von der Verlie-
rerstraße nicht herunterfindet. Bestien gehören hinter Gitter, heißt es. 
Doch Unterweger ist trotz allem noch ein Mensch.»5 

Was Frau Czeitschner ihren Lesern wohl mit diesem menschlichen 
Kommentar sagen wollte, ist eine Frage, deren Beantwortung heute 
möglicherweise anders ausfallen würde als im Jahr 1976. Seltsam 
mutet die Welle des Mitgefühls für Unterweger auch an, wenn in der-
selben Ausgabe des Kurier der Ankläger aufgrund der Aussage des 
Sachverständigen Dr. Werner Laubichler auf lebenslänglich plädiert, 
weil «ein Rückfall mit hoher Wahrscheinlichkeit zu erwarten sei». 

Eine zweite Parallele zwischen der frühen Berichterstattung über 
die Causa und der heutigen ist das überdurchschnittlich große Interes-
se, das den Frauen Unterwegers entgegengebracht wird. So kommt  

                                                       
5 Kurier. 4. Juni 1976. 
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Unterweger: auch damals interessant und mitleiderregend 
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auch die damalige Freundin des Angeklagten, Barbara S., in den Ge-
nuss, ihr bewegtes Leben und ihre Vergangenheit zu schildern. Der 
deutschen Zeitschrift Quick ist das ebenfalls eine Geschichte wert. Der 
Gerichtsreporter Friedhelm Werremeier hält in großen Lettern fest: 
«Sie war dem Mörder hörig.» 

Nach der Entlassung 

Im Jahr 1990 ist die Gesellschaft in ihren Grundsätzen so weit fort-
geschritten, dass sie, nach Vorbereitung durch die Presse, Jack Unter-
weger wieder als volles Mitglied in die Gemeinschaft aufzunehmen 
bereit ist. Die Vorbereitung der öffentlichen Akzeptanz erfolgt naht-
los. Vom Mörder, der lebenslang in der Zelle schmort, und auf alle 
Fälle von der Menschheit ferngehalten werden muss, avanciert 
Unterweger zu einer Person des allgemeinen Interesses im positivsten 
Sinn. Die Bestie war gezähmt, hatte sich seine Dompteure unterwürfig 
geschrieben, Kontakte geknüpft, die Schlangenhaut abgestreift und 
war in den Pelz eines Kuscheltieres geschlüpft. 

Auf einmal wollte jeder Unterweger streicheln, ihm kleine Happen 
zuwerfen und natürlich auch ein wenig am Napf des Erfolges 
mitnaschen. Um ein Modewort zu gebrauchen, Unterweger war «in». 
Derartig viele und auch prominente Leute hatten sich in Österreich 
noch nie für die vorzeitige Entlassung eines «Lebenslangen» einge-
setzt. 

Die Berichterstattung hatte sich von der Chronik auf die Kultursei-
ten verlagert. Jack Unterweger, der Schriftsteller, der Poet, der Literat, 
hatte sich selbst in den Mittelpunkt seiner Werke, wie Kerker oder im 
Namen der Republik und Fegefeuer oder die Reise ins Zuchthaus 
gerückt. Die - wie er selbst sagt, erfundenen Abschnitte und Einzelhei-
ten aus seinem Leben - werden unkritisch von den Journalisten über-
nommen. Jemand, der von einem so düsteren Leben, einer Kindheit 
ohne jegliche Nestwärme und vergeudeten Jahren hinter Gittern ge-
prägt ist, hat es mit äußerster Kraftanstrengung geschafft, letztendlich 
doch auf die Füße zu fallen. Aber die Mutter, die Unterweger in Fege-
feuer des Effektes wegen als Prostituierte ausgibt, führt in Wirklich-
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«Bereits in den siebziger 
Jahren ist eine gewisse Fas-
zination, die Unterweger 
offensichtlich auf Medienleu-
te ausübt, nicht zu leugnen.»

keit ein gutbürgerliches Leben, die Tante, die auf den Strich ging und 
ermordet wurde, gibt es nur in der Phantasie des Autors. Aber egal, 
was geschrieben steht, es wird zur Wahrheit gemacht und abgekupfert. 

Je schrecklicher die Vorgeschichte desto überzeugender die Wand-
lung. Unterweger inszeniert «berührende Theaterabende»6 und wird 
von der Dichterschickeria als Liebkind auserkoren. Niemand wehrt 
sich, wenn ein Teil des Glanzes, der von dem ehemaligen Häftling 
ausgeht, auf seine Schultern fällt. Im Standard ist Unterweger der 
«Outsider, der eingestiegen ist». 

Nachdem sich weiters keine großen Aufmacher für das Thema 
Unterweger anbieten, wird es etwas ruhiger um seine Person. Im Jahr 

1991 kommt es wieder zu einer 
Erwähnung, allerdings nicht im 
Zusammenhang mit literarischen 
Höhen. 

Peter Grolig vom Kurier gibt 
der Vermutung Ausdruck, der 
gesuchte Dirnenmörder könnte 
ein amtsbekannter Mörder sein. 
Ohne einen Namen zu nennen, 
wird die Möglichkeit, dass es sich 
bei dem Prostituiertenmörder 
aufgrund «verblüffender Paralle-
len» um einen zu lebenslanger 
Haft verurteilten Mann, der in-

zwischen entlassen wurde, handeln könnte, dem Leser angeboten. Mit 
dem Satz «Auch treffende Spitznamen hat der Killer vom Wienerwald 
von der Polizei bereits erhalten: ‹ Jack the Struggler› oder ‹Der Wür-
ger von Penzing»7, errichtet er eine Relation, die nicht eindeutig sein 
muss, aber Schlüsse zulässt. 

                                                       
6 Wiener Zeitung, 13.11.1990. 
7 Kurier, 1.9.1991. 
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Die Jagd kann beginnen 

Am 15. Februar 1992 berichten nahezu alle österreichischen Tages-
blätter von dem Verdacht, der gegen Jack Unterweger erwachsen ist. 

«Acht Frauenmorde: Verdacht gegen Literaten» lautet Ernst Bie-
bers Headline im Kurier. 

Die Kronen Zeitung zieht am 16. Februar nach: «Häfenpoet Jack 
Unterweger: ‹Ich bin kein Frauenmörder› - «Versteckt sich «Literat» 
in Italien?» fragt sich Tobias Micke samt seiner vier Mitautoren. 

Die Kleine Zeitung richtet sofort die Rubrik einer Mordserie ein 
und bringt am 15. Februar «Ein Porträt des Literaten aus dem Häfen». 

Die Neue Zeit widmet Unterweger den Titel «Vom Mörder zum 
Star der Häfenliteratur» und scheut sich, wie viele andere, nicht, das 
durch die Mutter und die Tante, die beide Prostituierte gewesen seien, 
und den alkoholkranken Großvater vorgezeichnete Schicksal anzufüh-
ren. 

Als Hintergrundinformation bietet die APA (Austria Presseagentur) 
in ihrer Meldung 0925 ci 0373 vom 15. Februar folgendes an: « Jack 
Unterweger, der Literat aus dem Häfen, galt als Beispiel für erfolgrei-
che Resozialisierung.» Auch die APA nennt Unterwegers Mutter eine 
Prostituierte und behauptet, er sei im Prostituierten- und Trinkermilieu 
in Kärnten aufgewachsen. 

Die Medien haben einen neuen Begriff geprägt. Unterweger wird 
bevorzugt als «Häfenpoet» bezeichnet. Wer ihm wohlgesinnter ist 
oder einen etwas weniger reißerischen Stil verfolgt, benutzt Worte wie 
«Literat», «Schriftsteller» oder «Autor». Unterweger hat sich Achtung 
und Respekt erschrieben. Kaum ein Journalist ist so einfach bereit, 
den Tatverdacht, um den es eigentlich geht, aufzubauschen. Bereits 
1975 wurde Unterweger vom Salzburger Volksblatt zum «Star des 
grauen Hauses» und «gegenwärtig interessantesten Häftling» ernannt. 
Nun ist er der gegenwärtig interessanteste Literat mit Vergangenheit, 
der ganz nebenbei auch noch von der Polizei gesucht wird. 
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«Berührende Theaterabende» sind die Worte, mit denen Unter-
weger nach seiner Entlassung die Schlagzeilen füllt. 
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Die Hofberichterstatter 

Stellt man den Versuch eines Vergleiches der Berichterstattung der 
großen österreichischen Tageszeitungen an, so lässt sich einige Unei-
nigkeit in der Medienlandschaft bemerken. 

Die auflagenstärkste Zeitung des Landes, die Krone, konzentriert 
sich in der Hauptsache darauf, das traurige Schicksal des Verdächti-
gen aufzuzeichnen. In den Titeln finden sich jeden Tag Hinweise auf 
Unterwegers persönliche Gemütsverfassung, die Betonung seiner 
Schuldlosigkeit und die Bonnie & Clyde-Beziehung zu seiner Verlob-
ten und Fluchtgefährtin Bianca Mrak. 

Nur vereinzelt werden objektiv Fakten und Tatbestände dargestellt, 
vermehrt wird in direkter oder indirekter Rede Aussagen Unterwegers 
Raum gegeben. So zum Beispiel erfährt der Leser durch das Sprach-
rohr der Krone so einiges von Jack Unterweger. «Ich bin kein Frau-
enmörder», «Ich bin schuldlos», «Holt mich hier heraus, ich halte das 
nicht mehr aus», «Ich sehe das Ganze als eine soziale Hinrichtung», 
«Jetzt wird's lustig» oder «Nix hab' ich getan, a net in Amerika!» sind 
einige Beispiele für Unterwegers Selbstdarstellung in dem meistgele-
senen Kleinformat. 

Unterweger wird sehr stark personalisiert und sein Fall besonders 
mit Emotionen beladen. Bald ist er nur noch «Jack», der «Häfenpoet», 
der in Miami um seine Auslieferung kämpft. Fast so, als wäre ihm mit 
seiner Verhaftung durch die US-Behörden ein Unrecht zugefügt wor-
den, gegen das er sich nun mit letzter Kraft zur Wehr zu setzen sucht. 
In rührseligen Geschichten berichten die Journalisten über seine Be-
handlung im US-Strafgefängnis, die ihn zu «Weinkrämpfen in der 
Zelle» treibt. 

Michael Jeannée spricht in einem angeblich geführten Interview - 
Unterweger bestreitet später, je ein solches Gespräch mit dem Repor-
ter geführt zu haben - mit dem Häftling über dessen Schuld-, Reue- 
und Rachegefühle, die wahren Gründe seiner Flucht, über Treue, Lie-
be und Sex, seine Ängste, Hoffnungen und die Zukunft und stellt sich 
dabei die Frage, ob es sich dabei um den erschütternden Aufschrei 
eines Unschuldigen handelt, oder um die glasklare Strategie eines 
Gerissenen. 

Die Krone hakt ebenfalls bei der Zeugenaussage einer Frau ein, die 
gesehen haben will, dass das Grazer Mordopfer, Elfriede Schrempf, in  
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Ungeheuerlich: Polizei verdächtigt einen Literaten 
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Selbst eingefleischte Kronen Zeitung-Leser glauben eine Kam-
pagne hinter der Berichterstattung zu sehen. 

 
einen Polizeiwagen eingestiegen ist, und Peter Riedler kommentiert 
das mit folgenden Worten: «Ein heißer Tipp, aber man glaubt der 
Zeugin nicht. Es wurde nicht ermittelt, sondern gezweifelt. Das ist 
schon ein Skandal! Da liefert eine Zeugin bezüglich der Grazer 
Prostituiertenmorde einen wichtigen Hinweis. Doch anstatt der Sache 
sofort nachzugehen, wird erst einmal von Seiten der Polizei versucht, 
die Glaubwürdigkeit der Informantin in Zweifel zu ziehen. Nach vier-
stündiger Befragung war die Frau mit den Nerven am Ende.» 

Sogar Manfred Deix widmet dem Tatverdächtigen einen humoristi-
schen Cartoon mit dem Titel «Phänomen Unterweger», in dem dieser 
als Schriftsteller mit hohem Bekanntheitsgrad dargestellt wird. Der 
Gipfel der «Unterwegeritis» ist die Serie «Jack ist mein Schicksal! 
Biancas Love Story». Wieder einmal beschäftigt sich die Presse mit 
der Frage, «warum dem Häfenliteraten viele Frauen hörig wurden». 

Im Juli 1992 kommt es in der Krone zu der von Rechtsanwalt Zan-
ger geforderten Entgegnung betreffend unwahrer Aussagen, die in 
diesem Blatt veröffentlicht worden sind. Zanger äußert sich dazu in 
der Wirtschaftswoche vom 30.7.1992 sichtlich vergnügt und selbstzu-
frieden. «Die meisten haben gar nicht bemerkt, dass das eine Entgeg-
nung war, und gesagt: Na da siechst es, der Unterweger ist gar nicht 
schuld, in der Krone steht's ja», ist laut Zanger das zusammenfassende 
Ergebnis einer Umfrage unter 1.000 Leuten. Der Advokat ist  
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Karl Wendl ist Jack Unterwegers Haus- und Hofberichterstatter 
Nr. 1 in Miami – Im Gegensatz zu Michael Jeannée 
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Viele Freundinnen Jack Unterwegers bereuten im Nachhinein 
bitter ihr Verhältnis mit dem Literaten 
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sich also durchaus bewusst, dass er sich die Medien und ihre Wirkung 
zunutze machen kann und einer angeblichen Vorverurteilung durch 
einen Vorfreispruch entgegenwirken kann. 

Im Kurier wird ähnlich personalisiert, doch mit Fortschreiten der 
Berichterstattung und der Ereignisse finden die Journalisten hier bald 
zu den Tatsachen zurück. Direkt übernommene Aussprüche Unterwe-
gers halten sich in den Schlagzeilen in Grenzen. «Hallo! Ich bin's, der 
Massenmörder», «War zum Morden zu müde», «Habe mit den Mor-
den in L.A. nichts zu tun» und «Ich bin ein Reisender in Sachen 
Mord» sind Sensationsaufmacher, die zumindest durch das verwende-
te Vokabular nicht versuchen, einen positiven Eindruck beim Leser zu 
hinterlassen. 

Eine Schlagzeile lautet sogar «Spur zu flüchtigem Mörder». Relativ 
früh erkennt Kurt Markaritzer in der Kolumne «Menschlich gesehen» 
einen «widerlichen Rummel um Jack Unterweger«. Einzig Unterwe-
gers Hofberichterstatter Karl Wendl-live aus Miami - schwimmt auf 
der großen Welle der Rührseligkeit mit. Wie der «Häfenautor» an 
Händen und Füßen gefesselt in der Todeszelle mit seinem Schicksal 
hadert, beschreibt Karl Wendl in herzzerreißender Manier. «Jack 
Unterweger sitzt in der Todeszelle. Rechts und links von ihm warten 
vier Mörder auf die Hinrichtung. Wenn der Österreicher aus seiner 
winzigen Zellenluke schaut, sieht er die Tür zur Hinrichtungsstätte mit 
dem elektrischen Stuhl. Nein - hier will Jack, der Schreiber, nicht 
bleiben. Er will heim nach Wien.»8 

Jack, der Schreiber, versteht sich darauf, Medienleute mit schönen 
Worten zu versorgen, und diese Medienleute sind ihm dafür mehr als 
dankbar. Wie so vieles im Fall Unterweger, ist der Inhalt der Reporta-
gen oft mehr Schein als Sein. Die Geschichte sieht bald schon aus wie 
ein Drehbuch zu einem Hollywood-Film. Dramatische Jagden am 
Strand von Miami ganz nach dem Vorbild von Miami Vice, schaurige 
Szenen aus dem brutalen Gefängnisalltag und der gute Detektiv, ein 
Vergleich mit TV-Star Mike Hammer wird nicht gescheut, will « Jack 
zu seinem Recht verhelfen». Die Realität verschwimmt zusehends, 
eine konstruierte, phantastische Realität tritt in das Bewusstsein der 
Leser. Die Kuriositäten nehmen überhand, doch dank der beiden Jour-
nalisten Peter Grolig und Ernst Bieber erfährt der Zeitungsleser 
schließlich auch einige Fakten, die die Untersuchung des Falles betref-
fen. Selbst nach Unterwegers Rückkehr nach Österreich berichtet am 

                                                       
8 Kurier, 2.3.1992. 
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30. Mai 1992 der Kurier über dessen Einvernahme durch die zustän-
dige Sicherheitsbehörde. Dabei wird von einem «Krimi» gesprochen, 
in dem der Untersuchungsrichter dem «Hauptdarsteller» erstmals 
gegenübersitzt. Unterweger hätte sich in diesem Gespräch auf die 
Aussage «Ich bin schuldlos und hab' mit den Mordfällen nichts zu 
tun» beschränkt. 

Der Standard, Die Presse und die Wiener Zeitung weisen kaum 
Tendenzen in ihrer Berichterstattung auf, allerdings neigt man im 
Standard eher dazu, Aussagen Unterwegers zu übernehmen und ent-
lastende Indizien größer zu präsentieren als belastende Vermutungen 
von Seiten der Behörde. Bernd Melichar und Hans Breitegger von der 
Kleinen Zeitung gehen nicht zimperlich mit der Person des allgemei-
nen Interesses um, doch sind ihre Artikel im Grunde weder positiv 
noch negativ gefärbt. 

In den sogenannten Zeitgeistmagazinen befasst man sich in der 
Hauptsache mit Jack Unterwegers Gefühlen, stellt ihn sehr menschlich 
dar. Unterweger, das Opfer der Gesellschaft, ein Mann mit Komple-
xen und Hoffnungen, durch Vorurteile jeglicher Zukunft beraubt. 
«Jacks Seelenchaos» wird in Basta (Oktober 92) dargelegt. Die Lektü-
re dieses Artikels verhilft ihm, nicht als Mörder, sondern als der Her-
eingelegte da zustehen. Immer sind die anderen an den Widrigkeiten 
in seinem Leben schuld. Selbst die 18jährige, die er 1974 ermordet 
hatte, hat ja «eigentlich nur Pech gehabt», dass sie gerade da war, als 
er und seine Freundin Geld brauchten. Fast könnte man meinen, 
Unterweger wäre derjenige, der Pech gehabt hätte. Denn wäre dieses 
junge Mädchen ihm damals nicht über den Weg gelaufen, hätte man 
ihn ja auch nicht zu lebenslanger Haft verurteilt. 

Die Tirolerin (Okt./Nov. 92) stellt die Kernfrage «Unschuldig ... ?». 
Aufgrund der Veröffentlichung der Stern-Serie - Unterweger habe die 
darin aufgekommenen Vorwürfe in einem Schreiben an die Tirolerin 
widerlegt - müsse man «einmal mehr zu dem Schluss kommen, dass 
vieles noch ganz nach der These gehandhabt wird: «Einmal Mörder, 
immer Mörder» ... «und eine gewisse Beeinflussung zuständiger Be-
amter gar nicht auszuschließen sei». Einmal mehr ein medialer Ver-
teidigungsrahmen außerhalb des Gerichtes. 
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Unterwegers profil 

Klaus Candussi und vor allem Robert Buchacher sind federführend 
bei den Berichten des Nachrichtenmagazins profil. Sie glauben, be-
reits anfänglich eine «groteske Mords-Hatz»9 bei anderen Medien 
feststellen zu können und unterstellen «Pannen, Böswilligkeit und 
Lust am Rufmord». 

Bei der Jagd nach dem Häfenliteraten würden Justiz, Polizei und 
Medien zeigen, wozu sie imstande sind. Die Beweise gegen Unterwe-
ger seien «noch dünner, als man glaubt». Der zeitliche Ablauf im Fall 
Elfriede Schrempf könne nicht stimmen, so wie ihn die Polizei dar-
stellt, und somit lägen dem Grazer Haftbefehl gegen den 
Häfenliteraten amateurhafte kriminalistische Untersuchungen zugrun-
de. 

Möglicherweise ist Unterweger laut profil ein unschuldiges «Poli-
zeiopfer». In den Artikeln schwingt ständig ein Ton der Entlastung 
mit. Das geht so weit, dass «Geschichten von Amtsmissbrauch, 
Freunderlwirtschaft und Trunkenheit im Dienst» über die Grazer Poli-
zei aus der Schublade gezogen werden. 

Unterweger selbst weiß, wer ihm wohlgesonnen ist, wen er der 
Medienjustiz zeiht, wen nicht. «Hätten alle im Stil von Salzburger 
Nachrichten, Standard oder profil gearbeitet ...», reflektiert Unterwe-
ger in einem schriftlichen Interview mit News, zieht jedoch im Neben-
satz über Journalisten wie Jeannée, Klenk, Heigl, Breitegger, Follath, 
Schmidt, Hauenstein, Micke, Bieber, Grolig, Wendl und Hirschmann 
her, obwohl er einigen dieser Reporter ein sympathisches Bild in der 
Öffentlichkeit verdankt. 

In einem Gastkommentar10 erhebt Thomas Prader, Rechtsanwalt in 
Wien, Anklage. Die Polizeibeamten hätten, unter dem Druck von 
Politikern und Medien, einen Täter im Fall der Prostituiertenmorde 
präsentieren müssen, und wer wäre naheliegender gewesen als der 
ehemalige Lebenslange Jack Unterweger. «Findet man keinen Schul-
digen, muss jemand zum Täter gemacht werden.»11 Der Unschulds-
vermutung werde keine Genüge getan. 

                                                       
9 profil. 24.2.1992. 
10 profil, 30.3.1992. 
11 ebenda . 
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Prader ergreift für Unterweger Partei mit der Begründung, ein vor 
zwanzig Jahren begangener Mord sei noch kein Schuldbeweis. Die 
ermittelnden Beamten machten es sich zu einfach, glaubten einen 
Täter zu haben und versuchten, zu diesem Täter Beweise zu konstruie-
ren, anstatt anderen Spuren nachzugehen. Medien und Journalisten 
würden sich kritiklos als Sprachrohr der Sicherheitsbehörden zur Ver-
fügung stellen. 

Das muss jedoch gründlich evaluiert werden. In ungleich gewichti-
gerem Maße stellen sich die Medien gerade in dieser Causa dem Ver-
dächtigen zur Verfügung und veröffentlichen - was ihnen zur Aufla-
gensteigerung nützlich erscheint - ungeprüft Unterwegers und dessen 
Anwalts Meinungen. Georg Zanger wird im profil zitiert, Robert 
Buchacher, profil-Redakteur, spricht Zangers Vermutungen und An-
klagen an die anderen Medien aus. Die Krone und der Kurier würden 
sich der Medienjustiz hingeben. Es werde Inquisition betrieben. Eine 
regelrechtes «Klagsgewitter»12 solle das ganze System in Frage stel-
len. «Kann Unschuld beweisen»13 ist der Titel eines Interviews, dass 
Hermi Amberger mit Jack Unterweger in Miami führte. 

Unterweger nutzt das mediale Forum zu einer «Vorverteidigung». 
Am 6.7.1992 werden Tagebuchauszüge Unterwegers im profil veröf-
fentlicht. Subjektive Eindrücke, die vielleicht nur des Effektes wegen 
geschrieben wurden, einer breiten Öffentlichkeit als Faktum unterzu-
jubeln, ist ein ungewohntes Beispiel für Sensationsmache in dem 
Nachrichtenmagazin. Redakteur Robert Buchacher übernimmt neuer-
lich Aussagen Zangers, denen zufolge der Untersuchungshäftling nach 
seinem Selbstmordversuch menschenunwürdig behandelt werde. «Er 
wird gefoltert» ist die Schlagzeile, die sich vom Boulevard der Krone 
nicht mehr unterscheidet. Selbst in der Krone ist am nächsten Tag eine 
Richtigstellung, von Unterweger persönlich abgegeben, zu finden. 
Dem Präsidenten des Landesgerichtes erklärt er nämlich, weder miss-
handelt noch verletzt worden zu sein. 

Robert Buchacher versetzt seinen nächsten Streich in der Ausgabe 
vom 3.8.1992. In dem Artikel «Schlüssel zum Mysterium» erkennt er 
zwar, dass Unterwegers Mutter nie eine Prostituierte war, ebenso we-
nig wie die «Tante» Anna, bleibt aber bei der Geschichte des versof-
fenen Großvaters, der wechselnden Frauen und seiner schwierigen  

                                                       
12 profil, 13.4.1992. 
13 profil, 2 1.4.1992. 
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Das profil stellt sich viele Fragen, doch zu einer objektiven Be-
richterstattung hat es nicht beigetragen. 
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Schulzeit. Eine Tür vermag er mit diesem Schlüssel jedoch nicht zu 
öffnen. 

Erst nachdem Paul Yvon seinem Kollegen Robert Buchacher bei 
der Berichterstattung über die Causa zur Hilfe eilt, scheint objektive-
res Licht von den Seiten des Nachrichtenmagazins. Yvon schmettert - 
ganz gegensätzlich zu Buchacher -Titel wie «Entwirrung tödlicher 
Knoten» (profil, 15. 3. 93) oder «Rückfälle mit Sicherheit zu erwar-
ten» (profil, 29. 3. 93). 

Für oder gegen einen Verdächtigen Stimmung zu machen, ist ver-
pönt.14 Natürlich - oder eigentlich unnatürlicher weise - kommt es in 
der Presse immer wieder zu Stimmungsmache der einen oder anderen 
Art. Gutachten werden in Zweifel gezogen, Ermittlungen in Frage 
gestellt. Nur zu leicht kommt es dadurch zu einer Einflussnahme in 
ein anhängiges Strafverfahren. Boulevard-Blätter dramatisieren und 
personalisieren die Kriminalität, Nachrichtenmagazine stehen ihnen 
selbst im Versuch einer umfassenden Hintergrundberichterstattung um 
nichts nach. 

Es entsteht eine konstruierte Realität, die die Einstellung der Rezi-
pienten beeinflusst. Durch Vereinfachung komplizierter Zusammen-
hänge werden Stereotype über den Verdächtigen geschaffen. Die 
Möglichkeiten, Sympathie oder Abscheu zu erzeugen, was wiederum 
Einflussnahme auf den Richter bedeutet, ist klar gegeben. Berichte 
über Verbrechen halten sich zumeist nicht bei den Fakten auf, sondern 
verlieren sich in Einzelheiten, die für den Leser ein lustvolles Interes-
se beinhalten könnten. 

Im Fall Unterweger kann im Großen und Ganzen von einer Vor-
verurteilung durch die Medien wohl kaum die Rede sein. Selten in der 
Geschichte der Justiz und der Presse wurde einem Verdächtigen so 
viel Freiraum zu medialer Selbstdarstellung gegeben. Vorverurteilung 
und Vorverteidigung sind im Ungleichgewicht. Wenn Rechtsanwalt 
Zanger meint, es werde mit zweierlei Maß gemessen, so hat er sicher-
lich insofern recht, als die Medien einerseits aus Sensationsgier den  

                                                       
14 Ganz klar legt der Gesetzestext in § 16 RV 1979 fest: .Wer während gerichtlicher Vorer-
hebungen oder nach Einleitung eines gerichtlichen Strafverfahrens und vor dem Urteil erster 
Instanz in einem Medienwerk, einer Rundfunksendung. einem Film oder einer Mitteilung 
eines redaktionellen Hilfsunternehmens einen Verdächtigen. Beschuldigten oder Angeklag-
ten in einer Weise als überführt. schuldig oder schuldlos hinstellt. die geeignet ist. den 
Ausgang des Strafverfahrens zu beeinflussen. oder in einer solchen Weise den vermutlichen 
Ausgang des Strafverfahrens oder den Wert eines Beweismittels erörtert. ist vom Gericht 
mit Geldstrafe bis zu 360 Tagsätzen zu bestrafen 
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Gefährliche Tendenzen: Österreich im Unterwegerfieber. 
Cartoon aus Kurier von Dieter Zehetmayer 

 
Mörder haben wollen, andererseits die Chance wittern, einen Justiz-
skandal aufzudecken, sollte sich Unterweger als unschuldig erweisen. 

Die Meinungsmacher haben in jeder Hinsicht ganze Arbeit geleis-
tet. Bedenklich ist nur, dass profilierte Journalisten sich ihrer Verant-
wortung und öffentlichen Aufgabe ohne Skrupel entledigen, sobald 
eine Schlagzeile Profit verspricht. Die Information der Öffentlichkeit 
ist plötzlich zweitrangig; wichtiger scheint es, die Leser in Bann zu 
halten. Jedes Mittel ist recht, solange es billig ist, ist die Devise der 
Journaille. Packt man den Leser nicht mit Entsetzen - und elf ermorde-
te Prostituierte sind anscheinend noch nicht grausig genug -, so ver-
sucht man es mit der Mitleidsmasche. Aber die Verantwortung eines 
Journalisten, der über ein Gewaltverbrechen berichtet, beginnt bei der 
Recherche. Erhält er von der Behörde keine Auskünfte, ist er gezwun-
gen, Informationen über dritte einzuholen. Das birgt die Gefahr in 
sich, an Informationen zu geraten, die unrichtig oder zumindest ge-
färbt sind. Unkritisch und ungeprüft werden Details aus Unterwegers 
Kindheit und Leben präsentiert, um zu einer Identifizierung des mut-
maßlichen Mörders zu gelangen. 

Als die Medienwelt in die selbst gegrabene Grube stolpert, sind die 
Journalisten noch immer nicht bereit, sich von der Phantasielebensge-
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schichte zu trennen. Zudem mangelt es den meisten Gerichtsberichter-
stattern an Kenntnis des Gesetzes. Unkenntnis wird dann durch reiße-
rische Schreibweise und Kritik an Behörden, Staatsanwalt oder Rich-
ter wettgemacht. Dass sich viele «Reporter» dabei zu Geschworenen 
und Richtern aufspielen, kann nur noch als österreichische Groteske 
angesehen werden. 

Bezeichnend ist auch die Meldung vom profil zum Thema Unter-
weger in der Rubrik intern derselben Ausgabe: Demnach habe Unter-
weger in Form eines Briefes aufgrund der jüngsten Berichterstattung 
nun auch das profil der Vorverurteilung bezichtigt, was die Chefre-
dakteure energisch dementieren. Während Robert Buchacher sich in 
der Vergangenheit intensiv um die Hintergründe gekümmert hat, wür-
de nun Paul Yvon in erster Linie die objektiven Tatsachen und Fakten 
darstellen. «Und die sprechen ja wohl für sich.» 

ORF-Berichterstattung 

An insgesamt 17 Tagen bringt der ORF in diversen Sendungen 
Meldungen über die Causa Jack Unterweger. Insbesondere vom 14. 
zum 16.2.1992, vom 29.2 zum 4.3.1992, vom 16. zum 18.4.1992 und 
am 28.5.1992, als Unterweger wieder in Österreich eintrifft. Die letzte 
Meldung des Jahres 92 erfolgt am 21.11. und hat Unterwegers Be-
schwerde beim Grazer Oberlandesgericht zum Inhalt. 

Die Beiträge befassen sich anfänglich mit dem gegen Unterweger 
erwachsenen Verdacht. Die Länge der Berichte variiert zwischen 23 
Sekunden und zirka eineinhalb Minuten. Das lässt vorweg den Schluss 
zu, dass aufgrund fehlender längerer Kommentare und Analysen eine 
stimmungsfreie Berichterstattung angestrebt wurde. Am 15.2.1992 
wird in der Sendung Österreich Heute ein Lebenslauf Unterwegers 
ausgestrahlt. Der «Ex-Häftling begann im Gefängnis zu schreiben, 
galt als Paradebeispiel für gelungene Resozialisierung». Als Motive 
sieht man Filmausschnitte aus Fegefeuer, die Strafanstalt Stein (in-
nen), eine Zellentür wird aufgesperrt, ein Auge blickt durch ein Guck-
loch, Ausschnitte aus dem Club 2 vom 5.6.1990, in dem Unterweger 
zu Gast war, und Unterweger bei seiner Regiearbeit am Theater. 
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«In ungleich gewichtigerem 
Maße stellen sich die Medien 
gerade in dieser Causa dem 
Verdächtigen zur Verfügung 
und veröffentlichen unge-
prüft Unterwegers und des-
sen Anwalts Meinungen.» 

Hier wird die Person Unterweger vor allem durch die Auswahl des 
Bildmaterials durchwegs positiv gefärbt - der Schriftsteller, der sich 
gerade erst von den Fesseln seiner Vergangenheit befreit hat und nun 
durch ein unglückliches Schicksal wieder unter einem schrecklichen, 
kaum vorzustellenden Verdacht steht. Diese Gefühle ruft dieser Bei-
trag unwillkürlich hervor. Polemisieren mag zwar wirkungsvolle Ef-
fekte bringen, jedoch widerspricht es der journalistischen Verantwor-
tungspflicht. 

Am 16.2.1992, ebenfalls in Österreich Heute, wird auf 23 Sekun-
den Beitragslänge berichtet: «Häfenschriftsteller Jack Unterweger 

beteuerte in Telefonanrufen mit 
der Grazer Polizei seine Unschuld 
in der Prostituierten-Mordserie.» 
Hierzu wird Unterweger wieder 
bei seinem Club 2 Auftritt und bei 
einem Interview im Theater ge-
zeigt, auch Fotos der ermordeten 
Prostituierten werden eingeblen-
det. 

Am 21.2.1992 wird in der 
ZiB 1 um 19 Uhr 30 über das 
Telefonat im Inlandsreport be-
richtet, in dem Unterweger ange-
kündigt hat, sich stellen zu wol-
len, wenn der Haftbefehl aufge-
hoben würde. Der Originalton des 

Telefonats wird gesendet, Unterweger selbst ist bei diesem Beitrag 
nicht im Bild. 

Am 2.3.1992 heißt es in einer Meldung der ZiB 1 um 19 Uhr 30, die 
1 Minute 20 Sekunden dauert, dass Unterweger so schnell wie mög-
lich ohne Bedingungen nach Österreich zurück möchte. Die US-
Behörden würden aber erst in den nächsten Tagen über seine Ausliefe-
rung entscheiden. Die Bilder werden ausschließlich von Unterweger 
selbst oder Zeitungsauschnitten mit seinen Fotos dominiert. 

Am 23.4.1992 widmet der Inlandsreport Jack Unterweger einen 
Beitrag in der Länge von 12 Minuten 55 Sekunden mit dem Titel «Die 
Zeit wird knapp». Es geht darum, dass, sollte Österreich bis zum 
nächsten Montag kein Auslieferungsbegehren an die USA gerichtet 
haben, die gesetzliche Frist von 60 Tagen abläuft und Unterweger 
nicht mehr ausgeliefert wird. 
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Die deutsche Bild-Zeitung glaubt offensichtlich nicht, sich der 
Medienschönfärberei anschließen zu müssen. 
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Der «Mord-Dichter», so der stete Beiname für Unterweger. Das 
Interesse an den Frauen ist unverändert. 
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Am 28.5. berichtet Österreich Heute über die Ankunft Unterwegers 
in Wien Schwechat. Der des Mordes an sieben Frauen Verdächtige 
verlässt das Flugzeug und wird von der Polizei abgeschirmt. 

In Schwarz auf Weiß vom 11.11.1992 geht es um den «Anwalt des 
mordverdächtigen Jack Unterweger, der für die Illustrierte News ein 
Interview aus dem Grazer Gefängnis vermittelt hatte». Hier nimmt 
auch Rechtsanwalt Zanger Stellung, dem der Untersuchungsrichter 
einen Vertrauensbruch vorgeworfen hat. Zanger gelingt es, wie in 
vielen anderen Medien, auch hier in den Blickpunkt der Öffentlichkeit 
zu treten und Stimmung zu machen. 

Die hier dargestellten und die kurzen weiteren Meldungen bedürfen 
keines Kommentars, da sie sich in der Grundessenz an reine Fakten 
halten. Der ORF ist in seinen Meldungen eher zurückhaltend und 
bemüht sich, trotz des Handicaps der Sensation, die diesem Fall nun 
einmal anhaftet, dem Objektivitätsgebot Rechnung zu tragen. 

Das deutsche Massenblatt - 
Unterweger in der Bild-Zeitung 

Ist der «berühmte Dichter ein Massenmörder», fragt sich die Bild-
Zeitung am 17. Februar 1992. Zu seiner Herkunft wird berichtet, dass 
Unterwegers Tante und seine verhasste Mutter Prostituierte gewesen 
seien, die Mutter von einem Freier ermordet worden sei. Als Aufma-
cher scheint das der Bild-Zeitung allemal gut genug. 

Natürlich ist auch hier der interessanteste Punkt, dass es sich bei 
dem Verdächtigen um einen Schriftsteller handelt, der den Prozess der 
Resozialisierung - wie es bisher schien - erfolgreich abgeschlossen 
hat. Kurz wird jeder einzelne der sieben ihm angelasteten Morde be-
schrieben. 

Die Bild-Zeitung verwandelt den Häfenpoeten in den weniger 
schmeichelhaften «Mord-Dichter» und behält diese Bezeichnung mit 
jeder Schlagzeile aller folgenden Artikel bei. Die Sensation Unterwe-
ger wird in allen Farben geschildert. «Und ein neuer erschreckender 
Verdacht: Hat er die Morde verübt, um sie dann schriftstellerisch aus-
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zuschlachten? - ähnlich wie das Geschehen im Kinofilm ‹Augen der 
Angst»›. 

In einigen Kurzmeldungen wird wenig Aufschlussreiches berichtet. 
Mit den Morden an sich befasst sich das Blatt nicht. Sporadisch wer-
den Aussagen Unterwegers übernommen, wie etwa, er würde lieber 
sterben, als sich der Polizei zu stellen (22.2.1992 «Mord-Dichter stellt 
sich nicht»). Auch ob er möglicherweise bereits Selbstmord begangen 
habe, wird spekuliert (20.2.1992 «Mord-Dichter vom Erdboden ver-
schluckt»). Am 02.3.1992, nach Unterwegers Verhaftung in Miami, 
darf Bianca Mrak in der Bild-Zeitung Stellung nehmen und beteuern: 
«Er ist unschuldig.» Der reißerische Titel lautet «Mord-Dichter: In der 
Nachbarzelle sitzt Noriega«. 

Das Interesse an Unterweger verebbt jedoch sehr schnell in unse-
rem Nachbarland. In zwei Kurzmeldungen vom 11.3.1992 und 
3.4.1992 wird noch über einen möglichen Zusammenhang zwischen 
seinem USA-Aufenthalt und den drei ermordeten Prostituierten in Los 
Angeles berichtet. Damit ist das Kapitel Unterweger abgeschlossen. 

Endziel Miami 

Auch in den Vereinigten Staaten, wo die Kriminalität noch wesent-
lich ausgeprägter auf der Tagesordnung steht, hat Jack Unterweger 
mediales Aufsehen erregt. Am 23. Februar 1992 bringt der Sunday 
Telegraph Limited einen Artikel mit dem Titel «Manhunt as best-
selling killer goes on the run» über den in den USA verhafteten 
Unterweger. Erwähnt werden eingangs seine schriftstellerischen Er-
folge. Redakteur Robert Tilly aus München hat gründlich recherchiert, 
bietet den Lesern Details aus Unterwegers Vorleben und aus seinem 
Buch Fegefeuer an. Auch dass dieses Werk als Beweis dafür ange-
nommen wurde, er hätte seine Vergangenheit bewältigt und eine 
grundlegende Wandlung vollzogen, und somit zu seiner frühzeitigen 
Entlassung beigetragen hatte, wird angeführt. Literarisches und Frau-
engeschichten überwiegen in diesem Bericht, über die 
Prostituiertenmorde, deren er in Österreich verdächtig ist, wird nichts  
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Diverse Schlagzeilen spiegeln den Menschen Unterweger in einem 
verzerrten Bild nach außen hin wider. 
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«Die amerikanischen Zei-
tungen heißen Unterweger 
als nette Abwechslung in 
ihren Chronikseiten will-
kommen und danken dem 
Schriftsteller für den interes-
santen Stoff, den er für Arti-
kel abgibt.» 

geschrieben. Er sei unschuldig, wie er einer Tageszeitung gegenüber 
betont habe, und fühle sich hereingelegt. 

Der Houston Chronicle bringt nur eine diffuse Kurzmeldung mit 
dem Titel «Autor soll ausgeliefert werden», in der Unterweger als 
Liebling der Intellektuellen bezeichnet wird. Er stehe nun unter Ver-
dacht, sieben Prostituierte getötet zu haben, und soll auch zu einem 
Mord aus dem Jahr 1973 an einer anderen Frau befragt werden. Diese 
Aussagen sind anhand der Kenntnis der Fakten nicht nachvollziehbar. 

Im Daily Telegraph wird die Causa Unterweger in einen Artikel 
verpackt, der sich mit mehreren Kriminalfällen befasst. Neben dem 
Verdacht des siebenfachen Prostituiertenmordes, konzentriert sich die 
Journalistin auch hier auf literarische Aspekte und die Freilassung 
nach Intervention einflussreicher österreichischer Schriftsteller und 
des PEN-Clubs. 

Die Chicago Tribune (29.2.1992) bringt als Schlagzeile: «Österrei-
chischer Mordverdächtiger festgenommen». Er sei eine literarische 
Figur - durch den Ruf, den er sich mit seinem Buch erworben hat, aus 
lebenslanger Haft entlassen. Es werden, vor allem in den Kurzmel-
dungen, keine Wertigkeiten gesetzt. Die Betonung liegt jedoch immer 

auf Unterwegers Tätigkeit als 
Schriftsteller, genauso wie auch 
in den österreichischen Medien. 
In der Ausgabe vom 3.4.1992 
wird über die Vermutung berich-
tet, Unterweger könne mit den 
Morden in Los Angeles zu tun 
haben. The Atlanta Journal and 
Constitution bezeichnet Unterwe-
ger am 3.4.1992 in einer Kurz-
meldung als Zuchthäusler/ 
Schriftsteller («convict/writer»). 
Der Wortlaut der Meldung ist 
genau gleich mit dem in der Chi-
cago Tribune erschienenen Arti-
kel. (« Jack Unterweger, 42, was 
in Los Angeles writing free-lance 

magazine articles on prostitution and street life when three prostitutes 
were strangled with their bras last year, police said. The slayings were 
‹basically similar to the 1973 murder in Austria for which he was 
convicted,›, Deputy District Attorney Michael J. Montagna said.») 
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Die Washington Times vom 4. April 1992 hält sich im Wortlaut 
ebenfalls genau an die Meldungen der anderen Medien. Nur der Titel 
der Geschichte ist ein anderer: «Österreicher wird des 
Prostituiertenmordes verdächtigt» («Austrian suspected in murder of 
prostitutes»). 

In der Los Angeles Times vom 13.3.1992 wird über Jack Unterwe-
ger im Zusammenhang mit den Morden in Los Angeles berichtet. Man 
weiß aber noch nichts Konkretes, da die amerikanischen Behörden 
Informationen an die Presse mit größerer Vorsicht verteilen. Ausführ-
lich wird auch hier im besonderen Unterwegers literarische Tätigkeit 
beschrieben. Seine Haftentlassung betreffend werden Persönlichkeiten 
wie Ernst Jandl, Erich Fried und Günther Nenning angeführt, die sich 
für Unterweger eingesetzt haben. 

Erste Vermutungen, obwohl von der Polizei noch nicht bestätigt, 
über einen möglichen Zusammenhang mit dem Aufenthalt Unterwe-
gers in Los Angeles und zumindest drei ungeklärten 
Prostituiertenmorden werden angesprochen. Am selben Tag, in einem 
anderen Artikel meint der Redakteur Eric Malnic, «es stehe außer 
Frage, dass Jack Unterweger ein Mörder ist» («That Jack Unterweger 
is a murderer is not in question», Los Angeles Times, 13.3.1992). Er 
hätte schließlich zugegeben, 1973 in Österreich eine Prostituierte er-
würgt zu haben. Dies ist nicht richtig, da das damalige Mordopfer 
keine Prostituierte war und auch nicht in Österreich erdrosselt worden 
war, sondern in Deutschland. Wieder wird seine Autobiografie er-
wähnt. Er sei zum Liebling der Wiener Kaffeehausliteraten erhoben 
worden. 

Auch in den amerikanischen Medien taucht die Geschichte der 
Mutter auf, die als Prostituierte gearbeitet hat, der Kindheit, die er im 
Prostituiertenmilieu - zur Abwechslung in der Steiermark - verbracht 
haben soll. In der Ausgabe vom 3.4.1992 sind bereits mehrere Details 
über die Morde in Los Angeles bekannt geworden. Der Polizeibeamte 
Harper nennt Unterweger einen «Charmeur», der sich während des 
Verhörs freundlich, doch nicht gesprächsfreudig gezeigt habe. Ab-
schließend wird der Vermutung Ausdruck gegeben, Unterweger wür-
de seine Abschiebung nach Österreich vor allem aus dem Grund be-
grüßen, weil dort im Gegensatz zu Amerika keine Todesstrafe ver-
hängt werden kann. 

In einem anderen Beitrag derselben Ausgabe der Los Angeles Times 
lautet die Headline: «Polizei im Kampf gegen die Zeit in ihren Bemü-
hungen, eine Verbindung zu den österreichischen Morden herzustel-
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len». «Die Ermittler sagen, dass, obwohl sie nicht genug Beweise 
gegen den Verurteilten österreichischen Mörder Jack Unterweger 
haben, um ihn wegen dreifachen Prostituiertenmordes in Los Angeles 
anzuklagen, der frühere Discjockey noch immer unter Verdacht 
steht.» Die Polizei habe ihre Bemühungen, Unterweger zu überführen, 
verstärkt, nachdem sie befürchten müsse, ihren Verdächtigen zu ver-
lieren. 

An Austrian Guy 

Der Independent kann am 29. Mai 1992 über Unterwegers Auslie-
ferung berichten. Nach einer Reuter Agenturmeldung werden die 
wichtigsten Stationen der Flucht in kurzen 79 Worten noch einmal 
rekapituliert. 

Der geographisch dem Fluchtort Unterwegers am nächsten ange-
siedelte Miami Herald druckt in der Ausgabe vom 29.2.1992 einen 
langen und informativen Artikel und spricht dabei von einem «un-
glücklichen Ende für den flüchtigen Autor» («Unhappy ending for 
fugitive author»). Rachel L. Swarns macht aus der Flucht Unterwegers 
ein farbige Geschichte. Um die halbe Welt gehetzt, «faulenzte er am 
Strand von Miami Beach, inkognito mit schwarzer Sonnenbrille und 
sonnenverbrannter Haut. Als er die Collins Avenue hinunterschlender-
te, wurde er von fünf Männern aufgegriffen, die allerdings keine Fans 
waren». Die Journalistin geht kurz auf Unterwegers Autobiografie ein, 
erwähnt, wie beliebt er in der österreichischen Gesellschaft war, und 
dass er sowohl in Talk Shows als auch in den Salons reicher Frauen 
gern gesehen war. Die Namen der beiden Mordopfer Brunhilde 
Masser und Elfriede Schrempf werden genannt. Angeführt wird auch, 
dass er bei der Einreise in die Vereinigten Staaten seine Vorstrafen 
verschwiegen habe. 

Kurios mutet dagegen die Meldung im Miami Herald vom 1. Mai 
1992 an, in der die Festnahme Unterwegers nochmals kurz erwähnt 
wird. Da heißt es, Unterweger, der Schriftsteller aus «Australien», ist 
verurteilt wegen Prostituiertenmordes, obwohl in einer früheren Mel-
dung vom 5.3., ebenso wie in dem Artikel am 29.2., Unterweger noch 
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als Österreicher geführt wird. In Floridas Medien ist das Interesse an 
dem Fall nicht so groß wie an der Westküste. 

Die amerikanischen Zeitungen heißen Unterweger als nette Ab-
wechslung in ihren Chronikseiten willkommen und danken dem 
Schriftsteller - wie er auch hier mit Vorliebe tituliert wird - für den 
interessanten Stoff, den er für Artikel abgibt, durch eine schmeicheln-
de Berichterstattung. Die Recherchen sind zumeist ungenau, da die 
Leser ohnehin nicht nachprüfen können, wo die Wahrheit liegt. Ob-
jektivität und Loyalität sind aufgrund der Nationalität Unterwegers 
eher in Richtung der ermittelnden Behörden ausgerichtet. 

Hauptsache, die Geschichten sind farbenfroh und fesselnd – aber 
das kennt man ja schon aus der heimischen Medienszene. 
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Kapitel VI 
Die Ermittlungen gegen Unterweger 

Auf den Spuren 
des mutmaßlichen Killers 

«Es sind zwar Indiskretionen passiert, aber ich würde 
nicht so weit gehen und meinen, dass hier die Men-

schenwürde mit Füßen getreten wurde. Tatsächlich ist 
die Indizienlage dichter, als das in den Zeitungen steht.» 

Innenminister Dr. Franz Löschnak, 
in: profil, Nr. 9/24. Februar 1992 
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er Fall Jack Unterweger stellte Österreichs Poli-
zei· und Justizbehörden vor größte Herausfor-
derungen. Galt es doch, Indizien und Beweise 
für einen dringenden Tatverdacht gegen den 

protegierten, prominenten Literaten zu sammeln und 
nach der durch eine Indiskretion erfolgten Flucht des 
Verdächtigen, eine erfolgreiche Fahndung zu organisie-
ren. 

Dabei erwies sich, dass die durch mediale Attacken 
und die konsequente Verteidigung seines Anwaltes oh-
nehin keineswegs leichte Arbeit der Polizei auch inner-
halb der Behörde und des Justizapparates auf Wider-
stände stieß. 
  

D
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Das Netz wird geknüpft 

Zwischen Oktober 1990 und Mai 1991 verschwanden in Wien, 
Graz und Vorarlberg insgesamt sieben Prostituierte spurlos, später 
wurden ihre Leichen aufgefunden. Was zunächst für die damit befass-
ten Polizeibehörden wie regionale Einzelfälle aussah, entpuppte sich 
jedoch in der Folge, Schritt für Schritt, als Machwerk eines gefährli-
chen Einzeltäters. 

Die Polizeidienststellen in Wien, Graz und Vorarlberg standen 
nämlich zu Beginn vor dem Problem - von dem übrigens alle Polizei-
behörden betroffen sind -, dass das Verschwinden einer Prostituierten 
im Gegensatz zum Verschwinden etwa einer Studentin mit einem 
geregelten Lebenswandel nicht unbedingt auf eine Gewalttat hinwei-
sen muss, weshalb in der Regel nach Kenntnis der Abgängigkeit keine 
so massive Ermittlungstätigkeit entsteht. 

Außerdem dringt die Tatsache, dass Prostituierte nicht unbedingt 
einem Dirnen-Hasser zum Opfer fallen müssen, sondern, dass vor 
allem deren größere Manipulierbarkeit - indem es beispielsweise 
leichter ist, eine Prostituierte ins Auto einsteigen zu lassen - ein ge-
wichtiges Motiv für einen potentiellen Täter darstellt, nur schwer in 
das Bewusstsein der Bevölkerung. 

In Wien wurden die Fälle Silvia Zagler, Regina Prem, Karin Erog-
lu- Sladky und Sabine Moitzi zunächst als gewöhnliche 
Abgängigkeitsfälle behandelt. Da sich diese Fälle jedoch in einem 
relativ eingegrenzten Gebiet häuften, wurden die Erhebungen in der 
ersten Phase der polizeilichen Ermittlungen intensiver geführt als bei 
einer gewöhnlichen Abgängigkeitsanzeige. Trotzdem ergaben sich 
zunächst keine brauchbaren Ermittlungsansätze. 

Erst mit dem Auffinden der Leiche von Sabine Moitzi am 
20.5.1991 begannen die polizeilichen Erhebungen richtig anzulaufen: 
Innerhalb der Polizei beschäftigte sich nun eine eigene Abteilung mit 
den Mordfällen. Die Ermittlungen übernahm die Gruppe Gary vom 
Wiener Sicherheitsbüro (SB). Oberstleutnant Friedrich Maringer, der 
vor einigen Monaten bei einer Geiselnahme beispiellosen Mut bewies, 
war als leitender Kriminalbeamter zuständig, und als Referent agierte 
Oberkommissär Dr. Hannes Scherz. 

Nach dem Auffinden der Leiche der Prostituierten Karin Eroglu am 
23.5.1991, wurde in die Ermittlungen auch die Mordkommission der 
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«Also habe ich Kripo-
Beamte ausgeschickt. 
Unterwegers milieugetreue 
Erhebungen unter dem 
Deckmantel des Journalis-
mus waren ja schon sehr 
eigenartig.» 
 
MAG. MAX EDELBACHER 
Vorstand des Sicherheitsbüros

Kriminalabteilung (KA) Niederösterreich, unter Leitung des erfahre-
nen Beamten, Abteilungsinspektor Werner Windisch, eingebunden. 
Zwischen der Gruppe Gary und der Kriminalabteilung Niederöster-

reich entwickelte sich daraufhin 
ein informeller Aktenaustausch 
sowie eine Zusammenarbeit bei 
der Bearbeitung der Hinweise. 

Zu dieser Zeit waren den Er-
mittlern in Wien aufgrund von 
Fernschreiben und von Zeitungs-
berichten auch die Fälle der er-
mordeten Prostituierten Brunhilde 
Masser aus Graz und Heidemarie 
Hammerer aus Vorarlberg be-
kannt. Aus diesem Grund erhiel-
ten Oberstleutnant Maringer und 
Abteilungsinspektor Gary vom 
Vorstand des Sicherheitsbüros, 
Mag. Max Edelbacher, den Auf-
trag, eine Dienstreise zur Bun-
despolizeidirektion Graz (BPD) 
zu unternehmen, um etwaigen 

Zusammenhängen mit den im Raum Wien erfolgten Morden nachzu-
gehen. 

Am 28.5.1991 fuhren die beiden Beamten des Sicherheitsbüros mit 
Kriminalbeamten der KA Niederösterreich nach Graz. Aus dem von 
Oberstleutnant Maringer dazu verfassten Bericht geht hervor, dass zu 
diesem Zeitpunkt «eine Übereinstimmung in der Form, dass es sich 
um den gleichen Täter handeln könnte, nicht vorliegen dürfte». Ab-
schließend stellte Maringer fest, «dass in der Zukunft ein reger Erfah-
rungsaustausch über diese Morde erfolgen wird». 

Warum ein Zusammenhang der Mordfälle nicht gegeben sein sollte, 
wurde in dem Bericht nicht näher erörtert. Tatsache ist jedoch, dass 
zum Zeitpunkt dieser Besprechung in Graz die Fakten in den Mordfäl-
len Moitzi, Eroglu, Masser und Hammerer bekannt waren, und ein 
Zusammenhang aufgrund der Gemeinsamkeiten der Taten durchaus 
hergestellt hätte werden können. 

Unter anderem fehlte bei den Taten an den vier Prostituierten ein 
klares Motiv. Die Mordopfer gingen ihrer Arbeit jeweils am städti-
schen Straßenstrich nach und wurden mit Kleidungsstücken erdrosselt. 
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Zudem fand man die Leichen in abgelegenen Waldstücken in Stadtnä-
he, wobei sich deren Endlage sehr ähnelte. Außerdem fehlten in allen 
vier Fällen Kleidungsstücke und persönliche Effekten. Als Gemein-
samkeit konnte auch der Umstand gewertet werden, dass die als vor-
sichtig beschriebenen Prostituierten mit ihren Kunden in einsame 
Waldgebiete mitgefahren sind. In allen Fällen konnten Beziehungsta-
ten ausgeschlossen werden. 

Erschwerend bei der Tätigkeit der Ermittler stellte sich die Tatsache 
heraus, dass bei der Aufdeckung eines möglichen 
Prostituiertenmordes Öffentlichkeit und Medien keine so große Hilfe 
wie bei anderen Mordfällen darstellen. 

Nach ihrer Rückkehr aus Graz nahmen die Kriminalbeamten 
Maringer und die Gruppe Gary telefonischen Kontakt mit der Krimi-
nalabteilung Vorarlberg auf, um mögliche Gemeinsamkeiten mit dem 
Mordfall Hammerer zu erörtern. Auch hier gelangten die ermittelnden 
Polizeibeamten zu dem Schluss, dass kein Zusammenhang der Mord-
fälle in Wien mit der Gewalttat an der Prostituierten Heidemarie 
Hammerer bestand. Offensichtlich sind auch aus diesem Grund die 
von Oberstleutnant Friedrich Maringer angekündigten intensiven Kon-
takte zwischen den involvierten Behörden unterblieben. 

Ein Verdacht keimt auf 

Der erste Hinweis gegen den im Mai 1990 bedingt entlassenen, 
prominenten Literaten Jack Unterweger im Zusammenhang mit den 
Prostituiertenmorden erfolgte am 31.5.1991. Er kam von der Bundes-
polizeidirektion Salzburg und wurde von Oberstleutnant Maringer 
vom Sicherheitsbüro aufgenommen. Der pensionierte Salzburger 
Kriminalbeamte August Schenner, der bereits in der Vergangenheit 
vergeblich versuchte, Jack Unterweger des Mordes an Marica Horvath 
zu überführen, wies seine Kollegen auf die Parallelen von Unterwe-
gers bisherigen Straftaten mit den ungeklärten Prostituiertenmorden 
hin. 

Interessanterweise war es dann der Literat selbst, der weitere Er-
mittlungen gegen seine Person in Gang setzte: Am 3. Juni 1991 inter-
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viewte Jack Unterweger im Auftrag des Österreichischen Rundfunks 
Hofrat Mag. Max Edelbacher, den Leiter der Kriminalabteilung des 
Wiener Sicherheitsbüros, sowie Abteilungsinspektor Alfred Gary, 
Gruppenleiter der Mordkommission des Sicherheitsbüros, zu den 
unaufgeklärten Prostituiertenmorden. Dabei begründet Edelbacher die 
Erfolglosigkeit der bisherigen Ermittlungen mit dem breit gefächerten 
Täterkreis und dem langen Zurückliegen der Auffindungszeiten. Die-
ser Beitrag wurde zwei Tage später im Rahmen der Sendereihe Jour-
nal Panorama gesendet. 

Das Interview des entlassenen Mörders mit dem leitenden Krimi-
nalbeamten, der nicht wusste, mit welchem Unterweger er es dabei zu 
tun hatte, wurde zudem in der Aprilausgabe 1992 einer österreichi-
schen Monatszeitschrift auszugsweise mit dem Titel «Wie Jack 
Unterweger die Polizei verhörte» veröffentlicht und sollte in der Folge 
für großes Aufsehen in der Öffentlichkeit sorgen. 

Die Polizei und Mag. Edelbacher reagierten schlagartig. Unmittel-
bar nach der Ausstrahlung dieses Interviews am 7.6.1991 setzten die 
Ermittlungen gegen den «Gefängnisliteraten» ein. «Also habe ich 
begonnen, nachzurecherchieren, habe Kripo-Beamte ausgeschickt. 
Unterwegers milieugetreue Erhebungen unter dem Deckmantel des 
Journalismus waren ja schon sehr eigenartig, sehr eigenartig», schil-
derte Edelbacher seine Reaktion auf das Interview.1 

Es wurde zunächst Unterwegers Wohnadresse erhoben und ein Ob-
servationsantrag gestellt. Weiters wurden Vorakte aus Salzburg ange-
fordert. Am 27.6.1991 unternahmen Abteilungsinspektor Gary und 
Bezirksinspektor Hofmann eine Dienstreise nach Linz und 
Gunskirchen, um frühere Bekannte und Kontaktpersonen von Unter-
weger zu befragen. Die Observationen erfolgten allerdings nur spär-
lich und zeigten keine konkreten Ergebnisse. Aus diesem Grund wur-
de er auch vor seinem Abflug am 10.6.1991 nach Los Angeles, wo er 
bis zum 16.7.1991 blieb, nicht mit dem gegen ihn gerichteten Tatver-
dacht konfrontiert. 

Wenig später hatte von den Ermittlungen gegen den Literaten auch 
die Presse, und damit auch Unterweger, der daraufhin am 3.9.1991 mit 
Tagebuchaufzeichnungen begann, Wind bekommen. Eine große öster-
reichische Tageszeitung berichtete am 1. September 1991 über einen 
«heißen Tipp bei der Suche nach dem Dirnen-Mörder». Ohne Namen 
zu nennen, schrieb das Massenblatt, der Gesuchte könnte ein  

                                                       
1 Wie Jack Unterweger die Polizei verhörte: In. Basta. April 1992. 
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Mutprobe oder Informationsgewinnung: Unterweger interviewte 
Mag. Max Edelbacher über die Prostituiertenmorde. 
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amtsbekannter Mörder sein. Außerdem zeige die Tat, so die Zeitung, 
weswegen der Mann zu lebenslanger Haft verurteilt worden war, in-
zwischen aber entlassen wurde, auffallende Parallelen zu den 
Prostituiertenmorden in Wien.2 

Bereits fünf Tage später erschien Jack Unterweger aus eigenem An-
trieb bei Mag. Edelbacher im Sicherheitsbüro und zeigte ihm Fotos 
von seiner Los Angeles-Reise. Bei dieser Gelegenheit setzte der Kri-
minalbeamte den Schriftsteller von dem gegen ihn gerichteten Tatver-
dacht in Kenntnis. Als Einvernahmetermin wurde der 22.10.1991 
vereinbart, zu dem Jack Unterweger auch erschien. 

Unterweger bestritt dabei jeden Zusammenhang mit den 
Prostituiertenmorden in Wien, war allerdings nicht in der Lage, ein 
der Überprüfung standhaltendes Alibi anzugeben. Bei dieser Einver-
nahme bestritt er auch einen fallweisen Kontakt zu Prostituierten, 
diese seien ausschließlich im Rahmen von Reportagen erfolgt. Der 
Zusammenhang der Mordfälle in Wien mit den Gewalttaten in Graz 
und Vorarlberg war zu diesem Zeitpunkt den vernehmenden Krimi-
nalbeamten noch nicht bekannt. 

Bei diesem Verhör fertigte die Polizei Fotos von Unterweger an, 
die wenig später Prostituierten im Wiener Strichgebiet vorgelegt wur-
den. Dabei konnten jedoch keine konkreten Anhaltspunkte für eine 
eventuelle Täterschaft von Jack Unterweger im Zusammenhang mit 
den Prostituiertenmorden gewonnen werden. 

Zu weiteren Aktivitäten der ermittelnden Behörden kam es erst 
wieder am 5.11.1991 durch ein Fernschreiben der Kriminalabteilung 
Steiermark. Die Grazer Behörden ermittelten aufgrund eines Hinwei-
ses August Schenners gegen Unterweger, der, offensichtlich mit der 
Reaktion der Wiener Kollegen auf seinen Verdacht unzufrieden, sich 
an die für die Mordfälle Schrempf und Masser Verantwortlichen 
wandte. 

Schenner ist seit 1973 hinter dem «Gefängnisliteraten» her, als die 
Salzburgerin Marica Horvath mit einer Krawatte erdrosselt wurde. 
Unterwegers damalige Freundin hatte ihm für den Zeitpunkt der Tat, 
wie sich nachträglich herausstellte, ein falsches Alibi verschafft. Das 
Verfahren gegen Unterweger wurde in der Folge von der Staatsan-
waltschaft Salzburg eingestellt. Die damalige Unwilligkeit der Behör-
den, gegen den bereits zu lebenslanger Freiheitsstrafe Verurteilten ein 
neuerliches Verfahren wegen Mordes einzuleiten, empfand er offen- 

                                                       
2 Kurier vom 1. September 1991. 
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Am 1. September 1991 wagte es die Presse noch nicht, den Namen 
des Verdächtigen zu erwähnen. 
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sichtlich als haarsträubende Ungerechtigkeit. Seit Unterwegers Entlas-
sung beobachtete deshalb Schenner seinen Hauptverdächtigen genau. 
Für ihn kam Unterweger aufgrund der Ähnlichkeiten mit den Fällen 
Schäfer, Horvath, Maria W. und Monika H. in allen Mordfällen als 
Täter in Frage. 

Aufgrund des neuerlichen Hinweises von Schenner arbeiteten die 
beiden Polizeidienststellen nun einige Zeit parallel an der Mordserie, 
ohne es zu wissen. 

Das Sicherheitsbüro beantwortete das Grazer Fernschreiben am 
18.11.1991. Die Bundespolizeidirektion Graz intensivierte ihre Er-
mittlungen allerdings erst am 13.1.1992 nach der Einvernahme der 
Grazer Prostituierten Gerda G. Diese hatte behauptet, Jack Unterwe-
ger, der sich als Journalist ausgab, hätte sie in ein abgelegenes Wald-
stück in der Nähe von Graz gebracht, sie dort mit Handschellen gefes-
selt und Geschlechtsverkehr ausgeübt. Darüber hinaus hätte dieser 
behauptet, dass er normalerweise Prostituierte in der Volksgartenstra-
ße, dem Standort der ermordeten Dirne Elfriede Schrempf, aufnehme. 

Bei der Polizei begannen nun die Alarmglocken zu läuten: Sie ver-
einbarte mit dem Literaten am 17.1.1992 eine Einvernahme in Graz. 
Damit der Verdächtige dieser Aufforderung auch Folge leistete, behal-
fen sich die Beamten eines Tricks. Sie «arrangierten» ein Interview 
am selben Tage mit Journalisten der Kleinen Zeitung. 

Bei dieser Einvernahme stieß der körperlich eher zart gebaute Jack 
Unterweger auf den bulligen, nunmehr pensionierten Grazer Polizei-
beamten, Gruppenleiter Franz Brandstätter, der keineswegs gewillt 
war, den prominenten Verdächtigen mit Samthandschuhen anzufas-
sen. Unterweger bestritt zunächst den Ablauf seines Kontaktes mit der 
Prostituierten G., gab jedoch später zu, dass ihre Aussage der Wahr-
heit entsprach. Wenige Stunden später gab er Journalisten in Graz ein 
Interview. 

Wie unangenehm für Jack Unterweger dieser «Auftritt» bei der 
Grazer Polizei gewesen sein muss, dokumentiert einerseits die Ein-
vernahme seiner Freundin Manuela 0., wonach sich ihr Liebhaber 
bereits während der anschließenden Weiterfahrt große Sorgen machte, 
und andererseits sein in Miami verfasstes Memorandum, in dem er 
Brandstätter bezichtigte, eine Hatz gegen seine Person ausgelöst zu 
haben. 

Als Alibi für den Mordfall Schrempf gab Unterweger gegenüber 
der Grazer Polizei seine Freundin, die Schülerin Nora P. an, die auf 
Ersuchen der Bundespolizeidirektion Graz am 28.1.1992 im Wiener  
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Die Sonderkommission rückt nach Veröffentlichung des Haftbe-
fehls in den Blickpunkt des Interesses. 

 
Sicherheitsbüro verhört wurde. Diese widerlegte jedoch sein Alibi 
durch ihre Aussage sowie durch Kalendereintragungen. 

Ab diesem Zeitpunkt konnte von der Behörde ein Tatzusammen-
hang und ein dringender Verdacht gegen Unterweger festgestellt wer- 
den. Die Erhebungstätigkeit des Sicherheitsbüros erhöhte sich, und die 
Aktenführung übernahm der Leiter der Mordkommission. Die Zu-
sammenarbeit zwischen den Grazer und Wiener Polizeibehörden in-
tensivierte sich, allerdings nicht ohne von gegenseitigem Misstrauen 
geprägt zu sein. 

Als eine der ersten polizeilichen Maßnahmen wurden alle Wiener 
Prostituierten zu allfälligen Kontakten mit Jack Unterweger befragt. 
Diese Aktion fand ohne Ausnahme im Wiener Gesundheitsamt statt, 
wobei im Falle eines Kontaktes zu dem Verdächtigen eine ausführli-
che niederschriftliche Einvernahme vorgenommen wurde. Die Polizei 
trat im Rahmen dieser großangelegten Befragung auch an Kontaktper-
sonen des Schriftstellers heran, und die Indizien begannen sich zu 
verdichten. 



188 

«Der zuständige Staatsan-
walt, Dr. Michael Scharf, 
tendierte eher dazu, dass 
Verfahren nach Graz oder 
Vorarlberg abzutreten.»

Die Sonderkommission wird aktiv 

Den involvierten Polizeibehörden wurde aufgrund der 
Überregionalität und der Komplexität des Falles bald klar, dass eine 

Behörde alleine mit der erfolgrei-
chen Klärung der 
Prostituiertenmorde überfordert 
sein würde. Die Bildung einer 
Sonderkommission war deshalb 
der logische nächste Schritt. 

Bis es allerdings so weit war, 
gingen intensive Kontaktgesprä-
che zwischen Oberst Alfons 
Traninger, der Gruppe Windisch, 
OR Dr. Ernst Geiger und der 
Gruppe Kucera voraus. Dr. Gei-
ger vom Sicherheitsbüro verfasste 
inzwischen auf Basis der angefal-

lenen Erhebungsergebnisse gegen Jack Unterweger eine Strafanzeige 
wegen Verdacht des Mordes nach § 75 StGB. 

In der Folge nahmen die Ermittler Kontakt mit der Staatsanwalt-
schaft Wien auf. Der mittlerweile pensionierte Leiter der Staatsan-
waltschaft Wien, Dr. Werner Olscher, erhielt dabei die von Dr. Geiger 
angefertigte Strafanzeige persönlich überreicht. Als nächster Schritt 
erfolgte am 10.2.1992 mit dem Leiter der Staatsanwaltschaft Wien 
eine interne Besprechung. Daran nahmen der zuständige Staatsanwalt 
Dr. Michael Scharf und seitens der Sicherheitsexekutive Dr. Geiger, 
Oberst Traninger, Abteilungsinspektor Windisch und Gruppeninspek-
tor Kucera teil. Die Polizisten übergaben dabei den kompletten Erhe-
bungsakt samt Strafanzeige und versuchten energisch, die große Be-
deutung des Falles darzustellen. 

Unter anderem wiesen die Ermittler darauf hin, dass in der Steier-
mark und in Vorarlberg bereits Ermittlungen anhängig seien. Hervor-
gehoben wurde von den Polizeibeamten auch die Problematik der 
Person Unterwegers sowie der zu erwartende Medienrummel. Die 
Beamten ersuchten betreffend Dr. Werner Olscher, das Verfahren 
nach Möglichkeit in Wien zu belassen, da die zentrale Leitung des 
Exekutiveinsatzes von hier aus erfolgen sollte. 
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Der zuständige Staatsanwalt Dr. Michael Scharf zeigte sich jedoch 
an diesem Fall wenig interessiert. Er tendierte eher dazu, das Verfah-
ren nach Graz oder nach Vorarlberg abzutreten. Außerdem war Dr. 
Scharf nach Studium des Aktes der Ansicht, dass die Beweislage für 
einen Haftbefehl noch zu dürftig sei. Der Staatsanwalt beabsichtigte, 
lediglich einen Hausdurchsuchungsbefehl zu erteilen. 

Obwohl die Wiener Strafbehörde die weiteren Ermittlungen eher 
behinderte, entschied man sich dafür, auch das Innenministerium vom 
Erhebungsstand in Kenntnis zu setzen. Als nächsten Schritt berief das 
Sicherheitsbüro alle beteiligten Sicherheitsbeamten für den 14.2.1992 
zu einer Einsatzbesprechung ein. Erst bei dieser Besprechung, bei der 
die zwischen den Grazer und Wiener Polizeibehörden aufgetretenen 
Misstöne bereinigt wurden, und an der Dr. Karl Danich und Dr. Her-
bert Beuchert vom Ressort Löschnak teilnahmen, wurde die Sonder-
kommission (SOKO) faktisch gebildet. 

Inzwischen hatten jedoch die Bundespolizeidirektion Graz und die 
Kriminalabteilung Steiermark am 13.2.1992 vom Landesgericht Graz 
einen Haft- sowie einen Hausdurchsuchungsbefehl gegen Jack Unter-
weger erwirkt und brachten diesen Haftbefehl zu der Einsatzbespre-
chung im Sicherheitsbüro mit. Da das Gericht in Graz die Beweislage 
gegen Jack Unterweger anders beurteilte als das Wiener Gericht, war 
nun der Gerichtsstand in Graz begründet. 

Doch dann passierte ein Missgeschick, das für die nächsten Tage 
die Pläne der Ermittlungsbeamten gehörig ins Schleudern brachte. 
Durch eine Indiskretion hatten Journalisten einer österreichischen 
Tageszeitung von der bevorstehenden Verhaftung Jack Unterwegers 
erfahren und publizierten diese «Bombe»3. Die Öffentlichkeit, und 
damit vor allem der Verdächtige, erfuhren von dem Haftbefehl, kurz 
bevor die Polizei zuschnappen konnte. Unterweger setzte sich ab, und 
die an und für sich gut vorbereitete Amtshandlung nahm einen ande-
ren Verlauf als ursprünglich geplant. 

Diese dynamische Lageveränderung führte zunächst zu einer chao-
tischen Phase der Arbeit der SOKO. Innerhalb der Sonderkommission 
kam es zu Spannungen, da den Kriminalbeamten der Kriminalabtei-
lung Steiermark und der Bundespolizeidirektion Graz wegen der Pres-
severöffentlichung die Schuld gegeben wurde. Vom 14.2. bis zum 
18.2.1992 war die Zusammenarbeit von diesen Unstimmigkeiten ge-
prägt. 

                                                       
3 Mordserie: Ein Haftbefehl gegen Jack Unterweger«. In: Kleine Zeitung vom 14.2.1992 
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Von der Ermittlung zur Fahndung 

Durch die Flucht von Jack Unterweger verlagerte sich der Schwer-
punkt der Amtshandlung zwangsläufig von der sachbezogenen Ermitt-
lung zur Fahndung. Auch innerhalb der SOKO musste auf diese Ver-
änderung reagiert werden, es wurde ein eigener Abschnitt «Fahn-
dung» eingerichtet. 

Als erstes erfolgte eine Umorganisation innerhalb der ermittelnden 
Behörden. Da sowohl Polizei- als auch Gendarmeriebeamte mehrerer 
Bundesländer in der Causa Unterweger tätig waren, wurden diese 
Beamten für die Dauer der Amtshandlung dem Bundesministerium für 
Inneres, Abteilung II/10, dienstzugeteilt. Dieser Abteilung mit den 
beiden Leitern Min. Rat. Dr. Danich und Min. Rat Dr. Beuchert oblag 
in der Folge auch die formelle Leitung der Sonderkommission. 

Zum Koordinator der SOKO wurde der erfahrene Kriminalbeamte 
Dr. Ernst Geiger von der Bundespolizeidirektion Wien, Sicherheitsbü-
ro, bestellt. In dieser Eigenschaft zeichnete er für die operative Lei-
tung, die Aktenführung und die Verbindung zur Staatsanwaltschaft 
und zum Gericht zuständig. 

Zum leitenden Kriminalbeamten wurde Oberst Alfons Traninger 
von der Kriminalabteilung Niederösterreich ernannt. Der als unbeug-
samer Gendarmerieoffizier der alten Schule geltende Traninger hatte 
unter seiner Leitung bereits den gesamten Proksch-Fall zu bearbeiten, 
wobei er sich von niemandem hatte beirren lassen. Möglicherweise 
kostete ihn diese Unbeugsamkeit den Posten des 
Landesgendarmeriekommandanten. 

Insgesamt wurden fünf Ermittlungsabschnitte eingerichtet, von de-
nen die Gruppe Kucera und die Gruppe Windisch den Abschnitt Wien 
und Niederösterreich leiteten. Werner Windisch ist als Kriminalbeam-
ter bereits legendär und gilt als einer der erfolgreichsten Mörderjäger. 
Unter anderem klärte er den Postzugraub auf, entlarvte «Pump Gun-
Ronnie» und fasste die Verantwortlichen für den Waffendiebstahl in 
der Osttiroler Bundesheerkaserne. Walter Kucera wiederum konnte als 
Gruppenleiter Erfolge im Bereich Bankraub sowie in einigen spekta-
kulären Mordfällen vorweisen. 

Für den Abschnitt Steiermark zeichneten die Bundespolizeidirekti-
on Graz, mit dem bereits erwähnten Abteilungsleiter Franz Brandstät-
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ter, und die Kriminalabteilung Steiermark, mit dem Abteilungsleiter 
Adolf Steger an der Spitze, verantwortlich. 

Die Kriminalabteilung Vorarlberg, mit den Beamten Kurt Ober-
gschwandtner und Werner Pichler, war für den Ermittlungsabschnitt 
Vorarlberg zuständig. Diese Gendarmeriedienststelle zeichnete sich 
durch moderne Spurensicherung aus, unter anderem fanden die Beam-
ten die Fasern an der Leiche Hammerers, die möglicherweise eine 
prozessentscheidende Rolle spielen werden. Die Vorarlberger waren 
es auch, die den Kontakt zum wissenschaftlichen Institut der Stadtpo-
lizei Zürich herstellten. 

Das Büro für Erkennungsdienst, Kriminaltechnik und Fahndung 
(EKF) der BPD Wien war für die Spurensicherung verantwortlich. 

In den letzten Jahren von den Behörden eher stiefmütterlich behan-
delt, konnte es sich mittlerweile unter der Leitung von HR Mag. 
Schödl und Oberstleutnant Franz Kössler zu einer führenden kriminal-
technischen Untersuchungsstelle entwickeln. Die Einführung des 
AFIS (Automatisationsunterstütztes Identifizierungssystem für Fin-
gerabdrücke) stellte einen Meilenstein in dieser Entwicklung dar. Mit 
dem Fall Unterweger gelang es auch, durch die internationalen Kon-
takte wertvolle Erkenntnisse in der Sicherung und Auswertung von 
Mikrospuren zu gewinnen. 

Als der von Jack Unterweger auf der Flucht verwendete VW-Passat 
in Paris sichergestellt wurde, reiste Obstlt. Kössler nach Paris und 
nahm dort gemeinsam mit Fachbeamten des Bundeskriminalamtes die 
Spurensicherung vor. Die auf diese Weise gesicherten Haarspuren 
werden - wie gesagt - möglicherweise im Prozess von großer Bedeu-
tung sein. 

Desgleichen gelang es dem EKF, Haare auf den Sitzen des bereits 
verschrotteten BMW von Jack Unterweger zu sichern. Dieser benützte 
diesen Wagen zum Zeitpunkt des Mordfalles Blanka Bockova. Auch 
diesen Haaren dürfte eine große Bedeutung in der Sachbeweisführung 
zukommen. 

Den Abschnitt Fahndung teilten sich last but not least das Sicher-
heitsbüro, die Kriminalabteilung Niederösterreich und die Kriminalab-
teilung Vorarlberg. 

In weiterer Folge verlief die Zusammenarbeit reibungslos und in 
kameradschaftlicher Atmosphäre. Es traten dabei weder Führungs- 
noch Ablaufprobleme auf. Die Flucht Unterwegers hatte nämlich auch 
etwas Positives, denn dadurch wurde kurzzeitig der Druck von den  
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Trotz Informationssperre gelangte erstaunlich viel – bis auf Sach-
beweise – ans Licht der Öffentlichkeit. 

 
Kriminalbeamten genommen, sie konnten nun mehr Zeit für wichtige 
Ermittlungen aufbringen. 

Die Arbeit der Sonderkommission wurde wenig später zum Teil 
disloziert, an den eigenen Dienststellen jedoch unter Beibehaltung der 
SOKO-Strukturen weitergeführt. Unter anderem fanden regelmäßige 
Besprechungen sowie ein Austausch der Ermittlungsergebnisse statt 
Ständig eingebunden in die Arbeit der Sonderkommission waren auch 
der zuständige Grazer Staatsanwalt Dr. Martin Wenzl und der Grazer 
Untersuchungsrichter Dr. Wolfgang Wladkowski. 

Die Zusammenarbeit mit der Staatsanwaltschaft Graz und dem 
Landesgericht Graz klappte aus dem Gesichtspunkt der Sonderkom-
mission ausgezeichnet. So war U-Richter Wladkowski für den SOKO-
Leiter Dr. Geiger ständig erreichbar, Hausdurchsuchungsbefehle, 
Beschlüsse auf Einrichtungen von Fangschaltungen, Telefonüberwa-
chungen und andere Maßnahmen konnten damit in kürzester Zeit 
erwirkt werden. 
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Die Öffentlichkeit wird ausgesperrt 

Seit der durch eine Indiskretion erfolgten Berichterstattung einer 
Tageszeitung war die zentrale Leitung für die großangelegte Amts-
handlung bestrebt, Informationen über Indizien oder Beweismittel 
gegen den des Prostituiertenmordes verdächtigten Jack Unterweger 
nicht an die Öffentlichkeit dringen zu lassen. Kurz nach der ersten 
Berichterstattung erfolgte daher eine äußerst knapp gehaltene offiziel-
le Presseaussendung, der wenig später eine Informationssperre folgte. 
Das Bundesministerium für Inneres behielt sich weitere Presseaus-
künfte vor. 

In der Praxis erwies sich jedoch, dass Journalisten Mittel und Wege 
fanden, um in diesem brisanten Kriminalfall über informelle Kanäle 
an die begehrten Informationen heranzukommen. Zudem recherchier-
ten die Medien selbst intensiv bei Zeugen oder sonstigen Auskunfts-
personen. Damit sickerten Indizien und Details der Ermittlungen 
durch. So konnte also auch die vom Innenministerium verhängte In-
formationssperre die umfangreichste Presseberichterstattung der öster-
reichischen Kriminalgeschichte kaum beeinträchtigen. 

Möglichkeiten der Kanalisierung und Lenkung der Berichterstat-
tung wurden jedoch vom Innenministerium verabsäumt. Unter ande-
rem war der Pressesprecher von Minister Löschnak zu weit vom Ge-
schehen entfernt, um als Ansprechpartner für die Medien nützlich zu 
sein. Trotzdem gelang es der SOKO, den Kern der Indizien und die 
Beweismittel den Medien vorzuenthalten. 

Aufgrund des großen Erfolgsdruckes und der Informationssperre 
verlief die Pressearbeit im Großen und Ganzen jedoch chaotisch. Da 
die Journalisten nicht ausreichend mit Details versorgt wurden, also 
nicht ordentlich recherchieren konnten, verfielen viele Medien dem 
Fehler, irgendwelche aufgeschnappten «Fakten» groß aufzubauschen, 
was letztendlich die bekannte Entgegnungswelle Unterwegers hervor-
rief. Es wurde auf alle Fälle verabsäumt, einen Pressesprecher zu in-
stallieren, der mit ordentlichen, akkordierten Informationen ausgestat-
tet, eine intensive Betreuung der Journalisten und eine einheitliche 
Vorgangsweise hätte gewährleisten können. 

Eine besondere Schwierigkeit bereitete den ermittelnden Kriminal-
beamten auch die Serientätern eigene Selbstdarstellungsqualität. Jack 
Unterweger entwickelte bereits während seiner Flucht eine ausgepräg-
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«Unterweger hatte den Kö-
der geschluckt: Wenige Mi-
nuten später rief er seine 
Freundin an und gab ihr 
seine Anschrift einerseits für 
das Paket und andererseits 
für die 1.000 Dollar-
Überweisung 
bekannt.» 

te Selbstdarstellungskraft, wodurch es ihm immer wieder gelang, via 
Medien in der Öffentlichkeit für sich Stimmung zu machen und sich 
als «Opferlamm» darzustellen. 

Dazu gesellte sich das Phänomen, dass die Gesellschaft sehr emp-
fänglich ist, sich für die Resozialisierung eines Mörders einzusetzen 
und zu engagieren, und daher nicht mehr abwägt, dass es sich dabei 
möglicherweise um einen gefährlichen Serientäter handelt. 

Endstation Miami 

Nach Jack Unterwegers Flucht am 14. Februar 1992 schien es vor-
erst so, als ob eine Fahndung nach dem Literaten keine Wirkung zei-

tigte. Allerorts glaubten plötz-
lich Menschen, den mutmaßli-
chen Prostituiertenmörder 
gesichtet zu haben. Dazu kam, 
dass Unterweger, einem Phan-
tom gleich, unmittelbar nach 
seinem Verschwinden, Zei-
tungsredaktionen via Telefon 
seine Unschuld mitteilte und 
sich dazu als Tüpfchen auf 
dem i-live via Fernsehen im 
Inlandsreport an ein staunen-
des Millionenpublikum wand-
te. 

So verlautbarten Tageszei-
tungen am 16. Februar, Unter-
weger wäre im Raum Westös-
terreich unterwegs. Einen Tag 

später wurde der Gesuchte im nahen Ausland vermutet, vor allem in 
der Schweiz und in Bayern. Aber auch Italien bzw. Südtirol wurden 
als möglicher Aufenthaltsort Unterwegers und dessen Fluchtgefährtin, 
seiner Verlobten Bianca Mrak, angenommen. Gesichtet wurde er je-
denfalls laut Schweizer Polizei in Gossau bei St. Gallen. Doch die 
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eidgenössischen Beamten kamen zu spät, Unterweger hatte die vorü-
bergehende Fluchtunterkunft in der Schweiz bereits verlassen. Für 
Verwirrung sorgte auch ein Doppelgänger Unterwegers im Raum 
Wels, der dem Literaten täuschend ähnlich sah. 

Am 27. Februar war für Jack Unterweger die Flucht jedoch zu En-
de. Er wurde in Miami, im US-Staat Florida, von FBI-Beamten ver-
haftet. Über Frankreich eingereist, bezog er hier mit 20. Februar Quar-
tier und hielt sich über Bekannte in Wien, bei denen er sich telefo-
nisch meldete, über den Stand der Ermittlungen gegen ihn am laufen-
den. 

Obwohl der Fluchtweg des Schriftstellers für die österreichischen 
Kriminalbeamten durch seine Kreditkarte, mit der er den Flug nach 
Miami bezahlt hatte, nachvollziehbar war und der Sonnenstaat Florida 
als mögliches Fluchtziel Unterwegers aufgrund der gefundenen Kon-
taktadressen in die engere Auswahl gezogen wurde, spielte eine List 
bzw. eine haarsträubende Unvorsichtigkeit des Verdächtigen bei sei-
ner Verhaftung eine große Rolle. (Siehe dazu Kapitel IV «Frauen 
waren sein Schicksal») 

Jack Unterwegers regelmäßige Telefonanrufe blieben nämlich nicht 
verborgen. Vor allem seine Freundin Manuela 0., die er im November 
1991 kennengelernt hatte, rief er regelmäßig, auch an ihrer Arbeits-
stätte, auf ihrem D-Netz-Apparat an und erkundigte sich bei ihr über 
die Ermittlungen. Ihrem Arbeitgeber, dem Verleger Gert Schmidt, 
blieb dies natürlich nicht verborgen und er verlangte von seiner Ange-
stellten Auskunft. Dabei erzählte sie ihm, dass ihr Freund sich mögli-
cherweise umbringen werde und sich von Bianca getrennt habe. 

Zudem hatte ein Journalist einer großen Tageszeitung von Manuela 
O.s Beziehung zu dem prominenten Flüchtling erfahren und witterte 
eine Chance, so zu einem Exklusivinterview mit Unterweger an sei-
nem Fluchtort zu gelangen. 

Bei einem neuerlichen Anruf am 24. Februar teilte der Gesuchte 
Manuela mit, dass er dringend ein Medikament gegen seine Schild-
drüsen- Überfunktion benötige. Beim nächsten AnrufUnterwegers 
erfuhr er von ihr, dass die Sendung unterwegs sei. Dabei schilderte er 
seiner Freundin seine miserable Situation, wonach er unter anderem 
aus Geldmangel am Strand schlafen müsse, und bat sie, ihm sofort 
1.000 US-Dollar zu schicken. Diese Summe sollte sie über die Ameri-
can Express Bank in Wien per Telefax-Anweisung auf eine bestimmte 
Wechselstube in Miami schicken. 
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Dies teilte sie ihrem Arbeitgeber mit, der jedoch davon überzeugt 
war, dass Jack Unterweger lediglich seine Freundin ausnützen wollte. 
Er nahm deshalb am 25. Februar Kontakt mit der Polizei auf, die ihn 
von dem dringenden Tatverdacht gegen den Literaten überzeugte. Die 
Kriminalbeamten Geiger, Windisch und Hofmann erfuhren so von 
Unterwegers Aufenthaltsort in Miami. Bei diesem Treffen wurde der 
Plan besprochen, über Manuela an Unterweger heranzukommen, zu-
mal er ihr für die Sendung des Geldes eine genaue Adresse bekannt-
geben musste. 

Am 26. Februar zu Mittag rief Unterweger Schmidt an, der ihm 
mitteilte, über seine Angestellte von seinem Geldwunsch gehört zu 
haben. Der Verleger sagte dem Flüchtigen jedoch, dass Manuela ihm 
nur 2.000 Schilling in einem Paket sowie 250 Dollar per Bank schi-
cken könne, da sie sich sonst der Beihilfe strafbar machen würde, und 
wies den Literaten auch daraufhin, dass mittlerweile eine Tageszei-
tung bereit sei, ihm für ein Interview 100.000 Schilling zu bezahlen. 

Unterweger hatte den Köder geschluckt: Wenige Minuten später 
rief er seine Freundin an und gab ihr seine Anschrift einerseits für das 
Paket mit den 2.000 Schilling und andererseits für die 1.000 Dollar 
Überweiung bekannt. Manuela packte das Geld mit etlichen Zeitungs-
ausschnitten über den Fall Unterweger in ein Paket und übergab es 
ihrem Arbeitgeber zur Aufgabe. Noch am Abend desselben Tages 
erfuhren die Wiener Kriminalbeamten beide Adressen und setzten sich 
mit dem FBI in Miami in Verbindung. 

Manuela erledigte am 27. Februar am Vormittag die Überweisung 
der 250 Dollar, während Jack Unterweger am 27. Februar zu Mittag - 
Ortszeit Miami - verhaftet wurde, als er die Geldüberweisung seiner 
Freundin beheben wollte. Erst am Freitag, dem 28. Februar, gab In-
nenminister Dr. Franz Löschnak die Verhaftung Unterwegers bekannt. 
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Dr. Wolfgang Wladkowski: 
Herrscher über 15.000 Seiten Unterweger 

Seit Dr. Wolfgang Wladkowski als Untersuchungsrichter im Fall 
Unterweger eingesetzt wurde, blieb ihm nicht mehr viel Zeit für ande-
re Dinge. Über 150 Zeugen sind einvernommen worden. Sogar eine 
Reise nach Los Angeles, an den Ort des Geschehens dreier weiterer 
Morde, die Jack Unterweger angelastet werden, hat Wladkowski auf 
sich genommen, um sich einen genauen Einblick verschaffen zu kön-
nen. 

Der Fall ist kein einfacher. Durch die Medien hochstilisiert, wurde 
auch der Vorsitzende der Voruntersuchungskommission, Richter 
Wladkowski, in den Blickpunkt des öffentlichen Interesses gerückt. 
Mit Argusaugen wurde er auch von dem Anwalt des Verdächtigen 
beobachtet. Dies ist fast wörtlich zu nehmen, da nach Angaben des 
Grazer Gerichtssprechers, Vizepräsident Dr. Winfried Enge, ein von 
Rechtsanwalt Dr. Zanger beauftragter Detektiv den Untersuchungs-
richter unter Beobachtung gehabt habe. Die dabei gegen Wladkowski 
erhobenen Vorwürfe seien jedoch «absurd». 

Warum Rechtsanwalt Dr. Zanger eine Kampagne gegen den U-
Richter losgetreten hat, obwohl ihm dieser vollständige Akteneinsicht 
gewährt hat, die dem Advokaten vom Gesetz her nicht unbedingt zu-
steht, ist nicht ersichtlich. Selbst eine Ablösung des Untersuchungs-
richters brächte dem Mandanten keine Vorteile. 

Im Gegensatz zu seinem Rechtsbeistand, scheint Unterweger Ver-
trauen zur Berufsmoral des U-Richters zu haben. In einem Interview 
mit der Kärntner Tageszeitung meinte Unterweger, der Untersu-
chungsrichter werde Fakten nicht unter den Tisch fallen lassen. 
Wladkowski sah sich gezwungen, dem Unterweger-Anwalt mit dro-
henden Anzeigen entgegenzuwirken, da er in dessen Vorgangsweise 
.einen Eingriff in die Rechtsprechung sah. 

Der zur Zeit wohl interessanteste Richter Österreichs finanzierte 
sich sein Jus-Studium, während er Zeitoffizier beim Bundesheer war, 
und startete seine Karriere als Zivilrichter in Bruck an der Mur. Seit 
1989 ist er Untersuchungsrichter und steht seit 1993 der Unterweger 
Voruntersuchungskommission vor. Trotz des umfangreichen Aktes, 
hat er sich seine übrigen Arbeiten nicht abnehmen lassen. 
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Dr. Ernst Geiger: 
Ermittlungsleiter im Jahrhundertfall 

Spektakuläre Kriminalfalle sind für den mittlerweile 39jährigen OR 
Dr. Ernst Geiger nichts Neues. Seit 1978 im Polizeidienst, wurde er 
am 1.2.1991 zum stellvertretenden Vorstand des Wiener Sicherheits-
büros und zum Leiter der Mordkommission ernannt. Dafür musste er 
eine höher zu bewertende Stelle, nämlich die des Leiters der Einsatz-
gruppe zur Bekämpfung des Terrorismus (EBT), ausschlagen. Der 
Wiener Polizeipräsident Dr. Günther Bögl sagte zur Bestellung Gei-
gers im Standard, dass dieser in den vergangenen Jahren durch seine 
Arbeit bewiesen habe, dass er für die neue Aufgabe geeignet sei. 

Nichtsdestotrotz könnte man Geiger, der mit Inspektoren aus Fern-
sehkrimis äußerlich wenig gemein hat, mit einem Manager oder mit 
einem Wirtschaftsanwalt verwechseln. Nicht selten wird der Krimina-
list wegen seines freundlich zurückhaltenden Auftretens unterschätzt, 
kaum jemand sieht ihm die Härte und Konsequenz an, mit der er seine 
Fälle verfolgt. Genau hier liegt seine Stärke, was bereits mehrere 
Rechtsbrecher am eigenen Leib erfahren mussten. 

Eine spezifische Polizeiausbildung erhielt er an der Polizeifüh-
rungsakademie in Münster und der weltberühmten FBI-Akademie in 
Quantico, im US-Bundesstaat Virginia. 

Zweifellos das Highlight seiner Karriere als Kriminalbeamter stellt 
der Fall Unterweger dar, bei dem Geiger den Ermittlungen gegen den 
Literaten den entscheidenden Nachdruck verlieh. Noch nie gab es in 
der österreichischen Kriminalgeschichte einen vergleichbaren Serien-
mordfall dieses Ausmaßes, wo noch dazu der Verdächtige ein bedingt 
entlassener Mörder ist, der durch seine im Gefängnis begonnene lite-
rarische Tätigkeit einen großen Bekanntheitsgrad erlangt und sich 
damit viele einflussreiche Freunde geschaffen hatte. 

Geigers Vorgangsweise getreu seinem Grundsatz, «Fakten zu 
sammeln, diese dann zu bewerten und die Ermittlungen in alle Rich-
tungen abzusichern», zeigt, dass er sich bereits zu Beginn der Amts-
handlung der Schwierigkeiten des Falles bewusst war. Wie viel Staub 
dieser dann tatsächlich aufwirbelte, das gewaltige Medienecho, Be-
schwerden, eine Klage des Verteidigers Dr. Zanger, all das dürfte er 
unterschätzt haben. 
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Dr. Martin Wenzl: Unterwegers Ankläger 

Wie für die beiden anderen Hauptpersonen auf Seiten der Justiz in 
der Causa Unterweger, Dr. Geiger und Dr. Wladkowski, stellt auch für 
Staatsanwalt Dr. Martin Wenzl die Anklage in der 
Prostituiertenmordserie das bisherige Highlight seiner Karriere dar. 

Bis der 45jährige Jurist 1987 an die Grazer Staatsanwaltschaft ge-
holt wurde, war er im Justizministerium für internationale Straffälle 
zuständig. Hier kümmerte er sich unter anderem um die Auslieferung 
des mittlerweile verstorbenen Milliardenpleitiers Erwin Tautner. 

Am Landesgericht Graz spezialisierte sich Wenzl auf Suchtgift-
Fälle und zeichnete unter anderem als Ankläger für den Grazer Koka-
inskandal verantwortlich. 

Kollegen beschreiben den Juristen als unabhängigen und neutralen 
Ankläger, was er in der Causa Jack Unterweger bereits nachdrücklich 
unter Beweis stellte. So berichtete die Zeitschrift News in der Nr. 
7/1993, dass «Wenzl intern angedeutet haben soll, dass er die Suppe 
im Fall Unterweger für zu dünn hält». Am 9.3.1993 berichtete die 
Kleine Zeitung, «dass der Staatsanwalt mit dem Dirnhofer-Gutachten 
nicht recht glücklich ist, und logische, berechtigte Zweifel hegt». 
Trotzdem klagt Wenzl aufgrund der Indizienlage Jack Unterweger in 
allen elf ihm zur Last gelegten Morden an. 

Staatsanwalt Wenzl konnte es bisher vermeiden, ins Schussfeld der 
Verteidigung Unterwegers zu kommen. Während der Ermittlungsleiter 
und der U-Richter mit Beschwerden und Anzeigen «eingedeckt» wur-
den, wie auch einige Journalisten der Polizei anhand dieses Falles 
einseitige Ermittlungen vorwarfen, («Sobald die Ermittler Jack 
Unterweger konkret als mutmaßlichen Täter im Visier hatten, stellten 
sie die Suche nach anderen Tätern ein. Sie waren von ihrer Überzeu-
gung, Unterweger müsse in allen Fällen der Täter sein, derart überwäl-
tigt, dass sie begannen Fakten zu manipulieren.», profil Nr. 9/1. März 
1993) blieb er von derartigen Vorwürfen bisher verschont. Im Gegen-
teil, in den Medien wurde er immer als besonders objektiv dargestellt. 

Es wird sich zeigen, ob nach der Anklageerhebung und in der 
Hauptverhandlung nicht auch Dr. Wenzl zum Feindbild der Verteidi-
gung avancieren wird. 
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«Da ich, ... einfach nicht ein-
sehe, warum ich neben der 
sozialen Vernichtung durch 
die Medien auch noch in ei-
ner Zelle bis zum Nimmer-
leinstag abwarten soll, was 
geschieht.» 
 
JACK UNTERWEGER 
aus dem Fluchtort Miami 

Unterwegers erste Rechtfertigung 

Als die österreichischen Behörden noch fieberhaft nach Jack 
Unterweger fahndeten, ging dieser längst vom sonnigen Florida aus 
zur medialen Offensive über. Durch mehrmalige Telefonanrufe bei 
der Kriminalpolizei in Wien und Graz sowie bei Freundinnen stets auf 
dem laufenden gehalten, erkannte der Literat die Chance, die damals 
über Indizien und Sachbeweise in den Prostituiertenmorden kaum 
noch informierte Öffentlichkeit zu seinen Gunsten zu beeinflussen. 

Zunächst wandte er sich also mit einem an das Mitleid appellieren-
den Schreiben an seinen früheren Rechtsanwalt, Dr. Georg Zanger. 

Immerhin hatte Unterweger seine 
im Jahr 1990 erfolgte bedingte 
Entlassung zu einem großen Teil 
auch der Raffinesse seines 
Rechtsvertreters zu verdanken. 

Der Bitte, für ihn nochmals, al-
lerdings ohne Aussicht auf sofor-
tige Bezahlung, tätig zu werden 
(«Ich habe diesmal ein Problem: 
Ich weiß im Grunde nicht, gegen 
was ich mich eigentlich verteidi-
gen soll ... , ich habe sicher Fehler 
gemacht, aber keine strafrechtli-
chen und was die Polizei und 
Medien jetzt aufführen, ist ...»), 
schloss der Schriftsteller eine 
Vollmacht für einen Einspruch 
gegen den Haftbefehl, für Klagen 
gegen einzeln aufgelistete Print-

medien, ihn gegen die Folgen des Haftbefehls zu verteidigen, und für 
einen Sicherstellungsauftrag seiner Effekten aus der Wohnung samt 
Inventarliste an. 

Das insgesamt 27seitige, als Beschwerde gegen den Haftbefehl titu-
lierte Konvolut, beabsichtigte Unterweger an Persönlichkeiten im 
Politik- und Justizbereich sowie an diverse Redaktionen zu versenden. 
Die Adressaten konnten dabei, wie es scheint, nicht hochrangig genug 
sein: Minister Dr. Nikolaus Michalek, Minister Dr. Franz Löschnak,  
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Unterwegers Hilferuf an Dr. Georg Zanger 

Jack Unterwegers 27seitige Verteidigungsschrift aus Miami 
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Mag. Max Edelbacher, Dr. Helmut Zilk, Dr. Udo Jesionek, der Bun-
despräsident, Dr. Jörg Haider und noch einige andere. 

Der Verdächtige schilderte darin, ohne wirklich exakt auf die tatkri-
tischen Zeiten einzugehen, was er etwa zu der Zeit, als die Prostituier-
ten umgebracht wurden, gemacht hatte, beteuerte seine völlige Un-
schuld in allen Fällen, versuchte sich als Opfer eines rachsüchtigen 
Beamten darzustellen und verband dies mit Angriffen auf Polizei und 
Medien. Laut Unterweger stünde erstere unter großem Erfolgsdruck, 
weshalb sie nun versuche, irgendetwas gegen ihn zu finden. «Aber die 
Polizei ... hat jetzt eben diesen Druck und dachte, mit mir ein lockeres 
Spiel zu haben; Ex-Lebenslanger, vorzeitig aus der Haft, damit könnte 
man dann mit dem Prügel Unterweger auch gleich die Reformer und 
Humanisten in der Justiz knüppeln ...», formulierte der Literat. 

Besonders großzügig wies er darauf hin, Personen, die ihm vertrau-
en würden und ihm wichtig wären, darin nicht namentlich zu erwäh-
nen, «um sie vor der Polizei, bzw. zwei Polizisten zu schützen, denen 
es mehr um eine soziale Hinrichtung ging und geht, als um eine wert-
volle Aufklärung einer seit Jahren anhaltenden, ungeklärten Mords-
erie». Trotzdem gab er aber die Identität von Freunden für Alibis be-
kannt. 

«Es kann keine Beweise geben» 

Immer wieder beteuerte der Verdächtige, seine Flucht sei kein Ein-
geständnis der Schuld, sondern eine Art Verzweiflungsakt, eine Reak-
tion auf die mediale Berichterstattung, die ihm sein nach der Entlas-
sung erfolgreich wiederaufgebautes Leben zerstört habe: « ... da ich, 
... einfach nicht einsehe, warum ich neben der sozialen Vernichtung 
durch die Medien auch noch in einer Zelle bis zum Nimmerleinstag 
abwarten soll, was geschieht, und da es nie Beweise geben kann, dau-
ert die Untersuchungshaft ewig ...». 

Unterweger bekräftigt diese Erklärung unter anderem mit dem 
Hinweis auf sein kriminelles Vorleben, es keinen weiteren Tag in 
einer Zelle auszuhalten. Lieber wolle er in Freiheit sterben, als noch 
einmal ins Gefängnis zu gehen. Auch ein an sich logisches Argument 
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führte er für seine Darstellung an: «Mein Abhauen ist keine Flucht aus 
einem Schuldgefühl, da hätte ich längst und geplant eine Aktion set-
zen können ...». 

Geschickt verstand er es auch, die durch eine Indiskretion verur-
sachte vorzeitige Veröffentlichung des Haftbefehls als eine Art Ver-
schwörungstheorie umzudeuten. «Es tut mir leid, und zum ersten Mal 
in meinem Leben kann ich aufrecht blickend sagen: Diese Situation 
habe ich nicht verschuldet, denn es stand in den Medien, bevor ich 
befragt worden war, bzw. konnte, da es ein Grazer Beamter sehr eilig 
... hatte, mehr als der Wahrheit entsprach und entspricht, der Zeitung 
mitzuteilen ...» 

Gleichzeitig versuchte er auch die Aussage der Grazer Prostituier-
ten, die den Ermittlungen gegen ihn den entscheidenden Anstoß gab, 
zu diskreditieren und unglaubwürdig zu machen. « ... weil jeder weiß, 
wenn die Hure schon nicht anzeigt, wenn sie geprügelt wird, so sagt 
sie es ganz sicher dem Zuhälter, der mich, bei meiner Bekanntheit 
ganz sicher schnell findet und stellt, aber nichts dergleichen ist ge-
schehen ...». 

Quasi als Draufgabe, um dem unbeteiligten Beobachter seine guten 
Absichten zu demonstrieren, stellte er in Aussicht, sich zu stellen, 
sollte der Haftbefehl aufgehoben werden. «Wird der Haftbefehl auf-
gehoben, werde ich mich binnen zwei Wochen den Behörden zur 
Verfügung stellen. Passiert das nicht, kann der Haftbefehl jederzeit 
neu ausgesetzt werden ... und mein Ziel, endlich wieder in Ruhe ein 
Leben leben zu dürfen, wäre ja wieder nicht erreicht.» 

Der OGH bestätigt die U-Haft 

Ende 1992 standen für das weitere Schicksal des seit 29. Mai 1992 
in Graz in Untersuchungshaft sitzenden Jack Unterweger zwei wichti-
ge Entscheidungen an. Am 25. November entschied die Ratskammer 
des Landesgerichtes Graz über den am 12. November von Unterwe-
ger- Verteidiger Dr. Georg Zanger eingebrachten Enthaftungsantrag. 
In den Monaten zuvor hatte sich die öffentliche Meinung durch ein 
Entgegnungsgewitter gegen österreichische Tageszeitungen und ge-
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schickt vorgebrachte Vorwürfe gegen Polizei und Justiz zugunsten 
seines Klienten geändert. 

Die Justiz ließ sich jedoch nicht einschüchtern. Der Grazer Richter-
senat kam in dieser Verhandlung zur Auffassung, dass Jack Unterwe-
ger dringend verdächtig sei, in elf Fällen das Verbrechen des Mordes 
begangen zu haben, und ordnete die Fortsetzung der verhängten 
Untersuchungshaft an. 

Unterweger-Verteidiger Dr. Zanger quittierte diese Entscheidung 
mit der Feststellung «hieße mein Klient nicht Unterweger, sondern 
Sabukoschek, wäre er heute freigekommen.»4 (Der prominente Grazer 
Zahnarzt Dr. Egon Sabukoschek wurde wegen des Verdachtes von 
Kriegsverbrechen im 2. Weltkrieg in U-Haft genommen und vom 
selben Grazer Richtersenat freigesprochen.) Zanger unterstellte damit 
der Ratskammer, nicht nach sachlichen, sondern nach personenbezo-
genen Gesichtspunkten entschieden zu haben und meldete gegen die-
sen Beschluss sofort Beschwerde an, die er am 9. Dezember 1992 
schriftlich ausführte. 

Inzwischen hatte U-Richter Dr. Wolfgang Wladkowski am 27. No-
vember die Vorlage der Akten an das Oberlandesgericht Graz mit dem 
Antrag verfügt, die Untersuchungshaft wegen der besonderen Schwie-
rigkeiten der Voruntersuchung, der Faktenvielzahl sowie wegen aus-
ständiger Rechtshilfeerhebungen und Gutachten auf die Dauer von 
weiteren sechs Monaten zu verlängern. Der Gerichtshof zweiter In-
stanz stellte jedoch die Akten unter Hinweis auf die zu diesem Zeit-
punkt noch nicht erfolgte Beschwerde des Beschuldigten vorläufig 
zurück. Am 10. Dezember 1992 erfolgte die Vorlage der Beschwerde 
als auch des seinerzeitigen Verlängerungsantrages, nunmehr aller-
dings mit einer Prolongation der U-Haft um ein Jahr. Das Oberlandes-
gericht wies am 21. Dezember die Beschwerde des Beschuldigten 
zurück und bestimmte mit Beschluss vom 23. Dezember, dass wegen 
der besonderen Schwierigkeiten und wegen des besonderen Umfanges 
der Untersuchung die U-Haft bis zu zwölf Monate dauern dürfe. 

Dr. Georg Zanger reagierte prompt und brachte gegen diese beiden 
Beschlüsse des Oberlandesgerichtes Graz eine Grundrechtsbeschwer-
de von Jack Unterweger beim Obersten Gerichtshof in Wien ein, wo-
nach sich dieser in seinem Grundrecht auf persönliche Freiheit verletzt 
fühle, da sämtliche vom Oberlandesgericht angeführten Indizien, die  

                                                       
4 Kurier, vom 26. 11.1992. 
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Für den OGH war der dringende Tatverdacht gegen Jack Unter-
weger gegeben. 



206 

den dringenden Tatverdacht rechtfertigen sollen, nicht vorliegen wür-
den. Besondere Brisanz hatte diese Grundrechtsbeschwerde, weil 
wenige Zeit zuvor ein Dealer vom Höchstgericht wegen eines Formal-
fehlers bei der Verhängung bzw. Verlängerung der U-Haft freigespro-
chen worden war. Und im Fall Unterweger wurde eine Frist bei der 
Verlängerung der Untersuchungshaft übertreten. 

Doch auch diese letzte Hoffnung der Verteidigung ging ins Leere: 
Der OGH wies die Beschwerde mit der Begründung ab, dass der in 
einem Fall, nämlich im Fall Heidi Hammerer, bestehende dringende 
Tatverdacht gegen Jack Unterweger für die Verlängerung der Unter-
suchungshaft ausreiche. «Auf dieser Basis beschränkt sich der Oberste 
Gerichtshof nach eingehender und kritischer Prüfung der gesamten 
Aktenlage mit Ausnahme des Falles Heide Hammerer auf das zusam-
menfassende Resümee, dass Jack Unterweger an sich für alle elf in-
kriminierten Frauenmorde als Täter in Betracht kommen kann, wobei 
die Wahrscheinlichkeitsgrade - jeweils isoliert betrachtet - bei den 
einzelnen Fakten differieren, zu welcher Frage sich jedoch nach dem 
oben Gesagten weitere Erörterungen erübrigen und zwar auch bezüg-
lich des Mordes an Shannon Exley.5 

Der OGH schließt seine Entscheidung mit dem Hinweis, durch die-
se Feststellung des dringenden Tatverdachtes im Fall Hammerer kei-
nen Vorgriff auf die Verschuldensfrage gemacht zu haben: «Aus dem 
solcherart spezifizierten, die bedingt obligatorische Untersuchungshaft 
gemäß § 180 StPO bewirkenden dringenden Tatverdacht im Mordfall 
Hammerer ergibt sich zwar, dass durch die die Untersuchungshaft 
über den Beschuldigten aufrecht erhaltenden bzw. verlängernden Be-
schlüsse des Oberlandesgerichtes Graz keine Verletzung des Be-
schwerdeführers in seinem Grundrecht auf persönliche Freiheit erfolg-
te und seine Beschwerde sonach in Übereinstimmung mit dem Antrag 
der Generalprokuratur abzuweisen war, nicht aber, um es abschlie-
ßend nochmals zu sagen, dass damit über die Verschuldensfrage abge-
sprochen wäre.» 

                                                       
5 Beschluss des OGH vom 11. März 1993. 



207 

Die geheimnisvollen Fasern 

Der vom Obersten Gerichtshof im Fall Heidemarie Hammerer be-
stätigte dringende Tatverdacht gegen Jack Unterweger basiert in ei-
nem nicht unwesentlichem Maß auf Fasern, die an den Kleidungsstü-
cken der Ermordeten sichergestellt wurden. Da diese Fasern von den 
Kriminalbeamten keinem Textil aus dem Lebensbereich Hammerers 
zugeordnet werden konnten, wurden kriminaltechnische Untersuchun-
gen betreffend der Beschaffenheit der Fasern in Auftrag gegeben. 

Zunächst fand der wissenschaftliche Dienst der Stadtpolizei Zürich 
heraus, dass rote Fasern an der Kleidung des Mordopfers Hammerer 
hinsichtlich Farbe und Material mit einem roten Schal aus dem Besitz 
Jack Unterwegers übereinstimmen. Da dieser Schal aber ein Massen-
produkt ist, wurde in einem zweiten Schritt untersucht, ob die Fasern 
von eben diesem einen Schal stammen. Mittels einer Untersuchung 
unter dem Rasterelektronenmikroskop (auch im Sedlmayer-Prozeß 
wurde diese wissenschaftliche Methode verwendet) konnte die Stadt-
polizei Zürich mit einer «gewissen» Sicherheit feststellen, dass die 
roten Fasern von dem Schal Unterwegers stammen. Zusätzlich wurden 
auch noch Fasern anderer Farbe und Konsistenz untersucht, die mit 
einer «ähnlichen Wahrscheinlichkeit» von zwei anderen Kleidungs-
stücken des Verdächtigen Jack Unterweger, nämlich von einer Leder-
jacke und einer Hose, stammen. 

In dem Bericht des wissenschaftlichen Dienstes der Zürcher Stadt-
polizei liest sich das Untersuchungsergebnis wie folgt: «Es ist in engs-
ten Betracht zu ziehen, dass zumindest der genannte Schal und die 
erwähne Hose aus dem Besitz des J. Unterweger in Kontakt standen 
mit den Opferkleidern.»6 

Weiters wurden die bei Heidemarie Hammerers Leiche gefundenen 
Haare vom Wissenschaftlichen Dienst der Zürcher Stadtpolizei einer 
gründlichen Untersuchung unterzogen. Demnach haben diese Haare in 
ihrer Gesamtheit eine «große Ähnlichkeit» mit den Eigenkopfhaaren 
Unterwegers, einzelne Haare weisen laut den Gutachtern sogar eine 
sehr große Ähnlichkeit auf. Unterstützt wird dieses Ergebnis durch 
eine weitere Untersuchung des Landeskriminalamtes Niedersachsen, 

                                                       
6 Bericht des Wissenschaftlichen Dienstes der Stadtpolizei Zürich. 
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das ebenfalls Jack Unterweger als Haarspender nicht ausschließen 
konnte. 

Auch im Fall der ermordeten Prager Prostituierten Blanka Bockova 
erwiesen sich die in Unterwegers verschrottetem BMW gefundenen 
Haare als aufschlussreich: Die Stadtpolizei Zürich stellte wie im Falle 
Hammerers eine sehr große Ähnlichkeit zu den Eigenkopfhaaren der 
Blanka Bockova fest, weshalb laut den Gutachtern in Betracht zu 
ziehen ist, dass die fraglichen Harre von Blanka Bockova stammen. 

Diese Ergebnisse sind nicht zuletzt deshalb von großer Bedeutung, 
weil der Verdächtige standhaft den Kontakt mit diesen beiden Mord-
opfern bestreitet. 
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Kapitel VII 
Rudolf Prem sucht den Mörder seiner Frau 

Ein Mann sieht rot 

«Wenn jemand unschuldig ist, braucht er doch  
net flüchten» 

Rudolf Prem: aus News Nr. 7/1992 
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mmer wieder steht in aufsehenerregenden Krimi-
nalfällen die Person des Täters, insbesondere die 
Frage nach dessen Schuld oder Unschuld und die 
Höhe bzw. Gerechtigkeit des Strafausmaßes, im 

Mittelpunkt des öffentlichen Interesses. Dabei kommen 
zwangsläufig fast immer die Opfer bzw. deren Angehö-
rige zu kurz. 

Die materielle bzw. psychische Verfassung eines min-
derjährigen Jungen, dessen Mutter von einem Kriminel-
len ermordet worden ist, stellt eben nicht den Stoff dar, 
aus dem die medialen Interessen gemacht sind. Leider 
verhalten sich manchmal auch öffentliche Institutionen 
nach diesem Motto. 

Der selbst im Leben nicht auf die Butterseite gefallene 
Rudolf Prem, Mann der ermordeten Prostituierten Re-
gina Prem, kämpfte trotz einer Mauer des Widerstandes 
in der Manier eines Einzelkämpfers für die Rechte sei-
nes 12jährigen Sohnes. In diesem Zusammenhang tauch-
te auch erstmals die brisante Frage auf: Haftet die Re-
publik für einen offensichtlichen Fehler der Justiz bei 
der Entlassung Unterwegers? 
  

I
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Vom mutmaßlichen Täter terrorisiert 

Rudolf Prem (51), der Mann der ermordeten Prostituierten Regina 
Prem, war einer der ersten, der davon überzeugt war, in dem Ex-
Häftling und Literaten Jack Unterweger den Mörder seiner Frau ge-
funden zu haben. 

Die 33jährige Regina Prem, die seit 1980 der Straßenprostitution 
nachging, verschwand am 28.4.1991 gegen 23 Uhr 30 von ihrem 
Standplatz Linzerstraße-Flachgasse im 14. Wiener Gemeindebezirk. 
Wie gewöhnlich brachte Rudolf Prem auch an diesem Tag seine Gat-
tin mit dem Auto zu ihrem Standplatz, um sie gegen zirka 2 Uhr in der 
Früh wieder abzuholen. Gegen 21 Uhr 45 fuhr er nach Hause und 
wartete auf ihren Telefonanruf. Es war aus Sicherheitsgründen grund-
sätzlich vereinbart, dass sie ihren Mann zwischendurch öfters anrief. 
Da der zur Routine gewordene Telefonanruf diesmal jedoch ausblieb, 
fuhr Prem zum Standplatz seiner Frau, wo er sie allerdings nicht mehr 
vorfand, und so machte er sich umgehend auf die Suche nach seiner 
Frau. Doch trotz Hinweisen von Personen, von denen die Prostituierte 
etwa eine halbe Stunde vor Mitternacht gesehen worden war, blieb die 
Suche erfolglos. 

Rudolf Prem erstattete also am nächsten Tag, dem 29.4.1991, eine 
Abgängigkeitsanzeige, für eine Gewalttat gab es zu diesem Zeitpunkt 
noch keine verbindlichen Anhaltspunkte. Die Polizei führte aufgrund 
der Anzeige noch am selben Tag Erhebungen durch, die jedoch nega-
tiv verliefen. 

Der Hausmann hegte zunächst den Verdacht, seine Frau könnte 
möglicherweise entführt und mit Drogen gefügig gemacht worden 
sein. Hinweise, seine Frau würde sich im Lager Traiskirchen oder in 
Italien aufhalten, entpuppten sich in der Folge jedoch als falsch. 

Als sich der Verdacht verstärkte, Regina Prem könnte einem Mord 
zum Opfer gefallen sein, zumal in kurzer Aufeinanderfolge vier Pros-
tituierte in Wien spurlos verschwunden waren, wurde sogar der Ehe-
mann kurzzeitig von der Polizei als Täter verdächtigt. 

Im Oktober 1991 begannen sich Prems schlimmste Befürchtungen 
allmählich zu bestätigen. Er und sein damals 10jähriger Sohn Rene 
erhielten mehrere anonyme Anrufe am Geheimanschluss in ihrer 
Wohnung. Diese Geheimnummer befand sich auf Visitenkarten, die 
Regina Prem am Tag ihres Verschwindens bei sich trug. Unter ande-
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«Als Rudolf Prem nach dem 
letzten Satz des Anrufers 
wütend ins Telefon schrie: 
›Welche Schuhe hat sie ge-
tragen?‹, bekam er zur Ant-
wort: ›weiße, hohe Stöckel-
schuhe, hahaha.‹ » 

rem ging der männliche Anrufer auf den Mord an seiner Frau ein. «Sie 
liegen alle am Sühneplatz, mit dem Gesicht nach unten zum Hades, 
weil anders wäre es ein Frevel ... Ich bin ein Vollstrecker. Am 
Tubinger Kogel liegt deine Gerda. Gott hat mir diese befohlen. Ich 
habe 11 der gerechten Strafe zugeführt und am Fabriksplatz unter dem 
Hotel erwürgt. Ich habe alles fotografisch festgehalten ... Ich habe sie 
erwürgt auf dem Platz unter dem Hotel. Sie strampelte mit ihren lan-

gen Beinen und wehrte sich.» 
Als Rudolf Prem nach dem 

letzten Satz des Anrufers wütend 
ins Telefon schrie: «Welche 
Schuhe hat sie getragen?», bekam 
er zur Antwort: «weiße, hohe 
Stöckelschuhe, hahaha». Zum 
Zeitpunkt ihres Verschwindens 
trug die Prostituierte tatsächlich 
weiße Stöckelschuhe. Er musste 
also mit großer Sicherheit mit 
dem Mörder gesprochen haben. 
Weiters fiel bei einem neuerli-
chen Telefonanruf von dem ano-
nymen Mann die Redewendung: 
«Wenn der Achter im Zenit steht, 

ist es wieder so weit.» In von der Polizei bei der Hausdurchsuchung 
von Jack Unterwegers Wohnung Anfang 1992 gefundenen Manu-
skripten verwendete der Literat tatsächlich solche Formulierungen. 

Am 13.1.1992 machte Rudolf Prem eine weitere merkwürdige Ent-
deckung: An seinem Hausbriefkasten fand er leere Zigarettenpackun-
gen, mit einer von seiner Frau bevorzugten Marke. In einer der Pa-
ckungen befand sich ein Passbild seines Sohnes, das seine Frau in 
ihrer Geldbörse verwahrt hatte. 

Der 15. Februar 1992 brachte Rudolf Prem die Gewissheit: An die-
sem Tag hörte Rudolf Prem im Radio die Sendung Mittagsjournal mit 
einem Beitrag über den Tatverdacht gegen Jack Unterweger, als es ihn 
«direkt vom Sessel riss». Prem erkannte in Unterwegers Stimme die 
des anonymen Anrufers von Oktober 1991 wieder. Im darauffolgen-
den Protokoll bei der Polizei gab er an, seine Gattin hätte ihm zirka 
eine Woche vor ihrem Verschwinden erzählt, dass sie einen Kunden 
hatte, der Journalist sei, ORF-Beiträge gestalte und Bücher schreibe. 
Außerdem habe ihr dieser erzählt, dass er Verbindungen zu einer  
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Die am Tag der Abgängigkeitsanzeige Rudolf Prems von der Poli-
zei durchgeführten Erhebungen verliefen negativ. 
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«In einer Ecke des Schlaf-
zimmerkastens befand sich 
eine Flügelmappe mit acht 
maschingeschriebenen Seiten 
seiner ermordeten Frau.»

Greißlerei neben dem Gefangenenhaus in Graz habe, wo Häftlinge 
einkaufen, deren Biografien er aufschreibe. 

Aufregung um ein Tagebuch 

Einen weiteren wichtigen Hinweis auf den mutmaßlichen Täter 
fand Rudolf Prem im Mai 1992. In einer Ecke des Schlafzimmerkas-
tens befand sich eine Flügelmappe mit acht maschingeschriebenen 
Seiten seiner ermordeten Frau. Darin schrieb sie in einer Art Tage-
buch ihre Erlebnisse nieder, wobei auch Kontakte von Unterweger mit 

Regina Prem festgehalten sind. 
Auf Seite fünf erwähnte sie ei-

nen Schriftsteller, den sie in sei-
ner Wohnung in der Florianigasse 
aufsuchte. «Heute kam der 
Schriftsteller wieder. Ich war bei 
ihm auf Hausbesuch in der 
Florianigasse. Der Kerl hat einen 
Handschellentick und dürft oben-
drein pervers sein. Diesmal hatte 
ich einen Verkehr mit ihm, nach-
her erzählte er mir andauernd von 
seinen Filmprojekten und Vorle-

sungen ... Über seine Tätowierungen an Brust und Oberarm ist er auch 
ganz stolz ...». 

Die Authentizität dieses in einem österreichischen Monatsmagazin 
I1 veröffentlichten Tagebuchs wurde in der Folge von Unterweger 
Anwalt Dr. Georg Zanger anhand eines von einem Detektiv gefunde-
nen Pfändungsprotokolls, wonach Regina Prem keine Schreibmaschi-
ne besaß, bezweifelt. Der Verteidiger Unterwegers äußerte in diesem  

                                                       
1 Die geheimen Aufzeichnungen der ermordeten Prostituierten Regina Prem In: ERFOLG, 
Nr. 7/8 1992. 
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Die kriminaltechnische Untersuchung der Schreibmaschine Regi-
na Prems verlief positiv. 

 
Zusammenhang sogar den Verdacht, dass der Ehemann Regina Prems 
als Täter in Frage käme.2 

Dies führte wiederum zu einer erbosten Reaktion von Prems 
Rechtsbeistand Dr. Helga Hofbauer, die von Dr. Zanger per Fax die 
Zurücknahme dieses Vorwurfes verlangte. Dieser reagierte jedoch 

                                                       
2 Sensation im Fall Unterweger. In: News Nr. 7/1992. 
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beleidigt und brachte eine Anzeige gegen seine Kollegin vor der 
Rechtsanwaltskammer ein. Die Standesvertretung entschied diesen 
Streit zugunsten Hofbauers mit dem Hinweis, dass diese sich gegen 
den schwerwiegenden Vorwurf gegen ihren Klienten mit adäquaten 
Mitteln gewehrt habe. 

Rudolf Prem, der an Eides Statt erklärte, die Unterweger belasten-
den Aufzeichnungen weder selbst verfasst noch sonst wie verändert zu 
haben, wurde nach dem Auftauchen eines Pfändungsprotokolls, wo-
nach Regina Prem gar keine Schreibmaschine besessen haben sollte, 
von Unterweger-Anwalt Dr. Georg Zanger auf Unterlassung geklagt. 
Doch das Tagebuch erwies sich anhand kriminaltechnischer Untersu-
chungen als auf der inkriminierten Schreibmaschine verfasst, und 
Zeugen bestätigten, dass die ermordete Prostituierte Tagebuchauf-
zeichnungen per Schreibmaschine anfertigte. 

Am 16.4.1992 wurde die bereits skelettierte Leiche von Regina 
Prem im 19. Wiener Gemeindebezirk, Lagerwiese, beim Verbin-
dungsweg zum Hermannskogel gefunden. Laut Gutachten des Ge-
richtsmediziners Dr. Dirnhofer dürfte Prem demselben Mörder wie die 
Prostituierten Bacova, Eroglu-Sladky, Exley, Hammerer, Masser, 
Moitzi, Long, Rodriguez, Schrempf und Zagler zum Opfer gefallen 
sein. 
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«Würde Jack Unterweger 
wegen des Mordes an Regina 
Prem schuldig gesprochen 
werden, hätte René Prem 
gegen Unterweger einen 
Rechtsanspruch auf Bezah-
lung einen Unterhaltes in der 
Höhe von 6.500Schilling mo-
natlich.» 

Rudolf Prem 
klagt den mutmaßlichen Mörder seiner Frau 

Bereits als sich der des elffachen Prostituiertenmordes Verdächtigte 
noch im Metropolitan Correctional Center in Miami in Haft befand, 
konsultierte Rudolf Prem ob des massiven Verdachtes gegen den Ex-
Häftling einen Rechtsanwalt in der Absicht, namens seines damals 11 
jährigen Sohnes René eine Klage gegen Jack Unterweger wegen Be-
zahlung einer Geldrente (Unterhalt) einzubringen, zumal ja aufgrund 
des Verbrechensopfergesetztes keine allzu hohe Summe zu erwarten 
war und zusätzliche Kosten durch die Konsultierung eines Psychiaters 
für seinen Sohn entstanden. 
 

Rudolf Prem setzte sein Vorhaben am 19.5.1992 in die Tat um. 
Vertreten durch die Wiener Rechtsanwältin Dr. Helga Hofbauer, 
brachte der Schüler René Prem, vertreten durch seinen Vater als ge-

setzlichen Vertreter, beim 
Landesgericht für Zivilrechts-
sachen Wien gegen Jack 
Unterweger eine Klage auf 
Unterhalt mit einem Streitwert 
von 234.000 Schilling ein. 

Die Klageschrift geht dabei 
davon aus, dass Jack Unterwe-
ger vom 28.4. auf den 
29.4.1992 die Prostituierte und 
Mutter von René Prem, Regina 
Prem, ermordet hat. Da diese 
gegenüber ihrem Sohn unter-
haltspflichtig war und diesen 
auch leistete, würde nunmehr 
dem Kläger Rene Prem, der 
sich zudem seither regelmäßig 
in psychiatrische Behandlung 

begeben müsse, eine Geldrente in der Höhe von 6.500 Schilling mo-
natlich bis zur Selbsterhaltungsfähigkeit von Seiten Jack Unterwegers 
zustehen. 
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Im Falle eines Schuldspruches Unterwegers muss dieser René 
Prem bis zum Selbsterhalt einen Unterhalt bezahlen. 
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Die Unterhaltsleistung wurde außerdem rückwirkend ab 1.5.1991 
gefordert. Zusätzlich forderte der Kläger die Erlassung einer Einstwei-
ligen Verfügung, damit Jack Unterweger die Tantiemen der von ihm 
verfassten Bücher Kerker, Fegefeuer oder die Reise ins Zuchthaus 
oder Endstation Zuchthaus nicht ausschließlich für seine Verteidigung 
benützen könne und so seiner Unterhaltsverpflichtung nicht nach-
kommen würde. 

Den frühen Zeitpunkt der Klage - bevor überhaupt der Beginn eines 
Mordprozesses absehbar war - begründete der Kläger folgenderma-
ßen: «Da der § 268 ZPO aufgehoben wurde und die Zivilgerichte 
nicht mehr an das Urteil eines Strafgerichtes gebunden sind, erachte 
ich die Einbringung einer Klage gegen Herrn Unterweger schon jetzt 
für zweckmäßig, da ansonsten die Gefahr bestünde, dass nach Been-
digung eines Strafverfahrens in den USA oder in Österreich kein 
Vermögen mehr vorhanden ist, sodass Herr Unterweger keinerlei 
Unterhaltsleistungen mehr bezahlen könnte.»3 

Doch das Gericht entschied anders. Mit Beschluss vom 26.5.1992 
versagte es der Klage Rene Prems die pflegschaftsgerichtliche Ge-
nehmigung mit der Begründung, dass vor Ausgang des Strafverfah-
rens die Erfolgsaussichten für einen Zivilprozess nicht günstig stün-
den. «Eine bloß auf Vermutungen aufbauende Prozessführung darf 
wegen des damit verbundenen Prozessrisikos vom Vormundschaftsge-
richt nicht genehmigt werden.»4 

Trotzdem haben Rene bzw. Rudolf Prem langfristig gesehen mit ih-
rer Klage einen großen Erfolg errungen. Sollte nämlich mit Sicherheit 
feststehen, dass Jack Unterweger Regina Prem ermordet hat, stünden 
laut Bezirksgericht Hernals die Erfolgsaussichten der gegenständli-
chen Klage sehr gut. In der Praxis bedeutet dies: Würde Jack Unter-
weger wegen des Mordes an Regina Prem schuldig gesprochen, hätte 
Rene Prem gegen Unterweger einen Rechtsanspruch auf Bezahlung 
eines Unterhaltes in der Höhe von 6.500 Schilling monatlich. 

Da aber Unterweger als Häftling diese Summe wohl kaum aufbrin-
gen können wird - mit den Tantiemen aus seinen Büchern können im 
besten Fall die Verteidiger- und Gerichtskosten bezahlt werden -, 
müsste vermutlich wieder einmal die Republik einspringen. 

Inwieweit die Angehörigen der anderen Opfer im Falle einer Verur-
teilung Unterwegers Unterhaltsansprüche stellen werden, bleibt offen. 

                                                       
3 Klage von René Prem gegen Jack Unterweger wegen Unterhalt vom 19.5.1992. 
4 Beschluss des Bezirksgerichtes Hernals vom 26.5.1992. 
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Wegen eines Fristversäumnisses erhielt René Prem für das erste 
Todesjahr seiner Mutter keinen Unterhaltsersatz. 
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Almosen und Schikanen für das Opfer 

Rudolf Prems Klage auf Unterhalt durch Jack Unterweger war je-
doch keineswegs sein einziger Versuch, die materiellen Ansprüche 
seines minderjährigen Sohnes abzusichern. Da durch das Verschwin-
den seiner Frau für Rudolf Prem und seinen Sohn allmählich eine 
prekäre finanzielle Situation entstand und er aufgrund der ermordet 
aufgefundenen Prostituierten damit rechnen musste, dass auch seine 
Frau einer Gewalttat zum Opfer gefallen war, erkundigte sich Prem im 
Laufe des Jahres 1992 über die seinem Sohn zustehenden Ansprüche. 
Laut Verbrechensopfergesetz steht nämlich in Österreich den Opfern 
von Verbrechen oder deren Hinterbliebenen ein finanzieller Anspruch 
zu. 

Am 12.5.1992, nachdem der Tod Regina Prems inzwischen amtlich 
festgestellt worden war, brachte der Witwer im Landesinvalidenamt 
für Wien, Niederösterreich und Burgenland gemäß Verbrechensopfer-
gesetz einen Antrag auf Ersatz des Unterhaltentganges für seinen 
Sohn Rene ein. 

Mit Entscheidung vom 3.12.1992 bewilligte zwar das Landesinva-
lidenamt dem minderjährigen Buben eine Summe von 2.572 Schilling 
im Monat als Ersatz des Unterhaltentganges. Allerdings nur für die 
Zeit vom 1.5.1992 bis vorerst 31.12.1992. Für allfällige Ansprüche 
von dem Zeitpunkt des Todes von Regina Prem bis zum 1.5.1992 
verwies die Behörde auf die Möglichkeit, Ersatzleistungen für diesen 
Zeitraum im Rahmen des Härteausgleiches beantragen zu können. 

Rudolf Prem sah nicht ein, dass die seinem Sohn zustehenden fi-
nanziellen Zuwendungen erst nach mehr als einem Jahr nach dem Tod 
seiner Mutter ausbezahlt werden sollten und übergab die Angelegen-
heit seiner Rechtsvertreterin Dr. Hofbauer. Diese wandte sich an das 
Landesinvalidenamt mit der Argumentation, dass eine frühere Antrag-
stellung ihres Mandanten nicht möglich war, da Rudolf Prem bis zu-
letzt glaubte, dass seine Frau noch am Leben war. Erst nach der amtli-
chen Bestätigung des Todes brachte er fristgerecht den Antrag ein. 

Doch das Landesinvalidenamt blieb hart. Mit Entscheidung vom 
18.2.1993 wurde durch den Sozialminister der im Weg des Härteaus-
gleiches beantragte Ersatz des Unterhaltentganges für Rene Prem für 
die Zeit vom 6.5.1991 bis zum 30.4.1992 abgelehnt. 
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Die Behörde richtete sich dabei streng nach dem Wortlaut des Ge-
setzes: «Der Umstand, dass erst zirka ein Jahr nach dem Tod von Frau 
Regina Prem bekannt wurde, dass sie Opfer eines Verbrechens wurde 
und dadurch die sechsmonatige Antragsfrist zum Zeitpunkt des Ansu-
chens bereits verstrichen war, begründet keine durch Tatsachen und 
Umstände des Einzelfalles bedingte ‹besondere Härte»5. 

Exkurs: Dr. Georg Zanger - 
Hart, aber herzlich 

Für einen Rechtsanwalt sind zweifelsohne die Interessen und, damit 
zusammenhängend, der Schutz seines Klienten, ein Heiligtum. Wie 
weit dies gehen kann, zeigt der Fall Unterweger. 

Seit sich der 46jährige Urheberrechtsexperte Dr. Georg Zanger im 
Februar 1992 der Verteidigung des unter Mordverdacht stehenden, 
prominenten Literaten Jack Unterweger annahm, scheint das - trotz 
unterschiedlicher Interessen - sonst übliche Zusammenspiel zwischen 
Medien und Justiz einerseits und zwischen Verteidigung und Anklage 
andererseits völlig aus den Fugen geraten zu sein. Dass jemand in 
diesem Umfeld derart viel Unmut und kritische Stellungnahmen aus-
löst wie Dr. Georg Zanger, ist nicht alltäglich. 

Bis zu diesem Zeitpunkt war der Jurist, der vor Jahren in die von 
seinem Vater Jakob Zanger aufgebaute Kanzlei eingetreten war, vor 
allem als Anwalt der mittlerweile eingestellten kommunistischen 
Volksstimme in Erscheinung getreten. Für Aufsehen sorgte auch seine 
brillante Verteidigung des bekannten Zeichners Erich Sokol, der in 
Anlehnung an die Verunglimpfung durch die Krone im Lainz-Fall 
dessen Chef Hans Dichand als Schweinchen, das alles macht karikiert 
hatte. Zanger gelang es, in dem von Dichand angestrengten Prozess, 
die künstlerische Freiheit des Karikaturisten glaubhaft zu machen, und 
gewann. 

                                                       
5 Schreiben des Landesinvalidenamtes für Wien. Niederosterreich und Burgenland an Dr. 
Helga Hofbauer vom 5. März 1993. 
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Jack Unterweger erteilte seinem Verteidiger die Vollmacht, gegen 
diverse Medien rigoros vorzugehen. 

 
Seine guten Kontakte zu Künstlern und Intellektuellen, die er vor-

zugsweise vertrat, waren es auch, die den Kontakt zu dem in Stein 
lebenslänglich einsitzenden Jack Unterweger schafften. Als der Literat 
die Chance erkannte, nach 15 Jahren Haft bedingt entlassen werden zu 
können, setzte er sich mit Zanger in Verbindung, der geschickt die 
Vielzahl von Unterwegers Fürsprechern als Druckmittel in das dazu 
notwendige Verfahren eingebaut hatte. 
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«Es ist unverständlich, dass 
unsere Justiz Menschen, die 
unter Verdacht stehen, Mas-
senmorde begangen zu ha-
ben, derartige Möglichkeiten 
gibt, aus dem Gefängnis her-
aus Geld zu machen.» 
 
HANS DICHAND 
Krone-Eigentümer 

Zahlen oder entgegnen 

Zanger, der am 29. Jänner 1992 im Wiener Manz-Verlag zum 
Thema «Vorverurteilung durch Medien» referierte, setzte zunächst 
anhand der Berichterstattung zum Fall Unterweger die Theorie in die 
Praxis um. Dabei hatte es der Advokat vor allem auf Österreichs auf-

lagenstärkste Tageszeitung, die 
Unterweger als «eiskalten Egois-
ten» beschrieb und dessen 
Fluchtgefährtin Bianca Mrak in 
Lebensgefahr wähnte, abgesehen. 

Just nachdem das Blatt Unter-
wegers Verlobter und Fluchtge-
fährtin, Bianca Mrak, eine 
sechsstellige Summe für die me-
diale Offenlegung ihres Liebes-
verhältnisses mit dem Literaten 
bezahlte, musste die Zeitung auf 
Anordnung des Gerichtes gleich 
mehrmals entgegnen, unter ande-
rem auch an deren empfindlichs-
ter Stelle, dem Cover. 

Zanger, der in der Branche als 
fleißig, aber auch als eitel sowie 
«hart im Austeilen, aber zimper-

lich im Einstecken» (laut Aussage einer Kollegin) beschrieben wird, 
warf dem Medium vor, einen klassischen Fall von Medienjustiz be-
gangen und die Unschuldsvermutung regelmäßig gebrochen zu haben, 
weshalb ein faires Verfahren nun nicht mehr möglich sei. Er übersah 
dabei jedoch die Tatsache, dass durch sein Entgegnungsgewitter und 
seinen Stehsatz, der Tatverdacht gegen Unterweger sei nicht gegeben, 
bei vielen kritischen Lesern der Eindruck entstand, an der Anklage 
gegen Unterweger sei doch nichts dran, womit wiederum die öffentli-
che Meinung in einem laufenden Verfahren beeinflusst wurde, dies-
mal allerdings in eine andere Richtung. 

In internen Meldungen ließ daraufhin die Krone zweimal ihrem Är-
ger über die schmerzhaften Entgegnungen freien Lauf. Im Juli wandte 
sich Hans Dichand persönlich an seine Leser: «Es ist unverständlich,  
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Die Kronen Zeitung wurde von Dr. Georg Zanger mit einer Reihe 
von schmerzhaften Entgegnungen eingedeckt. 

 
dass unsere Justiz Menschen, die unter Verdacht stehen, Massenmorde 
begangen zu haben, derartige Möglichkeiten gibt, aus dem Gefängnis 
heraus Geld zu machen. Dadurch nämlich, dass Zeitungen zu solchen 
Entgegnungen gezwungen werden können, wie sie unsere heutige 
Ausgabe verunstalten, entsteht ein Druck auf die Redaktionen, sich 
vor dieser Verpflichtung durch Zahlung hoher Beträge zu befreien.» 

Ende Jänner 1993 legte Michael Jeannée ein Schäuferl nach: «Im 
Juli 1992 wurden wir per Gerichtsurteil zu einer monströsen Entgeg-
nung in der Causa Unterweger gezwungen. Das hat zwar dem 
‹Häfenpoeten› selbst nichts gebracht, wie man weiß. Dafür aber sei-
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nem sogenannten Rechtsbeistand. Diesem schwoll nämlich in der 
Folge sein bis dahin weitgehend unbekannter und kümmerlicher 
Kamm so gewaltig, dass er uns zu einer nochmaligen Veröffentli-
chung zwingen wollte. Groteske Begründung: Formfehler!». 

Aber auch andere Blätter blieben von den zum Teil schikanösen 
Entgegnungen nicht verschont, leisteten sie nicht freiwillig eine ent-
sprechende Entschädigung. Im Mai 1993 musste sogar das bis zum 
Vorliegen neuer Gutachten, die den Tatverdächtigen belasteten, deut-
lich pro-Unterweger eingestellte profil, obwohl es lediglich aus Origi-
nalen zitierte, entgegnen, «dass keine neuen Fakten vorliegen». 

Dazu Herausgeber Dr. Herbert Lackner verärgert: «So kommt es, 
dass im Gerichtsakt ein Bericht des amerikanischen FBI, einer von der 
Züricher Stadtpolizei und einer von der Berner Gerichtsmedizin lie-
gen, während Herr Unterweger bei uns entgegnen kann, dass es ‹kei-
nerlei› neue Fakten und auch ‹keine Studie aus den USA› gebe». 

Journalisten, aber auch Rechtsexperten sind sich jedenfalls einig, 
dass diese Vorgangsweise Zangers letztlich dem Anwalt selbst, aber 
auch dem unter Tatverdacht stehenden Schriftsteller schadet. 

Offensichtlich durch diesen öffentlichkeitswirksamen Sieg gegen 
Österreichs Mediengiganten gestärkt, legte sich Zanger in der Folge 
vor allem mit dem ermittelnden U-Richter Dr. Wolfgang Wladkowski 
an. Nachdem der Unterweger-Verteidiger mehrmals dessen Ermitt-
lungsmethoden kritisierte, eskalierte im August 1992 der lange Zeit 
schwelende Streit. 

Zanger wandte sich an Justizminister Dr. Nikolaus Michalek, dieser 
«möge ihn vor ungerechtfertigten Vorgangsweisen des Untersu-
chungsrichters in Schutz nehmen und geeignet erscheinende Maß-
nahmen ergreifen». Der Grund: Dr. Wladkowski kritisierte Zangers 
Versuche, Zeugen zu befragen, bzw. befragen zu lassen und kündigte 
für einen solchen Fall eine Disziplinaranzeige an. 
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An der Grenze der Legalität 

Tatsächlich sprach dieser mit einer Wiener Prostituierten, die zuvor 
vom U-Richter über ihren Kontakt mit Jack Unterweger einvernom-
men wurde. «Dr. Zanger sagte mir noch, wenn ich mit ihm spreche, 
sei es im Interesse aller, und er sei überzeugt, dass Unterweger un-
schuldig sei, dann versuchte er mich insoweit zu verunsichern, als 
dass er behauptete, als er mich fragte, ob ich Unterweger für schuldig 
halte und ich dies zu 99% bejahte, dass noch immer 1% offen blieb... 
Er stellte auch in Frage, dass Jack Unterweger tatsächlich bei mir 
Kunde war», so die Zeugin im Protokoll. 

Juristisch gesehen, stellen Zeugenbefragungen durch den Verteidi-
ger, wenn auch grundsätzlich erlaubt, eine heikle Gratwanderung dar. 
Sollte nämlich dabei auf den Zeugen Druck ausgeübt werden, käme 
der Rechtsanwalt selbst in große Schwierigkeiten. 

Verteidiger und U-Richter stritten weiter bezüglich vertauschter 
Liebesbriefe für Unterweger, der Beschlagnahme von Tonbändern 
durch Wladkowski und angeblich von ihm parallel zum Akt angeleg-
ten Privataufzeichnungen. 

Auch gegenüber Berufskollegen vertrat Zanger im Bemühen, sei-
nen Klienten zu schützen, eine harte Gangart. Nachdem ein von ihm 
beauftragter Privatdetektiv ein Pfändungsprotokoll präsentierte, wo-
nach die ermordete Prostituierte Regina Prem gar keine Schreibma-
schine besaß, stellte er die Authentizität des von ihr verfassten Tage-
buchs, welches Unterweger belastete, in Zweifel, und äußerte den 
Verdacht, ihr Ehemann Rudolf könne als Täter in Frage kommen. 

Als daraufhin die Verteidigerin von Rudolf Prem, Dr. Helga Hof-
bauer, ihren Kollegen per Fax aufforderte, diese ungeheure Beschul-
digung zurückzunehmen, zeigte er sie kurzerhand bei der Rechtsan-
waltskammer an. Hofbauer wurde jedoch recht gegeben. 

Einen weiteren Fauxpas leistete sich der Unterweger-Anwalt bei 
der Haftprüfungsverhandlung im November 1992. Nachdem die Rats-
kammer des Grazer Landesgerichtes die Haftbeschwerde abwies, kri-
tisierte Dr. Zanger den Richtersenat, er habe in den gleichgelagerten 
Fällen Sabukoschek und Unterweger mit «ungleichem Maß gemes-
sen». 

Last but not least traf der Advokat in seinem Rundumschlag auf 
SOKO-Leiter Dr. Ernst Geiger. Dieser habe in seiner Eigenschaft als 
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Leiter der Sonderkommission, so Zanger, im Rahmen des im April 
1992 stattgefundenen Informationsaustausches mit US-
Kriminalbeamten in Los Angeles die Unschuldsvermutung gebrochen, 
indem er dazu im Fernsehen unwahre Statements abgegeben bzw. 
ausschließlich Unterweger belastende Verdachtsmomente dargestellt 
habe. 

Trotz allen Einsatzes für seinen Klienten waren Dr. Zanger Anfang 
März 1993 bereits leichte Resignationserscheinungen anzumerken. 
Einem Wochenmagazin vertraute er an, sollten sich eindeutige Bewei-
se, die seinen Mandanten belasten würden, finden, müsste er sich 
überlegen, die Verteidigung niederzulegen. 

Mit der im Mai 1993 übernommenen Verteidigung des ehemaligen 
Wiener Börse-Stars, Mag. Michael Lielacher, dürfte er für diesen Fall 
bereits vorgesorgt haben. 

Haftet der Staat für seinen Irrtum? 

Die in Kapitel I geschilderten besonderen und außergewöhnlichen 
Umstände, die zur bedingten Entlassung Jack Unterwegers nach 
15jähriger Haft am 23.5.1990 führten, veranlassten Juristen bald zur 
Frage, ob ein durch eine strafbare Handlung des bedingt entlassenen 
Rechtsbrechers Geschädigter Schadenersatzanspruche nach dem 
Amtshaftungsgesetz geltend zu machen in der Lage ist. 

Aus der lebenslangen Freiheitsstrafe ist gemäß § 46 Abs. 5 StGB 
ein Verurteilter dann zu entlassen, wenn er mindestens 15 Jahre ver-
büßt hat. Außerdem muss nach seiner Person, seinem Vorleben, sei-
nen Aussichten auf ein redliches Fortkommen und seiner Aufführung 
während des Strafvollzuges anzunehmen sein, dass er in der Freiheit 
keine weiteren strafbaren Handlungen begehen wird und es trotz der 
Schwere der Tat nicht der weiteren Strafvollstreckung bedarf, um der 
Begehung strafbarer Handlungen durch andere entgegenzuwirken. 

Für die bedingte Entlassung wird keine absolute Gewähr für künfti-
ges Wohlverhalten verlangt, es genügt vielmehr, dass aufgrund der zu 
prognostizierenden persönlichen Eigenschaften des Rechtsbrechers 
angenommen werden kann, dass er sich in Hinkunft straffrei verhalten 
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werde. Gegenüber der bedingten Entlassung nach § 46 Abs. 1 oder 2 
StGB sind bei der bedingten Entlassung aus lebenslanger Freiheits-
strafe generalpräventive Erwägungen insoweit zu berücksichtigen, als 
es auf die «Schwere der Tat» ankommt. Mit anderen Worten, es wird 
erörtert, ob die gesamte Strafe zu vollstrecken ist, um der Begehung 
strafbarer Handlungen durch andere entgegenzuwirken, also präsum-
tive Täter von der Begehung derartiger Delikte nachhaltig abzuschre-
cken. 

Über die bedingte Entlassung entscheidet ein Dreirichtersenat des 
Strafvollzugsgerichts durch Beschluss nach Anhörung des Anstaltslei-
ters, des öffentlichen Anklägers und des Verurteilten. Da ein wichti-
ges Indiz für die Entlassungsprognose eine an kriminologischen Er-
fahrungswerten ausgerichtete Beurteilung der bisherigen Täterkarriere 
ist, ist oft die Einholung eines Sachverständigengutachtens notwendig 
und hilfreich. Den Beschluss des Vollzugsgerichts kann der öffentli-
che Ankläger und der Strafgefangene mit Beschwerde anfechten. 

Ob der öffentliche Ankläger eine Entscheidung des Strafvollzugs-
gerichts über eine bedingte Entlassung mit Aussicht auf Erfolg anzu-
fechten in der Lage ist, hat er allein im Einzelfall zu beurteilen (sofern 
ihm nicht eine bestimmte Weisung erteilt wird). Wenn in Strafsachen, 
die «von besonderem öffentlichen Interesse» sind, eine Berichtspflicht 
besteht, handelt es sich dabei um eine Angelegenheit der inneren Ein-
richtung der staatsanwaltschaftlichen Behörden. 

Geht man von dieser Ansicht aus, kann eine Verletzung der Be-
richtspflicht einerseits allenfalls nur disziplinäre Folgen für einen 
Angehörigen dieser Behörde haben, und andererseits stellen sich diese 
Bestimmungen nicht als Schutzgesetz dar. Die Bestimmungen des 
StAG über die Berichtspflicht verfolgen ganz allgemein den Zweck, 
den Dienstbetrieb der Staatsanwaltschaftsbehörden zu regeln, sodass 
der einzelne Normunterworfene aus der Verletzung der Berichtspflicht 
keine Ersatzansprüche ableiten kann. 

Unterlässt ein Staatsanwalt die Einbringung eines Rechtsmittels 
oder verzichtet er darauf im Einzelfall, wäre zu beurteilen, wie das 
Rechtsmittel mit überwiegender Wahrscheinlichkeit geendet hätte, 
bzw. wie über das Rechtsmittel entschieden worden wäre. Im speziel-
len Fall wäre allerdings auch zu beachten, ob überhaupt eine grund-
sätzliche Pflicht der Staatsanwaltschaft besteht, Interessen von Perso-
nen, die als Folge der bedingten Entlassung eines Straftäters durch 
diesen geschädigt werden könnten, in einer bestimmten Richtung - 
nämlich auf Verhinderung der bedingten Entlassung - wahrzunehmen. 
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Im Amtshaftungsrecht wird die Ansicht vertreten, dass ein subjek-
tives Recht auf gesetzmäßige Führung der Verwaltung nicht besteht 
und eine allgemeine Rechtspflicht, Schäden zu verhindern, ebenso 
nicht besteht, sodass bloße Unterlassung in der Regel nicht verant-
wortlich macht. Eine Unterlassung wird nur rechtswidrig, wenn vom 
Gesetz auferlegte Fürsorgepflichten verletzt werden, wenn ein 
Schutzgesetz ein bestimmtes Handeln verlangte oder vertragliche 
Pflichten zum Handeln bestanden. Nichts anderes gilt für die Amts-
haftung, für die nur eine Verletzung privatrechtlicher Vertragspflich-
ten nicht in Betracht kommen kann. 

Die herrschende Ansicht geht dahin, dass jedermann Schadener-
satzansprüche gegen den Rechtsträger zustehen, dessen Organe die 
Anwendung einer Norm unterließen, die den Schutz des konkret Ge-
schädigten vor Nachteilen bezweckt. Eine Ersatzpflicht entsteht, wenn 
eine gesetzliche Verpflichtung zum Handeln gegenüber dem Geschä-
digten besteht, das unterlassende Organ also zu positivem Handeln 
verpflichtet war und pflichtgemäßes Handeln den Schaden abgewen-
det hätte. 

Ausschließungsgrund freie Beweiswürdigung 

Erweist sich später die angestellte Wohlverhaltensprognose als 
falsch und begeht der bedingt entlassene Rechtsbrecher nach der Ent-
lassung aus der Strafhaft neuerlich eine (gleichartige) strafbare Hand-
lung, gibt es für die Frage nach Schadenersatzansprüchen folgende 
rechtliche Basis: Im Amtshaftungsrecht sind die allgemeinen Haf-
tungsnormen des ABGB anzuwenden, weil das österreichische Recht 
kein besonderes zivilrechtliches Delikt der Amtspflichtverletzung 
kennt. So wie im Verhältnis der Privaten untereinander, ist auch für 
die Amtshaftung grundsätzlich ein Unwerturteil über das Verhalten 
und damit ein sorgfaltswidridges Verhalten von Staatsorgangen erfor-
derlich. Kommt eine Haftung des Staates wegen fehlender Gefahren-
abwehr in Betracht, muss die mangelnde Sorgfalt Haftungsvorausset-
zung sein, wobei die fragliche Verhaltensnorm bei der Amtshaftung 
meist aus dem öffentlichen Recht abzuleiten ist. 
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Ein Amtshaftungsanspruch aus einer unrichtigen Beurteilung künf-
tigen straffreien Verhaltens eines Rechtsbrechers scheitert einerseits 
daran, dass es sich dabei um die freie richterliche Beweiswürdigung 
handelt. Im Rahmen der freien Beweiswürdigung dürften Tatsachen-
feststellungen nur aufgrund voller Überzeugung ihrer Richtigkeit ge-
troffen werden. Ist die Anfechtung der Beweiswürdigung aus prozes-
sualen oder anderen Gründen nicht möglich, könnte aus unrichtiger 
Beweiswürdigung ein Amtshaftungsanspruch nur dann abgeleitet 
werden, wenn sich das Gericht über wesentliche Verfahrensergebnisse 
ohne ersichtlichen Grund hinweggesetzt hat. 

Nach herrschender Rechtsansicht wird eine Amtshaftung selbst bei 
unrichtiger, jedoch vertretbarer Rechtsansicht verneint. Nur ein Ab-
weichen von einer klaren Gesetzeslage oder der ständigen Recht-
sprechung des Höchstgerichts, das nicht erkennen lässt, dass es auf 
einer sorgfältigen und damit auch schriftlich begründeten Überlegung 
beruht, wird als Verschulden in der Sicht des Amtshaftungsgesetzes 
angesehen. 

Bei der bedingten Entlassung eines zu lebenslanger Freiheitsstrafe 
Verurteilten, der nach seiner Entlassung wieder straffällig wird, ist 
zwar ein natürlicher Zusammenhang anzunehmen, weil der Rechts-
brecher, wäre er weiter verwahrt worden, die neuerliche Straftat nicht 
begehen hätte können. Ob allerdings eine adäquate Verursachung, die 
für die juristische Kausalität erforderlich ist, angenommen werden 
kann, ist zweifelhaft. Vor allem fehlt es für den Kausalzusammenhang 
an dem haftungsbegründenden Ereignis (Pflichtverletzung) und dem 
eingetretenen Schaden dann, wenn die Entscheidung über die bedingte 
Entlassung auf einer vertretbaren Rechtsansicht beruhte. 

Und diese, so sind sich Juristen einig, dürften in dem gegenständli-
chen Fall wohl vorgelegen haben. 
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Kapitel VIII 
Wie Unterweger sich Geld beschaffte 

Der Abkassierer 

«Finanziell konnte ich mit Erspartem, Geld, das mir von 
Bekannten geschenkt wurde, und neu  

Verdientem, existieren.» 

Jack Unterweger: aus Memorandum, verfasst in Miami 1992 
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n Jack Unterwegers Leben spielte neben Frauen vor 
allem Geld eine große Rolle. 

Bereits in der Haft konnten sich die Werke 
Unterwegers großzügiger finanzieller Unterstützun-

gen seitens des Unterrichtsministeriums erfreuen, auf 
die der nach seiner bedingten Entlassung auf großem 
Fuß lebende Schriftsteller ebenfalls zählen konnte. 

Reichten einmal die finanziellen Zuwendungen des 
Staates bzw. der Gemeinde Wien nicht aus, besann sich 
der Literat auf die Vielzahl seiner Freundinnen. 
  

I
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Der Staat fördert erstmals einen Häftling 

Der Staat definiert seine Förderungspolitik im Bereich Literatur 
und Verlagswesen folgendermaßen: «Zu den wichtigsten Prinzipien 
der Literaturförderung des BMUKS gehört es, möglichst alle Erschei-
nungsformen der zeitgenössischen Literatur zu erfassen, allen literari-
schen Ausdrucksformen unserer Zeit gerecht zu werden, experimen-
telle Literatur ebenso zu fördern wie traditionelle, literarische, literari-
sches Leben, ob es nun in Zeitschriften, Büchern, bei Lesungen, Prä-
sentationen oder in Diskussionen zum Ausdruck kommt, soweit dies 
durch finanzielle Maßnahmen möglich ist, zum Durchbruch zu verhel-
fen. 

Ein weiteres Prinzip, das mindestens ebenso wichtig erscheint wie 
der Pluralismus in der Förderungspolitik, ist die Einsicht in die über-
ragende Bedeutung des Autors, des einzelnen schöpferischen Künst-
lers.»1 

Jack Unterweger hat unter diesen Voraussetzungen vom Unter-
richtsministerium zwischen 1986 und 1991 insgesamt 412.000 Schil-
ling an Förderungen erhalten. Dies erklärte Unterrichtsminister Dr. 
Rudolf Scholten Anfang Mai 1992 in Beantwortung einer parlamenta-
rischen Anfrage der FPÖ. Die staatlichen Förderungen betrafen den 
Verlag Edition Wortbrücke, der von Unterweger 1985 in der Strafan-
stalt Stein gegründet wurde, dessen Literaturzeitschrift Wortbrücke 
sowie mehrere Theaterstücke und Buchprojekte. 

Im Detail erhielt der wegen Mordes Verurteilte im Zusammenhang 
mit dem Buch Hierarchien oder der Kampf der Geschlechter im Jahr 
1990 eine Förderung in der Höhe von 20.000 Schilling. Bereits drei 
Jahre zuvor wurde eine Buchprämie im Ausmaß von ebenfalls 20.000 
Schilling gewährt. Die Literaturzeitschrift Wortbrücke wurde vom 
Ministerium zwischen 1986 und 1991 in Form von Druckkostenzu-
schüssen in der Höhe von insgesamt 105.000 Schilling gefördert. 
60.000 Schilling gab es für den 1989 von Willy Hengstler verfilmten 
autobiografischen Roman Fegefeuer oder die Reise ins Zuchthaus, der 
mit einem Kunstpreis ausgezeichnet wurde. 

                                                       
1 Kunstbericht 1990. Bundesministerium für Unterricht und Kunst. 
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«Außer Jack Unterweger hat 
seit 1970 kein österreichi-
scher Häftling Förderungen 
vom Unterrichtsministerium 
erhalten.» 

1986 erhielt Jack Unterweger ein Dramatikerstipendium in der 
Höhe von 25.000 Schilling. Für das Theaterstück Kerker oder im Na-
men der Republik über das Thema Strafvollzug in Österreich bekam 
der Verlag Edition Wortbrücke im Jahr 1990 Subventionen im Aus-
maß von 20.000 Schilling für Vorarbeiten, aufgrund einer Empfehlung 
des Bühnenbeirates des Ministeriums 50.000 Schilling als Produkti-
onskostenzuschuss und 15.000 Schilling für die Anmietung eines 
Autobusses im Rahmen der Tournee für das Stück, die 28 Vorstellun-
gen vom 11.11. bis 5.12.1990 umfasste. 

Unterweger musste jedoch laut Schreiben des Unterrichtsministeri-
ums vom 8.10.1990 die widmungsmäßige Verwendung der Gelder 
nachweisen. Seine Unterlagen über den künstlerischen Erfolg aller 
Aufführungen inklusive der Besucheranzahl, eine Ausgaben- und 
Einnahmenübersicht sowie saldierte Originalrechnungsbelege, die er 
am 13.12.1990 einreichte bzw. am 4.5.1991 ergänzte, wurden vom 
Ministerium mit 11.6.1991 anstandslos anerkannt. Das Ministerium 
überwies die Förderungsmittel auf das P.S.K. Konto Nr. 7174.874, 
lautend auf «Wortbrücke«. 

Auch bei der Stadt Wien versuchte der Literat, sich einen Teil vom 
lukrativen Subventionskuchen abzuschneiden. Die Kulturabteilung der 

Stadt Wien stellte ihm für das 
Stück Kerker oder im Namen der 
Republik mit Schreiben vom 
7.12.1990 immerhin eine Subven-
tion in der Höhe von 40.000 
Schilling in Aussicht. 

Am 8.3.1991 teilte übrigens 
Wiens Gesundheitsstadtrat Dr. 
Sepp Rieder Jack Unterweger 
mit, dass von der Kulturstadträtin 
Dr. Ursula Pasterk eine Subventi-
on in der Höhe von 100.000 
Schilling zugesagt worden sei. 

Zudem verrechnete der Schriftsteller der MA 7 eine Reihe von Kon-
sumations- und sonstigen Spesen. 

Weiters erhielt der Unterweger-Verlag vom Ministerium mit 
Schreiben vom 12.3.1991 80.000 Schilling als Zuschuss für das Thea-
terstück Schrei der Angst, das die Aids-Problematik behandelt. Doch 
das war dem Literaten nicht genug. Am 31.3.1991 schrieb Unterweger 
einen bösen Brief an das Unterrichtsministerium wegen der Kür- 
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Das Ministerium ließ eifrig die Subventionen fließen und musste 
sich zu guter Letzt von Unterweger kritisieren lassen. 

 
zung der Subvention von 115.000 auf 80.000 Schilling und verwies 
auf seine Schulden. Er bezeichnete dieses Schreiben als Abschlussbe-
richt und erwähnte, dass er sich von der Theaterszene zurückziehen 
müsse. 

Bereits am 20.12.1990 spendete die damalige Länderbank für eine 
Benefizveranstaltung, bei der das Stück Schrei der Angst aufgeführt 
wurde, 7.000 Schilling. Außerdem wurde ihm ein Arbeitsstipendium 
des Ministeriums in der Höhe von 15.000 Schilling zuteil. Last but not 
least kassierte Unterweger 2.000 Schilling vom Österreichischen Kul-
turservice für einen Diavortrag am 27.6.1990 in der Höheren Techni-
schen Bundeslehranstalt Villach. 

Der Großteil dieser Geldmittel wurde während der Amtsperiode der 
Unterrichtsministerin Dr. Hilde Hawlicek (SPÖ) gewährt Besonders 
erstaunlich sind diese großzügigen Förderungsmittel auch angesichts 
der Tatsache, dass außer Jack Unterweger seit 1970 kein österreichi-
scher Häftling Förderungen vom Unterrichtsministerium erhalten hat. 
Möglicherweise spielt in diesem Zusammenhang auch der Umstand 
eine entscheidende Rolle, dass die ehemalige Unterrichtsministerin zu 
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den «Förderern» Unterwegers zu zählen ist. Unter anderem setzte sie 
sich bei Justizminister Dr. Foregger für dessen Teilnahme - wenn auch 
vergeblich - am Internationalen Publizistik Preis 1989 in Klagenfurt 
ein. 

Geld von Freundinnen 

Jack Unterweger verstand es nicht nur vortrefflich, sich beim Staat 
erfolgreich um Subventionen anzustellen, auch bei manchen seiner 
zahlreichen Liebhaberinnen fielen seine Bitten um finanzielle Unter-
stützung auf offene Ohren. Sein hoher Lebensaufwand, allein die Mie-
te für seine Wohnung verschlang rund 13.000 Schilling im Monat, 
machte die Erschließung dieser Quellen notwendig. 

Als Jack Unterweger mit der Finanzierung der Tournee für das 
Theaterstück Schrei der Angst Probleme bekam, entsann er sich eines 
privaten Sponsors. Der Diplomkrankenschwester Sabine G., die mit 
Unterweger seit 1989 korrespondiert, ihn auch in der Haft besucht 
hatte und mit ihm nach seiner Entlassung mehrmals zusammengetrof-
fen war, schilderte er im Jänner 1991 seine Geldsorgen. Er könne 
keinen Kredit aufnehmen, wodurch die Gefahr bestünde, die für 
17.2.1991 geplante Premiere des Theaterstückes absagen zu müssen. 

Nachdem Unterweger mit seiner Bekannten mehrere Varianten 
überlegte, um die erforderliche Summe von etwa 140.000 Schilling 
aufzutreiben, einigten sich die beiden auf eine Kreditaufnahme durch 
G. Die Diplomkrankenschwester nahm bei ihrer Hausbank am 
11.1.1991 einen Kredit in der Höhe von 145.000 Schilling auf, nannte 
Unterweger als Bürgen und übergab ihm das Geld. Zusätzlich wurde 
vereinbart, dass dieser die monatlichen Raten in der Höhe von 4.908 
Schilling mit einer Laufzeit von drei Jahren bezahlen sollte. 

Die ersten drei Monate ging alles gut, Unterweger bezahlte die ver-
einbarten Raten pünktlich. Nach der Rückkehr von seiner USA-Reise 
erklärte er jedoch seiner Freundin, dass er für ein geplantes Filmpro-
jekt bzw. Theaterstück weiteres Geld benötige. Und wieder erklärte 
sich die Krankenschwester bereit, Unterweger eine größere Summe 
vorzustrecken. 
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Unterwegers Stück Kerker wurde 1990 mit insgesamt 85.000 Schil-
ling (inkl. Vorarbeiten) gefördert. 
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«Im Laufe der Zeit erhielt 
Unterweger von seiner 
Freundin Paula T. insgesamt 
rund 80.000 Schilling, dies 
tat sie allerdings nicht frei-
willig.» 

Am 31.7.1991 nahm sie zu diesem Zweck bei ihrer Hausbank einen 
neuerlichen Kredit über 260.000 Schilling auf, deckte damit die alten 
Verbindlichkeiten ab und übergab den Restbetrag von 124.000 Schil-
ling Unterweger. Ob er das Geld tatsächlich für das geplante Filmpro-
jekt verwendete, überprüfte sie ob ihres großen Vertrauens zu dem 
Literaten nicht. Vom 15.10.1991 bis zum 10.3.1992 wurden die mo-
natlichen Raten in der Höhe von 5.060 Schilling von Unterweger je-
denfalls pünktlich überwiesen. Nach seiner Flucht und Verhaftung 

ging jedoch keine Zahlung mehr 
ein, die Kreditnehmerin musste 
ab sofort die Raten selbst beglei-
chen, zumal Unterweger weder 
einen Wechsel unterschrieben 
hatte noch ihr irgendwelche ande-
ren Sicherheiten zur Verfügung 
gestellt hatte. 

Die Unternehmersgattin Paula 
T. war nicht nur eine der zahlrei-
chen Liebhaberinnen von Jack 
Unterweger, sondern auf sie 
konnte der Schriftsteller auch bei 
finanziellen Engpässen zurück-
greifen, wenngleich diese Zu-

wendungen in weiterer Folge nicht völlig freiwillig waren. Die kauf-
männische Angestellte, die mit Unterweger bereits während seiner 
Haft eine briefliche Korrespondenz aufgenommen und ihn im Ge-
fängnis besucht hatte, half ihm zunächst bei der Anmietung der Woh-
nung in der Florianigasse. So streckte sie Unterweger die Kaution in 
der Höhe von 40.000 Schilling vor, von der er ihr wenig später 30.000 
Schilling wieder zurückgab. In der Folge bezahlte sie zumeist die 
Rechnung für gemeinsame Essen und kaufte Unterweger gelegentlich 
Kleidungsstücke. 

Im Laufe der Zeit erhielt er von Paula T. insgesamt rund 80.000 
Schilling, wovon sie ihm im November 1991 40.000 Schilling gab. 
Dieses Geld wollte er angeblich für die Bezahlung seiner Mietschuld 
sowie für die Kinder seiner Tochter2 verwenden. Die 
Unternehmersgattin hoffte, dass Unterweger aufgrund der finanziellen  

                                                       
2 Jack Unterwegers Tochter hatte es als alleinerziehende Mutter von zwei Kindern besonders 
schwer. Trotzdem erhielt sie von ihrem Vater kaum finanzielle Hilfe. 
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Jack Unterweger konnte sich der Subventionen für seine Arbeiten 
von seiten des Staates so gut wie sicher sein. 
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Zuwendungen ihr Eheleben nicht stören würde, zumal ihr von ihrem 
Mann seit September 1990 jeglicher Umgang mit Jack Unterweger 
verboten worden war. Alfred T. hatte nämlich erfahren, dass der Lite-
rat sich offensichtlich durch Erpressung seine Frau gefügig machte. 

Bereits vorher war Unterweger bei dem Versuch, von dem Unter-
nehmer ein Darlehen in der Höhe von 180.000 Schilling zu erhalten, 
mit dem er angeblich seinen Verteidiger Dr. Georg Zanger bezahlen 
wollte, abgeblitzt. Ein Gegenangebot von T., sich dieses Geld als 
Mitarbeiter im Außendienst zu verdienen, lehnte er dankend ab. Jack 
Unterweger schaffte es aber vorzüglich, durch versteckte Anspielun-
gen auf Alfred T., seine Geliebte dazu zu bringen, ihren Kontakt zu 
ihm aufrecht zu erhalten und ihn letztendlich auch finanziell zu unter-
stützten. 

Finanzielle Zuwendungen in etwas geringerem Ausmaß erhielt Jack 
Unterweger von der ebenfalls verheirateten Barbara F. aus Wien. 
Unterweger lernte die Versicherungsangestellte im Oktober 1991 
kennen und lieben. Darüber hinaus freundete er sich zur Tarnung des 
intimen Verhältnisses mit ihrem Mann an. Offensichtlich weil er 
durchblicken ließ, dass es ihm finanziell nicht gerade gut ging, ließ 
ihm F. neben gelegentlichen Lebensmitteleinkäufen einmal 1.000 
Schilling in bar für eine Fahrt nach Tarvis in seine zweite Wohnung, 
die er aus Steuergründen gemietet hatte, zukommen. 

Darüber hinaus schenkte sie ihm eine Panzerhalskette mit Löwen-
kopfanhänger und ein Panzerarmband sowie einen Kettenring im Ge-
samtwert von zirka 20.000 Schilling. 

Geschäfte mit der eigenen Causa 

Bereits während seiner Flucht nach Miami hatte der Schriftsteller 
erkannt, dass das neu an ihm erwachte Interesse - wenn nun auch im 
negativen Sinn - sich durchaus zu Geld machen lässt. Und dieses hatte 
er bitter nötig. So erfuhr er anlässlich eines Telefonanrufes aus Miami 
von dem Verleger Gert Schmidt, dass die Tageszeitung Täglich Alles 
bereit sei, ihm 100.000 Schilling für ein Exklusiv-Interview zu bezah-
len. Jack Unterweger vermerkte diesen Umstand in seinem Fluchtta-
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gebuch, fast verblüfft über die eigene Bedeutung, mit dem Vermerk 
«Crazy!». 

In seinem etwa zeitgleich in Miami verfassten Rechtfertigungs-
schreiben für die ihm angelasteten Morde war er sich allerdings be-
reits im Klaren, wie er mit kleinerem Risiko an noch größeres Geld 
herankommen könnte. Er stattete Dr. Georg Zanger, seinen früheren 
Rechtsvertreter, mit einer Vollmacht aus, gegen mehrere Printmedien 
wegen deren Berichterstattung mit diversen Klagen vorzugehen. 
Unterweger wusste auch die Summen: 1,8 Millionen sollte die Kleine 
Zeitung als Trostpflaster für den von ihr angerichteten Schaden, näm-
lich Ruf- und Kreditschädigung, bezahlen. Besser kamen dagegen 
Kurier und Kronen Zeitung mit einer Klagsumme von 1 Million Schil-
ling weg, andere Printmedien sowie Einzelpersonen wollte der Literat 
nur auf 300.000 Schilling klagen. Am ärgsten sollte es nach Unterwe-
gers Willen dem deutschen Massenblatt Bild ergehen, welches Zanger 
auf 350.000 D-Mark klagen sollte. 

Doch diese Erwartungen erfüllten sich natürlich nur teilweise, denn 
die meisten betroffenen Zeitungen zogen es, wenn auch zähneknir-
schend, vor, die schmerzhaften Entgegnungen zu veröffentlichen. 
Obwohl diese Maßnahmen Unterweger weniger eine finanzielle Ent-
schädigung einbrachten, hatten sie jedoch den gravierenden Vorteil, 
die öffentliche Meinung entscheidend zu seinen Gunsten zu beeinflus-
sen. 

Neben dem Geschäft mit den Presseklagen geisterte auch das Ge-
rücht von der Vermarktung von Unterwegers Flucht mit seiner Ver-
lobten Bianca Mrak als Filmstory durch den Blätterwald. In diesem 
Zusammenhang werden Dr. Georg Zanger hartnäckige Versuche 
nachgesagt, im Filmgeschäft Fuß zu fassen. 

Bereits am 2. März 1992 berichtete die Kleine Zeitung von einem 
«Millionenpoker um das Fluchttagebuch in Miami». Laut Dr. Zanger 
wäre Medienzampano Kurt Falk bereit gewesen, als Einstandsstory 
für seine neue Tageszeitung Täglich Alles mehrere Millionen Schilling 
hinzublättern. Aber auch die deutschen Magazine Stern und die mitt-
lerweile eingestellte Quick wären bereit gewesen, diese Summe zu 
bezahlen. Anfang März konnte man tatsächlich im Stern eine nicht 
gerade fesselnde Geschichte über Unterwegers Eintragungen und 
Eindrücke während seiner insgesamt 19 Tage dauernden Flucht lesen. 
Auch ein Kamerateam des deutschen Privatsenders RTL durfte zu dem 
prominenten Häftling in die Zelle. 
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Erst im Jänner 1993 tauchten in der Monatszeitung Basta Meldun-
gen über einen bevorstehenden Unterweger-Film auf. Als mögliche 
Unterweger- Darsteller für den angeblich 150 Millionen Schilling 
teuren Streifen wurden unter anderem Burgtheater-Mime Franz Morak 
und sogar Hollywood-Star Mickey Rourke ins Spiel gebracht. Doch 
dieses Projekt wollte nicht so recht in Schwung kommen. 
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Kapitel IX 
Von der bedingten Entlassung zur Verhaftung 

Jack Unterwegers 
647 Tage in Freiheit 

«Werd' ich so blöd sein und werd' in meiner glücklichs-
ten Lebensphase, wo ich Theaterregie mache, selber a 

Doppelrolle spiele, eine Tournee organisiere, wunderba-
re Frauenbeziehungen hab', werd' ich da so wahnsinnig 

sein und dazwischen jede Woche eine  
umbringen gehen?» 

Aus: profil, NT. 10/2. März 1992 
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ie etwa eindreiviertel Jahre zwischen der be-
dingten Entlassung Jack Unterwegers und des-
sen neuerlicher Verhaftung in den USA mit 
anschließender U-Haft in Graz würden reichlich 

Stoff für eine Story made in Hollywood abgeben. 
Die Rekonstruktion von Unterwegers Tagesabläufen 

in dieser Zeit dokumentiert eine fast unglaubliche - nur 
zu einem Teil durch seine beruflichen Verpflichtungen 
bedingte - Mobilität des Schriftstellers, die vor allem 
durch seine ständige Suche nach Frauenbeziehungen 
gekennzeichnet war. 
  

D
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Vom Vorleben eingeholt 

Jack Unterweger hatte während der Haft in der Strafvollzugsanstalt 
Stein für die Zeit nach seiner Entlassung eine Reihe von Vorhaben 
geäußert. «Es ist also davon auszugehen, dass ich meine Arbeitsmög-
lichkeiten während dem Zeitraum des Entlassungsvollzuges konzen-
triert darauf ausrichten werde, dass mir nach einer möglichen beding-
ten Entlassung ein fast nahtloser Übergang in die Freiheit möglich 
wird.»1 

Doch bereits wenig später war von diesen guten Vorsätzen kaum 
noch etwas vorhanden. Weder hielt sich Unterweger vom Rotlichtmi-
lieu fern, noch konzentrierte er sich mit voller Kraft auf seine schrift-
stellerische Arbeit, die ihm den neuen Lebensabschnitt in Freiheit erst 
ermöglichte. 

Unter anderem ist von Jack Unterwegers im Vollstreckungsvollzug 
vorgebrachter Absicht, sich nach der Entlassung im Raum Klagenfurt 
niederzulassen, schon während seines Aufenthaltes in der Sonderan-
stalt Wien-Favoriten keine Rede mehr. Über eine seiner Liebhaberin-
nen, Paula T., mietet er im achten Wiener Gemeindebezirk noch vor 
seiner Entlassung eine 13.000 Schilling teure Wohnung an. Diese 
dient ihm während seiner fast täglichen Ausgänge aus der Sonderan-
stalt Favoriten vor allem dazu, sich mit seiner Freundin zu amüsieren. 
Damit begann der Literat offensichtlich, sich für sein baldiges Leben 
in Freiheit einzustimmen. 

Jack Unterweger besucht systematisch seine zahlreichen während 
der Haft gewonnenen Freunde und Bekannten in Österreich, Deutsch-
land und in der Schweiz, wobei er tausende Kilometer in kurzer Zeit 
zurücklegt. Dazu legte er sich in rascher Aufeinanderfolge mehrere, 
zum Teil protzige Autos zu. Insbesondere sucht er mit einer an Beses-
senheit grenzenden Intensität die Bekanntschaft von Frauen. 

                                                       
1 Antrag auf Übernahme in den Entlassungsvollzug vom März 1989. 



247 

«Unterweger verleiht dem 
Bezirksgericht Krems brief-
lich seinem Unmut darüber 
Ausdruck, dass ihm ein Be-
währungshelfer zugeteilt 
wurde.» 

Das erste Jahr in Freiheit 

23.5.1990: Noch am Tag seiner bedingten Entlassung aus der Son-
deranstalt Wien-Favoriten geht Jack Unterweger daran, sich eines 
seiner Probleme vom Hals zu schaffen. Er sucht den Mann seiner 
Liebhaberin T. auf und versucht, von ihm ein Darlehen in der Höhe 
von 180.000 Schilling zu erhalten. Als Begründung führt er eine drin-
gende Honorarzahlung für seinen Anwalt, Dr. Georg Zanger, an. Al-
lerdings vergebens, denn der Unternehmer bietet dem Literaten ledig-
lich einen Posten im Außendienst seiner Firma an, woran dieser je-
doch wenig Interesse zeigt. 

Mai 1990: Jack Unterweger legt sich am 25. 5. sein Wunschkenn-
zeichen «W-Jack 1» für einen Mercedes 450 SEL zu. Bis zum 5. Juni 

fährt er damit laut Autobuch - 
jedoch ohne einen Führerschein 
zu besitzen - 1.815 Kilometer. 

Unterweger trifft sich Ende 
Mai mit der 23jährigen Studentin 
Sonja B., die mit ihm bereits 
während der Haft aus Studien-
gründen Kontakt aufgenommen 
hatte. Anlässlich eines Treffens in 
einem Cafe nimmt sie Unterwe-
ger für ein Interview in seine 
Wohnung mit. Etwa zur gleichen 
Zeit lernt Unterweger im Litera-
tencafe, im 9. Wiener Gemeinde-
bezirk, die 23jährige Petra W. 

und die 22jährige Helmar B. kennen. Beide treffen ihn in der Folge 
etwa 5-10 mal. 

Juni 1990: In einem Lokal eines ehemaligen Mithäftlings in Wien 
lernt er die Kellnerin Elfriede B. kennen. In seiner Wohnung werden 
die beiden einige Zeit später intim. Das Verhältnis dauert bis etwa 
November 1990. Im April 1991 sieht B. Unterweger das letzte Mal. 

Jack Unterweger kassiert am 6. 6. seine erste Anonymverfügung: 
Er überfährt eine Sperrlinie. 

Unterweger hält am 13. 6. an der TU-Wien ein Referat zum Thema 
Sicherheitspolizeigesetz. 
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Der Literat lernt am 18.6. Natascha G. aus Gleisdorfbei Graz ken-
nen und lädt sie zu einem Besuch ins Burgtheater ein. Am nächsten 
Tag holt er sie mit seinem Auto ab und verbringt mit ihr ein Wochen-
ende. 

Unterweger fährt am 21.6. nach Deutschland und anschließend in 
die Schweiz. 

Jack Unterweger hält am 27.6. einen Vortrag in der HTL Villach. 
Juli 1990: Mitte des Monats besucht er seine Brieffreundin Nina C. 

in Sorgau, in der ehemaligen DDR, und bleibt für eine halbe Woche. 
Dabei bereist er die Städte Dresden, Freiburg und Weimar. 

Jack Unterweger besucht am 4. 7. die 30jährige Martina W, die er 
über eine Kontaktanzeige kennengelernt hat, in Gelsenkirchen, 
Deutschland. Er bleibt drei bis vier Tage und erhält von W. einen 
Schäferhund geschenkt. 

Der Schriftsteller ist am 29. 7. mit seinem Mercedes in Vorarlberg, 
in Richtung Lindau unterwegs, wo er einen Verkehrsunfall mit Fahrer-
flucht verschuldet. Unterweger wird in der Folge vom Gericht zu einer 
Geldstrafe in der Höhe von rund 2.025 Mark verurteilt. Seine Beglei-
tung, die 23jährige Petra W., fährt am selben Tag mit dem Zug zurück 
nach Wien. 

Ebenfalls im Juli besucht Unterweger seine Brieffreundin Silvia K. 
in Neuenstadt in der Schweiz. 

August 1990: Nina C. kommt auf Einladung Unterwegers für 14 
Tage nach Wien und fährt mit ihm gemeinsam nach Kärnten, Salzburg 
und München. 

Jack Unterweger verleiht am 13.8. dem Bezirksgericht Krems brief-
lich seinem Unmut darüber Ausdruck, dass ihm ein Bewährungshelfer 
zugeteilt wurde. 

Der Schriftsteller wechselt am 29.8. sein Fahrzeug: Von nun an 
fährt er einen BMW 728. 

Sommer 1990: Unterweger nimmt am Wiener Straßenstrich die 
Prostituierte Rosi Y. in seinem BMW Serie 7 auf und sucht mit ihr ein 
Hotel auf. Dort muss sie den Rock hochziehen, während er onaniert. 

September 1990: Unterweger lernt die Schriftstellerin Franziska O. 
aus Wien bei der Buchmesse in Frankfurt sowie die Schülerin Nora P. 
in Wien kennen. 

Die Studentin Erika B. fährt am 14.9. gemeinsam mit ihrer Freun-
din mit Unterweger nach Prag, wo sie zweimal in einem Privatquartier 
übernachten. 
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15.9.1990: Die 20jährige Verkäuferin Blanka Bockova, die fallwei-
se als Prostituierte arbeitet, wird in Prag ermordet. Sie hielt sich am 
14.9.1990 bis 23.45 Uhr mit einem Arbeitskollegen in einem Lokal in 
der Mitte des Wenzelsplatzes auf. 

Am Morgen des 15.9. um 7.30 Uhr wird sie außerhalb von Prag 
(Bezirk Prag-West) in einem Bachbett, unbekleidet mit Ausnahme 
von Kniestrümpfen in Rückenlage liegend, gefunden. Die Beine sind 
gespreizt, die Arme angewinkelt. 

Die Leiche ist teilweise mit Zweigen bedeckt, es werden keine se-
xuellen Aktivitäten nachgewiesen. Sie weist weiters zahlreiche Ver-
letzungen an Kopf, Hals, Körper, Armen und Beinen auf. Als Todes-
ursache stellen die Gerichtsmediziner Erwürgen und Erdrosseln fest, 
an den Fingernägeln der linken Hand können Hautreste gesichert wer-
den, die einen Täter mit Blutgruppe B in Betracht kommen lassen. 
Unterweger, der sich zur Tatzeit in Prag befindet, um Recherchen über 
das Prostituiertenmilieu durchzuführen, verbringt laut polizeilichen 
Erhebungen den Abend des 14.9.1990 im Bereich des Hauptbahnhofes 
und des Wenzelsplatzes mit seiner Begleiterin Ruzena B., von der er 
sich gegen 23.45 Uhr trennt. Er rechtfertigt sich beim Verhör durch 
die Polizei, dass einige der von ihm in Prag befragten Prostituierten 
ihm ein Alibi geben könnten und weist darauf hin, dass auch das Op-
fer die Blutgruppe B habe. Die Polizei erhält für ein Alibi jedoch kei-
ne überprüfbaren Angaben. 

Im Rahmen einer Nachfolgeuntersuchung durch den wissenschaft-
lichen Dienst der Stadtpolizei Zürich stellt sich heraus, dass die in 
Jack Unterwegers verschrottetem BMW gefundenen Haare eine große 
Ähnlichkeit mit den Eigenkopfhaaren der Blanka Bockova aufweisen. 

Herbst 1990: Paula T. besucht Maria C., die Unterweger in Stein 
besucht hat, in einem Wiener Pensionistenheim und übergibt ihr im 
Auftrag von Jack Unterweger Blumen. Diese lehnt jedoch jeden wei-
teren Kontakt mit dem Literaten ab. 

Oktober 1990: Unterweger trifft die Schriftstellerin Franziska O. in 
einem Cafe und lädt sie anschließend in seine Wohnung ein, um ihr 
eines seiner Bücher zu zeigen. Als er sich entkleidet, bekommt sie es 
mit der Angst zu tun. Unterweger versucht sie am Verlassen der Woh-
nung zu hindern, was ihr aber durch gutes Zureden dennoch gelingt. 
Unterrichtsministerin Dr. Hilde Hawlicek genehmigt am 8.10. einen 
Zuschuss von 20.000 Schilling zur Vorbereitung des Theaterstückes 
Kerker oder im Namen der Republik. 
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Auch die Prostituierte Blanka Bockova wurde laut Gutachter 
Prof. Richard Dirnhofer vom selben Täter ermordet. 

 
Der Schriftsteller fährt am 25.10. nach Kärnten, wo er laut Rech-

nung in einem Hotel in St. Veit übernachtet. 
26.10.1990: Die 41jährige Prostituierte Brunhilde Masser wird in 

Graz ermordet. Um 00.15 wird sie zum letzten Mal an ihrem Standort, 
Griesgasse, gesehen. Am 5.1.1991 wird ihre Leiche in Gratkorn in 
einem Bachbett eines Waldstückes, ca. 8 Kilometer vom Ort des Ver-
schwindens entfernt, entdeckt. 

Die teilweise mit Zweigen bedeckte Leiche ist nackt und wird in 
Bauchlage aufgefunden. Der linke Ann ist angelegt, der rechte ausge-
streckt, der Kopf blickt nach Norden. Es werden Verletzungen an Hals 
und Körper festgestellt. Die Todesursache ist aufgrund der starken 
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Verwesung der Leiche nicht mehr exakt rekonstruierbar, Masser dürf-
te jedoch erdrosselt worden sein. 

Unterweger nennt bei seiner Einvernahme gegenüber der Polizei als 
Alibi eine Dame der Grazer Gesellschaft, die jedoch nicht eruiert wer-
den kann. Laut einer Benzinrechnung befand sich Unterweger in der 
Zeit zwischen 00.00 Uhr und 08.00 Uhr sieben Kilometer von Graz 
entfernt, Jack Unterweger könnte sich demnach zur tatkritischen Zeit 
in Graz befunden haben. 

Außerdem gibt der Literat an, am 26.10.1990 zwischen 08.00 und 
10.00 Uhr in einem St. Veiter Hotel eingetroffen zu sein, vom Hotel-
personal sieht ihn niemand in der Nacht vom 25.10. auf den 
26.10.1990, obwohl er diese Nächtigung bezahlte. Die Gegend um 
den Auffindungsort der Leiche ist Unterweger anlässlich eines Besu-
ches beim Vater einer seiner Liebhaberinnen bekannt. 

Die Prostituierte Gerda G. gibt am 30.10. gegenüber der Grazer Po-
lizei an, von Jack Unterweger in ein Waldstück gebracht und von ihm 
beim Geschlechtsverkehr mit Handschellen am Rücken gefesselt wor-
den zu sein. 

Sabine G., die Unterweger bereits aus seiner Zeit in Haft kennt, 
hilft Unterweger Ende des Monats Plakate für das Theaterstück Ker-
ker oder die Reise ins Zuchthaus zu schreiben. Zudem ist Jack Unter-
weger im Raum Graz unterwegs, um für eine österreichische Monats-
zeitschrift einen Artikel über die dortige Rotlicht-Szene zu verfassen. 

November 1990: Die Schülerin Nora P. aus Wien nimmt mit dem 
Schriftsteller sexuelle Kontakte auf. 

Jack Unterweger spendet am 5.11. beim Roten Kreuz Blut. Ein in 
diesem Zusammenhang durchgeführter Aids-Test fällt negativ aus. 

Der Literat meldet am 6.11. einen Ford Mustang Mach in Wien an. 
Unterweger feiert am darauffolgenden Tag in einer Pizzeria die 

Premiere seines Stückes Kerker oder im Namen der Republik mit 32 
Flaschen Sekt zum Preis von 11.200 Schilling. 

Die Premiere von Unterwegers Stück Kerker oder im Namen der 
Republik findet am 11.11. in Wien statt. 

Unterrichtsministerin Dr. Hilde Hawlicek teilt Unterweger am 
20.11. schriftlich mit, dass ihm ein Produktionskostenzuschuss von 
50.000 Schilling für das Stück Kerker sowie eine Subvention in der 
Höhe von 15.000 Schilling für die Anmietung eines Tourneebusses 
gewährt wird. 
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Laut Prof. Dirnhofer ist eine Täteridentität im Fall Schäfer (un-
ten) und den Prostituiertenmorden sehr wahrscheinlich. 
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Dezember 1990: Jack Unterweger lernt die Angestellte Kornelia O. 
kennen. 

Felicitas N., die Unterweger Mitte Oktober kennengelernt hat, ist 
mit ihm am 4.12. in Vorarlberg und bricht nach der Vorstellung des 
Theaterstückes Kerker in St. Pölten ihre Beziehung mit ihm ab. 

5.12.1990: Die Prostituierte Heidemarie Hammerer aus Bregenz 
verschwindet, sie wird zwischen 23.00 und 24.00 Uhr letztmalig le-
bend gesehen. Am 31.12. findet man ihre Leiche in einem abgelege-
nen Waldstück in der Gemeinde Lustenau, 15 Kilometer vom Ort des 
Verschwindens entfernt. Der leblose Körper befindet sich in Bauchla-
ge, Kopf und Körper sind mit einem Blouson bedeckt. Sie weist Ver-
letzungen an Kopf, Hals und Körper auf, als Todesursache wird 
Strangulation, kombiniert mit Erstickung durch Knebelung mit dem 
eigenen Slip festgestellt. 

Als Besonderheit werden an den Kleidungsstücken der Ermordeten 
zwei Fremdfasertypen sichergestellt, die in der Folge keinem Textil 
aus dem Lebensbereich Hammerers zugeordnet werden können. Im 
Zuge wissenschaftlicher Untersuchungen stellt sich heraus, dass diese 
Fasern mit dem bei der Hausdurchsuchung in Unterwegers Wohnung 
gefundenen Schal sowie der Lederjacke, die dieser am 7.12. in Vor-
arlberg trug, vollkommen übereinstimmen. Zusätzlich werden Haare 
bei der Leiche Heidemarie Hammerers gefunden, die gemäß einer 
Untersuchung der Zürcher Stadtpolizei eine große Ähnlichkeit mit den 
Eigenkopfhaaren Jack Unterwegers aufweisen. 

Jack Unterweger, der vom 5.12. bis 8.12.1990 in einem Hotel in 
Dornbirn wohnt und von einem Zeugen mit der Ermordeten kurz vor 
der tatkritischen Zeit gesehen wird, gibt bei der Vernehmung durch 
den Untersuchungsrichter einen Redakteur aus Vorarlberg als Alibi-
zeugen an. Dieses Alibi erweist sich im Nachhinein jedoch als falsch. 
Der Literat bestreitet zudem, Hammerer zu kennen bzw. mit ihr Kon-
takt gehabt zu haben. 

Der Literat ist am 7.12. Studiogast im ORF Dornbirn und holt seine 
Freundin Nora P. am Abend vom Bahnhof Bregenz ab. Am nächsten 
Tag unternehmen sie einen gemeinsamen Schiausflug. Ulrike B., die 
Unterweger 1984 in Stein kennengelernt hatte, trifft ihn etwa Mitte 
des Monats zum Essen. Der Schriftsteller will mit ihr schlafen, was sie 
jedoch ablehnt. 

Unterweger ist mit Natascha G. vom 25. bis 30.12. auf Schiurlaub 
in Kärnten. 
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Jack Unterwegers erstes Theaterstück in Freiheit, Kerker, erhielt 
durchwegs gute Kritiken. 
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Das Jahr 1991 

Jänner 1991: Sabine G. nimmt am 11.1. zugunsten von Unterwe-
ger einen Kredit in der Höhe von 145.000 Schilling auf. Dieser ist bei 
der Auszahlung dabei und übernimmt das Geld. 

Februar 1991: Die Schauspielerin Gotlinde R., die im Theater-
stück Schrei der Angst auftritt, ist mit Unterweger am 22.2. in einem 
Gasthaus in Salzburg. Plötzlich zieht er eine Pistole und ein Spring-
messer und meint, dass Salzburg ein gefährlicher Boden sei. 

März 1991: Natascha G. beendet am 1.3. ihr Verhältnis mit Jack 
Unterweger, weil sie von seinen Beziehungen zu anderen Frauen er-
fährt. Anlässlich eines Treffens erzählt er ihr, dass er die «Mörder-
hauptstädte» beschreiben möchte. 

Die Grazer Prostituierte Clothilde H. wird von einem Unbekannten 
angesprochen, ob sie sich quälen lasse, beispielsweise durch Fesseln 
und Schlagen. Sie erkennt an dem Auto das Kennzeichen «W-Jack 1». 
Nach dieser Begegnung auf der Straße nimmt sie den Mann mit in ihre 
Wohnung, wo es beim Geschlechtsverkehr nicht zu einer Ejakulation 
kommt und er deshalb onaniert. 

Nora P. gerät am 4.3. mit Unterweger in Streit und fordert ihn auf, 
ihre Wohnung zu verlassen. 

Jack Unterweger ruft am 5. 3. seine Liebhaberin Monika P. an und 
will zu ihr in die Wohnung, obwohl ihr Freund dort ist. Sie kommt zu 
ihm auf die Straße, um eine Auseinandersetzung zu vermeiden. 

7.3.1991: Die Grazer Prostituierte Elfriede Schrempf wird gegen 23 
Uhr im Bereich Volksgartenstraße das letzte Mal lebend gesehen. Ihre 
Leiche wird am 5.10.1991 in einem Waldgebiet in Lichtendorf, Bezirk 
Leibnitz, 20 Kilometer vom Ort des Verschwindens entfernt, gefun-
den. Diese ist völlig nackt, nur mit Socken bekleidet und befindet sich 
in Bauchlage. Die Todesursache ist aufgrund der weitgehenden 
Skelettierung nicht mehr feststell bar. Als Besonderheit finden am 8. 
und 9.3.1991 unseriöse Telefonanrufe bei Bezugspersonen von 
de Schrempf statt, deren Telefonnummern in ihrem verschwundenen 
Notizbuch verzeichnet sind. 
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«Der Schriftsteller beschwert 
sich beim Unterrichtsminis-
terium über die Kürzung der 
Subvention für das Theater-
stück Schrei der Angst von 
115.000 auf 80.000 Schil-
ling.» 

Jack Unterweger, der am 7.3.1991 abends in Köflach eine Lesung 
hält, behauptet zunächst zur tatkritischen Zeit bei seiner Freundin 

Nora P. gewesen zu sein, was 
diese jedoch bei einer polizeili-
chen Befragung unter anderem 
anhand von Tagebuchaufzeich-
nungen widerlegt. 

Bei der späteren gerichtlichen 
Einvernahme gibt er an, bis min-
destens 23.00 bei der Lesung 
anwesend gewesen zu sein. Ein 
Zeuge widerlegt jedoch später 
dessen Behauptung. 

Unterweger wird am 9. 3. von 
seiner Freundin Kornelia O. we-
gen Tagebucheintragungen, die 
sie betreffen, zur Rede gestellt. Er 
wird wütend und schlägt in der 

Folge mehrmals mit seinem Kopf gegen die Wand. 
Seine Geliebte, Paula T., bemerkt am 12.3. an Unterweger in 

Kopfmitte eine kleine, verkrustete Wunde und blaue Flecken an der 
Innenseite des rechten Unterarmes. Unterweger erhält zudem ein 
Schreiben, dass ihm für das Theaterstück Schrei der Angst einen Pro-
duktionskostenzuschuss in der Höhe von 80.000 Schilling gewährt 
wird. 

Unterweger lernt Mitte des Monats Anna H. in einer Wiener Bar 
kennen, die bereits die erste Nacht in seiner Wohnung verbringt und 
mit ihm intim wird. 

Anlässlich eines mit seiner Freundin Nora P. geplanten Kinobesu-
ches gibt es am 16.3. mit ihrem Vater, der seiner Tochter den Besuch 
verbieten will, eine Konfrontation. 

Gerhard P. sieht am 28.3. Unterweger in einem Gasthaus in der 
Linzerstraße in Wien, wo auch die Prostituierte Regina Prem verkehrt. 
P. hört ein Gespräch zwischen dem Literaten und Prem bezüglich 
einer von ihm geplanten Italienreise. 

Lydia E., die Unterweger bereits aus seiner Haftzeit kannte und mit 
ihm nach seiner Entlassung auch sexuelle Kontakte hatte, wird am 
29.3. von ihm besucht, nachdem er angeblich in Italien einen Unfall 
gehabt hatte. 
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Unterweger teilt F. am 30.3. anlässlich eines Essens mit, dass er in 
Österreich sicher nie wieder etwas anstellen werde. 

Der Schriftsteller beschwert sich am 31.3. beim Unterrichtsministe-
rium über die Kürzung der Subvention für das Theaterstück Schrei der 
Angst von 115.000 auf 80.000 Schilling. 

April 1991: Helene K., die Unterweger in der Haft besuchte, sieht 
ihn zufällig in Wien, wo er eine ca. 30-35 Jahre alte Frau mit einem 
Kuss begrüßt. K. glaubt, dass es sich dabei um eine der verschwunde-
nen Prostituierten handelt. 

Unterweger besucht Ilse D., mit der er seit seiner Haftzeit in Stein 
in brieflichem Kontakt stand, und bestürmt sie, mit ihm ein Verhältnis 
einzugehen. 

Jack Unterweger lernt Theodora B. kennen, die ihn ab dieser Zeit 
zwei- bis dreimal wöchentlich in seiner Wohnung besucht und mit 
ihm verkehrt. Anlässlich eines ihrer Besuche fesselt er sie an einen 
Heizkörper, weil sie weggehen will, er aber damit nicht einverstanden 
ist. 

Unterweger nimmt am 4.4. am Fahrunterricht in einer Wiener Fahr-
schule teil. Dabei zeigt er sich maßlos enttäuscht, dass den Anwesen-
den der Name «Unterweger» nichts sagt. 

8.4.1991: Die Wiener Prostituierte Silvia Zagler ist seit 22.00 Uhr 
abgängig, zuletzt wird sie bei Ausübung der Straßenprostitution gese-
hen. Ihre Leiche wird am 4.8.1991, 22 Kilometer vom Ort des Ver-
schwindens entfernt, von Spaziergängern in einem Waldgebiet gefun-
den. 

Zaglers Leiche ist völlig nackt, mit Gras und Ästen bedeckt, und 
befindet sich in Bauchlage. Aufgrund der fortgeschrittenen Leichen-
veränderung kann die Todesursache nicht mehr festgestellt werden, 
ein gewaltsamer Tod ist jedoch mit Sicherheit anzunehmen. 

Jack Unterweger absolviert an diesem Tag nachmittags eine Fahr-
stunde bei einer Fahrschule in Wien und gibt bei ersten Verhören 
keine Stellungnahme ab. Später tritt er über Bianca Mrak an seine 
frühere Freundin Astrid F. heran, damit diese angibt, an diesem Tag 
bei ihm in Wien gewesen zu sein. 

Unterweger lässt am 10.4. den Auspuff seines VW Passat reparie-
ren, gleichzeitig wird auch die innere Türschnalle der Beifahrertür 
erneuert, denn die Türe ist von innen nicht mehr zu öffnen. Der Literat 
quittiert diese Tatsache mit der Bemerkung: «Da kann wenigstens 
kein Hase heraushüpfen.» Außerdem bittet er seine Freundin, Paula 
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«Unterweger will mit seiner 
Freundin Luise S. nach ei-
nem Konzert, das bis 4.00 
Uhr dauerte, anal verkehren, 
was sie ablehnt. Er reagiert 
wütend und wirft ihr Un-
dankbarkeit vor.» 

T., die Rechnung für die Reparatur des Auspuffes in ihrer Buchhal-
tung unterzubringen, was sie ablehnt. 

16.4.1991: Die Wiener Geheimprostituierte Sabine Moitzi, sie ar-
beitet als Angestellte in einer Bäckerei, wird um 23 Uhr zum letzten 

Mal lebend gesehen. Ihre Leiche, 
die bis auf einen hochgeschobe-
nen Body völlig nackt ist, wird 
am 20.5.1991 in einem Waldge-
biet in Wien, 8,6 Kilometer vom 
Ort des Verschwindens entfernt, 
in Bauchlage liegend, aufgefun-
den. Die Beine der Leiche sind 
gespreizt, die Arme leicht vor 
dem Kopf angewinkelt. 

Moitzis Leiche ist mit Laub 
bedeckt und weist an Kopf und 
Hals Verletzungen auf. Um ihren 
Hals befindet sich eine Damen-
strumpfhose, die in fünf Touren 
um den Hals gelegt und im linken 

Nackenbereich fest verknotet ist. Als Todesursache stellen die Gut-
achter Tod durch Strangulation in Form von Erdrosseln mit ihrer 
Strumpfhose fest. Jack Unterweger, der sich zu diesem Zeitpunkt in 
Wien aufhält, gibt bei der Einvernahme an, lediglich beruflich im 
fraglichen Strichgebiet verkehrt zu sein, ein präzises Alibi konnte er 
nicht anbieten. Die Aussagen von Prostituierten, die ihn im fraglichen 
Strichgebiet als Kunden bedient haben, bezeichnet er als Irrtümer 
bzw. Lügen. 

Am selben Tag wird Nora P. von Jack Unterweger von der Schule 
abgeholt. Er bittet sie, zu ihm zurückzukommen, und macht ihr Vor-
haltungen. 

Unterweger wird am 26. 4. in einen Raufhandel verwickelt, in der 
Folge wird er jedoch vom Verdacht der Körperverletzung vom Be-
zirksgericht Hernals freigesprochen. 

28.4.1991: Die Wiener Prostituierte Regina Prem wird gegen 23.30 
Uhr im Bereich Linzer Straße-Flachgasse zum letzten Mal lebend 
gesehen. Am 16.4.1992 wird ihre Leiche in einem Waldgebiet in 
Wien entdeckt, das etwa 17 Kilometer vom Ort des Verschwindens 
entfernt liegt. Genaue Lage bzw. Todesursache können aufgrund der 
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Skelettierung des Körpers nicht mehr festgestellt werden. Die Leiche 
ist jedoch nicht völlig nackt, sondern zumindest teilweise bekleidet. 

Jack Unterweger hält sich an diesem Tag in Wien auf, ist am Abend 
im Kino. Im Oktober 1991 erhält Prems Gatte auf seiner Geheim-
nummer, die auf Visitenkarten verzeichnet ist, welche die Prostituierte 
bei sich trug, anonyme Telefonanrufe zu dem Mord an seiner Frau. 
Unter anderem beschreibt der Anrufer den Hergang der Tat und meh-
rere Kleidungsstücke, die Prem bei ihrem Verschwinden getragen 
hatte. 

Rudolf Prem gibt an, im Februar 1992 den anonymen Anrufer an-
hand einer Radiosendung als Jack Unterweger identifiziert zu haben. 
Zusätzlich findet er im Mai 1992 in der Wohnung Tagebuchaufzeich-
nungen seiner verstorbenen Gattin, wonach diese mit dem Verdächti-
gen Kontakt hatte. 

Jack Unterweger gibt als Alibi den Kinobesuch mit einem anschlie-
ßenden Reifenkauf mit Lokalaufenthalt an. Tatsächlich bleibt er bis 
zirka 20.20 Uhr im Kino und wegen des Reifenkaufes, laut Zeugen, 
nicht mehr lange in dem Lokal. 

Unterweger erzählt Ende des Monats Bekannten, über Ostern privat 
in Monte Carlo gewesen zu sein. 

7.5./8.5.1991: Die Wiener Prostituierte Karin Eroglu wird gegen 
1.00 Uhr letztmalig bei der Ausübung der Straßenprostitution lebend 
gesehen. 

Ihre Leiche wird am 23.5.1991 in einem Waldstück bei Gablitz, 
Nähe Wien, 17 Kilometer vom Ort des Verschwindens entfernt, von 
einer Spaziergängerin gefunden. Die Leiche von Karin Eroglu ist un-
bekleidet und befindet sich in Bauchlage. Knapp oberhalb des Kopfes 
liegt ein dickerer Ast. Um den Hals der Leiche liegt ein Bodytrikot, 
das im linken Nackenbereich verknotet ist. Als Todesursache wird ein 
Strangulationstod durch Erdrosseln mit ihrem Bodytrikot festgestellt. 
Zusätzlich finden sich Zeichen einer stumpfen Gewalteinwirkung im 
Bereich des Hinterkopfes und der Lippen. 

Jack Unterweger hält sich zur tatkritischen Zeit in Wien auf und 
wird mehrfach von Prostituierten in diesem Straßenstrichgebiet gese-
hen. Unter der Leiche findet man eine abgerissene Fingerkuppe eines 
Gummihandschuhes. Solche Handschuhe werden in Unterwegers 
Stück Schrei der Angst verwendet. Er gibt vorerst zu diesem Fall kei-
ne Rechtfertigung ab.  
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Mai 1991: Dr. Udo Jesionek hält am 13.5. in Linz zum Thema 
Strafvollzug eine Vorlesung, zu der er Jack Unterweger eingeladen 
hat. 

Unterweger lädt am 26. 5. Michaela R., die Schwester seiner 
Freundin Theodora B., zum Essen ein. Am Abend nimmt ihn R. mit in 
ihre Wohnung, wo es zu sexuellen Kontakten kommt. 

Rudolf Prem wird von einem Freund am 30.5. darauf aufmerksam 
gemacht, dass Jack Unterweger mit ihm ein Interview für eine Radio-
sendung machen will. 

Juni 1991: Pauline S. lernt Jack Unterweger in einer Diskothek 
kennen und wird mit ihm wenig später in seiner Wohnung intim. 

Jack Unterweger fährt nach Los Angeles und lernt die Kassiererin 
eines Hotels, Luisa E., kennen. Wenig später übersiedelt er in das 
«Hotel Cecil«, wo die ermordeten Prostituierten Shannon Exley, Irene 
Rodriguez in der Nähe ihre Standplätze haben. 

20.6.1991: Die Prostituierte Shannon Exley aus Los Angeles wird 
letztmalig gegen 4.00 Uhr bei Ausübung der Straßenprostitution le-
bend gesehen. Ihre Leiche wird noch am selben Tag, um 13.50 Uhr 
nahe eines Parkplatzes, 4,4 Kilometer vom Ort des Verschwindens 
entfernt, gefunden. 

Die Leiche Exleys ist bis auf Socken und eines über die Schultern 
hochgeschobenen T-Shirts nackt und befindet sich in Bauchlage. Die 
Leiche liegt mit dem Gesicht zum Boden, die Beine sind gespreizt, die 
Ellbogen angewinkelt, der Kopf nach Osten und die Füße nach Wes-
ten gerichtet. Um den Hals liegt eng anliegend ein Strangwerkzeug in 
Form ihres Büstenhalters, der an der rechten Seite verknotet ist. Der 
Täter trennte den Elastikstreifen des Büstenhalters ab und machte 
einen Knoten, um eine sehr starke Strangulierungswirkung zu erzie-
len. An den Folgen dieser Strangulation ist die Prostituierte verstor-
ben. 

Unterweger wohnt zu dieser Zeit in einem Hotel, das sich in unmit-
telbarer Nähe von Exleys Standplatz befindet. An diesem Tag gibt er 
seinen Mietwagen zurück. weil die Scheibe der Beifahrerseite zerbro-
chen war. 

Jack Unterweger behauptet bei seiner Einvernahme in Miami, die 
Windschutzscheibe wäre durch einen hochgeschleuderten Stein ge-
borsten und gibt Kontakte zu zwei lateinamerikanischen, einer weißen 
und einer schwarzen Prostituierten zu. Alibi bietet er keines an. 

28.6.1991: Die Prostituierte Irene Rodriquez aus Los Angeles wird 
gegen 20.00 Uhr letztmalig bei Ausübung der Straßenprostitution  
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Laut dem Gutachten von Prof. Dirnbacher fielen die elf ermorde-
ten Prostituierten demselben Täter zum Opfer. 

 
gesehen. Zwei Tage später, am 30.6.1991, findet man ihre völlig nack-
te Leiche auf einem LKW-Platz, 3 Kilometer vom Ort des Ver-
schwindens entfernt. 

Diese befindet sich in Rückenlage, um den Hals liegt straff ihr Büs-
tenhalter, der hinter dem linken Ohr verknotet ist sowie ein schwarzer 
Gürtel. Die Leiche weist Verletzungen an Kopf und Körper auf, als 
Todesursache wird Strangulation festgestellt. Jack Unterweger wohnt 
zwischen 11. Juni und 2. Juli im Hotel Cecil, das sich in unmittelbarer 
Nähe des Standplatzes der Ermordeten befindet. Wie im Fall Exley 
bietet er kein Alibi für die tatkritische Zeit an. 
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3.7.1991: Die Prostituierte Sherry Long aus Los Angeles ver-
schwindet gegen 23 Uhr spurlos. Sie wurde zuletzt in Ausübung der 
Straßenprostitution gesehen. 

Ihre Leiche wird am 11.7.1991 im Unterholz auf einem kleinen 
Hügel in Malibu, 37 Kilometer vom Ort des Geschehens entfernt, 
gefunden. Longs Leiche ist bekleidet, nur das T-Shirt ist bis zum Hals 
nach oben geschoben, und sie befindet sich in Rückenlage. Der Kopf 
blickt Richtung Norden, die Füße Richtung Süden, die Arme sind 
angewinkelt. Um den Hals befindet sich ein Strangwerkzeug in Form 
ihres Büstenhalter, was den Tod der Prostituierten hervorrief. 

Der Schriftsteller wohnt in der Zeit vom 2. 7. bis zum 9.7.1991 im 
«Sunset Orange Hotel«, das eine Meile vom Standort Sherry Longs 
entfernt liegt. Am 23.7.1991 wird von der Kriminaltechnikerin Lynn 
Harold bekanntgegeben, dass ungewöhnliche Ähnlichkeiten zwischen 
den drei Mordfallen bestehen und diese demselben Täter zuzuordnen 
sind. Unterweger nennt der Polizei kein überprüfbares Alibi. 

Sommer 1991: Die Wiener Prostituierte Erna M. wird von einem 
männlichen Anrufer mit dem Ermorden bedroht. Im darauffolgenden 
August erscheint in dem Club, in dem sie arbeitet, Jack Unterweger, 
den sie als den Anrufer identifiziert. 

Die Wiener Prostituierte Martha K., eine Freundin der ermordeten 
Silvia Zagler, steigt zu Unterweger ins Auto, wo die beiden «franzö-
sisch» verkehren. 

Alois U. trifft Jack Unterweger, der ihm erzählt, dass alle Frauen 
Huren und nichts wert sind. 

Der Literat interviewt die Wiener Prostituierte Susanne V. über die 
verschwundenen Prostituierten in Wien für die Radiosendung Journal 
Panorama. 

Theodora B. sieht am 16.7. bei Unterweger nach seiner Rückkehr 
aus den USA viele tiefe, verkrustete Kratzspuren am linken Oberarm. 

Unterweger zeigt seiner Freundin Nora P. am 18.7. Bilder aus den 
USA. Sie erklärt ihm, dass sie keinen körperlichen Kontakt mehr zu 
ihm haben will, worauf er äußerst beleidigt reagiert. 

Der Literat lernt Berta Y. am 23.7. in einer Wiener Bar kennen. 
Noch am selben Abend folgt sie ihm in seine Wohnung, wo sie mit 
ihm die Nacht verbringt. 

Sabine G. nimmt am 31.7. auf Unterwegers Wunsch einen neuerli-
chen Kredit über 260.000 Schilling auf. Sie deckt damit den alten 
Kredit, den sie ihm zugunsten aufgenommen hat, ab und gibt ihrem 
Freund 124.000 Schilling. Wieder scheint er lediglich als Bürge auf. 
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August 1991: Jack Unterweger lernt Natascha P. bei einer Zugfahrt 
kennen. Er versucht eine intime Beziehung mit ihr anzubahnen, sie 
erfährt jedoch von seinem Vorleben und lehnt daraufhin ab. 

Unterweger besucht Dora N. vom 1.8. bis zum 4.8.1991 in Nürn-
berg, Deutschland, die ihn 1985 in Stein besucht hat. Unterweger 
besucht anschließend Martina W. in Gelsenkirchen, die er 1985 brief-
lich kennengelernt hat. 

Luisa Ellner, die er in Los Angeles kennenlernte, fliegt am 7.8. über 
Unterwegers Einladung - er schickte ihr das Geld für das Ticket - nach 
München, wo er sie abholt. 

September 1991: Theodora B., die Jack Unterweger vor kurzem an 
ihrem Arbeitsplatz kennenlerne, nimmt eine intime Beziehung zu ihm 
auf. 

Die Grazer Prostituierte Regina K. hat Unterweger als Kunden in 
ihrer strengen Kammer. 

Die Prostituierten Monika P. und Petra M. sehen Jack Unterweger 
bzw. seinen Wagen mit dem Kennzeichen «W-Jack 1» mehrmals am 
Straßenstrichgebiet im 14. Wiener Gemeindebezirk. 

Der Literat bringt am 4.9. Luisa Ellner zum Flughafen. Etwas spä-
ter schickt er ihr ihre Sachen nach. 

Unterweger erscheint am 5.9. aus eigenem Antrieb im Wiener 
Sicherheitsbüro bei Mag. Max Edelbacher. 

Berta Y., die Unterweger vor einiger Zeit kennengelernt hat, ist am 
9. 9. in seiner Wohnung zu Besuch. Er will sich ihr sexuell nähern, 
doch sie weigert sich, weshalb er wütend wird und sie gegen die Tür 
stößt. Dabei erleidet sie einen Schlüsselbeinbruch. 

Unterweger fährt am 11.9. nach Hamburg, wo er angeblich für eine 
Reportage über das Strichmilieu recherchiert, und trifft Irene L. aus 
Malmö, Schweden, mit der er über einen Verlag in Kontakt kam. 

Bei der Rückfahrt am 13.9. von Hamburg mit dem Zug nach Wien 
steigt in Fulda seine Freundin Dora N. zu. Dabei nimmt er einen Arm-
reifen und einen Ring aus dem Besitz von N. an sich. Diese verlässt in 
Passau den Zug. 

Zwischen 15.9. und 20.9.1991 wird in Nürnberg eine Lederjacke 
gefunden, wie sie die ermordete Silvia Zagler trug. 

Unterweger hat einen Arbeitsvertrag für 2 bis 3 Wochenenden als 
Discjockey in einer Discothek in der Nähe von Wien. Am 26. 9. 
nimmt er auf der Rückfahrt die Autostopperin Luise S. mit, mit der er 
noch in derselben Nacht in seiner Wohnung intim wird. 
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«Unterweger ruft auf der 
Flucht mehrere Telefon-
nummern an und teilt unter 
anderem Renate S. mit, dass 
er ›etwas‹ in die Schweiz 
bringen müsse, bzw. ›etwas‹ 
von dort abzuholen habe.»

Der Literat besucht Ende des Monats die Prostituierte Maria D., die 
er im Sommer 1991 kennenlernte, in ihrem Club in Ried, Oberöster-
reich, und schlägt ihr vor, für ihn als Prostituierte in Wien zu arbeiten. 

Oktober 1991: Jack Unterweger spricht im Wiener Haas-Haus 
Barbara F. an, die ihn sympathisch findet und ein intimes Verhältnis 
mit dem Schriftsteller beginnt. 

Unterweger will am 4.10. mit seiner Freundin Luise S. nach einem 
Konzert, das bis 4 Uhr dauert, anal verkehren, was sie ablehnt. Er 
reagiert wütend und wirft ihr Undankbarkeit vor. 

Unterweger will S. am 5.10. neuerlich zum Beischlaf überreden. Es 
kommt zum Streit, Luise S. stürzt zu Boden. Der Discothekenbesitzer 
wirft beide aus seinem Lokal. 

In der Nacht zum 7.10. erhält der Gatte der ermordeten Prostituier-
ten Regina Prem, Rudolf, anonyme Anrufe. Ein Mann teilt ihm mit, 
dass er dessen Frau und 10 weitere Frauen ermordet hat. 

Gegen Mittag erscheint Unterweger bei Mag. Edelbacher, der mit 
dem Literaten einen Einvernahmetermin bezüglich der 
Prostituiertenmorde festlegt. 

Rudolf Prem erhält am 8.10. neue anonyme Anrufe mit weiteren 
Details zu dem Mord an seiner Frau sowie mit der Ankündigung wei-
terer Gewalttaten. 

Jack Unterweger wird am 22.10. im Sicherheitsbüro zu den ver-
schwundenen Prostituierten 
befragt. Er kann keine Alibis 
anbieten.  

Rudolf Prems neunjähriger 
Sohn nimmt am 23.10. einen 
anonymen Anruf entgegen. 
Der Unbekannte behauptet, 
seine Mutter umgebracht zu 
haben, und bedroht auch ihn 
mit dem Tod. 

Der Schriftsteller kauft sich 
am 31.10. eine Pumpgun. 

Die Prostituierte Carla J. 
wird Ende Oktober bei der 
Heimfahrt in ihre Wohnung 
von einem Pkw mit dem 

Kennzeichen «W-Jack 1» verfolgt. 
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November 1991: Unterweger befindet sich in einer von ihm öfters 
frequentierten Wiener Bar, in der ein Jubiläum gefeiert und eine neue 
Champagnersorte vorgestellt wird. 

Unterweger ruft seine ehemalige Freundin Nora P. an. Im Laufe des 
Gespräches wird er zornig und bedroht sie indirekt, weil sie nichts 
mehr von ihm wissen will. 

Die Prostituierte Daniela S. aus Graz gibt an, von Unterweger be-
züglich einer strengen Behandlung mit Fesseln und Auspeitschen 
angesprochen worden zu sein, was sie jedoch ablehnt. 

Der Literat lernt am 16.11. die Schülerin Bianca Mrak in der Wie-
ner Discothek «Take Five» kennen. 

Unterweger lernt am 25.11. Andrea M. im «Take Five» kennen, die 
mit ihm für zwei Wochen ein sexuelles Verhältnis aufnimmt. 

Unterweger schenkt am 26.11. Bianca Mrak einen Ring, den er von 
einer seiner Liebhaberinnen bekommen hat. 

Seine Freundin Paula T. schenkt ihm 40.000 Schilling, die er an-
geblich für seine Tochter braucht. 

Bianca Mrak nimmt am 27.11. mit Unterweger ein sexuelles Ver-
hältnis auf und übersiedelt in seine Wohnung. 

Dezember 1991: Unterweger lernt am 17.12. bei einer Weihnachts-
feier Manuela O. kennen, mit der er ein intimes Verhältnis aufnimmt. 

Der Literat wird am 23.12. von einer Prostituierten gesehen, als er 
sich längere Zeit in der Nähe von zwei Nacht-Bars in Wien aufhält. 

Unterweger fährt am 28.12. mit Manuela O. zu einem Schiausflug 
nach Kärnten. 

Ende 1991: Unterweger bittet in einem Gespräch mit der Journalis-
tin Ilse G., sie möge sich für seine Aufnahme in die Journalistenge-
werkschaft bemühen. 

Jack Unterweger spricht am 31.12. die Wiener Prostituierte Irina B. 
an und geht mit ihr in ein Hotelzimmer, wo er oral mit ihr verkehrt. 
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Das Jahr 1992 

Jänner 1992: Der Prostituierten Elfriede H. fällt im Bereich des 
Technischen Museums in Wien mehrmals ein Fahrzeug mit dem 
Kennzeichen «W-Jack 1» auf. 

Die Prostituierte Nicole T. sagt am 13.2.1992 aus, dass sie vor ca. 
vier Wochen in das Auto von Jack Unterweger stieg. Unterweger will 
von ihr perverse Spiele mit Fesseln, doch T. glaubt, er sei ein Polizist 
und steigt wieder aus. Am nächsten Tag kommt er wieder. 

Unterweger wird am 7.1. in einem Wiener Musikverlag als Anzei-
genverkäufer angestellt. 

Die Grazer Prostituierte Gerda G. sieht am 8. 1. Unterweger mit 
seinem Fahrzeug im Grazer Strichgebiet umherfahren. Auch am 
nächsten Tag wird der Schriftsteller von ihr gesehen. 

Rudolf Prem findet am 13.1. oberhalb seines Briefkastens 4 Stück 
Zigarettenpackungen einer Marke, die auch seine Frau bevorzugt hat. 
In einer dieser Packungen befindet sich ein Passbild seines Sohnes. 

Jack Unterweger fährt am 17.1. mit seiner Freundin Manuela O. 
nach Kärnten und Tarvis und macht dabei einen Zwischenstopp in 
Graz, wo er von der Polizei verhört wird. Seine Freundin wird in der 
Zwischenzeit von Journalisten interviewt. 

Unterweger fährt am 19.1. mit seiner Freundin Manuela O. nach 
Tarvis und löst dort seine Zweitwohnung auf. 

Die Prostituierte Heide S. behauptet, am 30. 1. von einem Mann im 
Auto mit Kennzeichen» W-Jack 1» aufgenommen worden zu sein. 

Februar 1992: Jack Unterweger trifft am 6.2. drei Tänzerinnen in 
einem Cafe bezüglich eines Auftrittes bei einem KFZ-Händler. Eine 
davon bezeichnet ihn später als ausgesprochen lästig, weil er sie ent-
gegen ihrem Willen bis zu ihrer Wohnung begleitet. 

Unterweger erscheint am 8.2. in einem Linzer Bordell gemeinsam 
mit seiner Freundin Bianca Mrak, wo er die Präsidentin des Verban-
des Österreichischer Prostituierter trifft. Als Unterweger erfährt, dass 
eine Barfrau gesucht wird, versucht er Bianca - jedoch vergeblich - in 
diesem Bordell unterzubringen. 

Jack Unterweger meldet am 13.2. sein Autokennzeichen «W-
Jack 1» ab und erhält ein neues Kennzeichen. Am selben Tag kündigt 
er Gerhard I. aus St. Veit an, dass er für einige Zeit weg sein werde. 
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Der Literat ruft am 14.2. seine Freundin P. an und bittet sie, seinen 
Auftritt bei einer Autofirma abzusagen. Außerdem kündigt er bei dem 
Musikverlag. 

Rudolf Prem erkennt anhand einer Radiosendung über Unterweger 
die Stimme des anonymen Anrufers wieder. 

Unterweger ruft auf der Flucht mehrere Telefonnummern an und 
teilt unter anderem Renate S. mit, dass er «etwas» in die Schweiz 
bringen müsse, bzw. «etwas» von dort abzuholen habe. Außerdem ruft 
ihn Manuela O. an, wobei er weint und sagt, er sei «in Deckung». 

Die Visa-Karte Unterwegers wird am 16.2. in Paris im Büro der 
American Airlines zur Bezahlung der Flugtickets nach New York und 
weiter nach Miami verwendet. 

Unterweger ruft am 21.2. beim ORF an und ist in der Sendung In-
landsreport live zu hören. 

Der Flüchtige verfasst zwischen 22. und 25.2. in Miami ein Recht-
fertigungsschreiben mit Beschwerden gegen den Haftbefehl und der 
Androhung von Klagen gegen Printmedien. Dieses Memorandum 
sollte an Politiker, prominente Persönlichkeiten und Mitarbeiter diver-
ser Medien verteilt werden. 

Unterweger ruft am 22.2. Manuela O. in Wien an und bittet sie um 
die Zusendung von Medikamenten. Weiters ruft er im Wiener Sicher-
heitsbüro an. 

Unterweger meldet sich am nächsten Tag wieder bei seiner Freun-
din Manuela o. in Wien. 

Der Schriftsteller ruft am 24.2. wieder Manuela an. Er will, dass 
sie ihm 1.000 Dollar sendet. 
Unterweger ruft am 26.2. erneut bei O. an, die ihm Vorwürfe 

macht, weil es mitten in der Nacht ist. Um 15.30 Uhr meldet er sich 
wieder und gibt ihr seine Adresse in Miami bekannt. 

27.2.1992: Jack Unterweger wird in Miami von FBI-Beamten ver-
haftet. 
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Epilog 

Das Buch Wenn der Achter im Zenit steht endete mit der Verhaf-
tung Unterwegers und dem Beginn der U-Haft und erschien im Okto-
ber 1993 vor Prozessbeginn. Die Gründe hierfür sind unter anderem in 
der Fußnote 14 auf Seite 151 beschrieben: Wer während gerichtlicher 
Vorerhebungen oder nach Einleitung eines gerichtlichen Strafverfah-
rens und vor dem Urteil erster Instanz in einem Medienwerk, einer 
Rundfunksendung. einem Film oder einer Mitteilung eines redaktio-
nellen Hilfsunternehmens einen Verdächtigen. Beschuldigten oder 
Angeklagten in einer Weise als überführt. schuldig oder schuldlos 
hinstellt. die geeignet ist. den Ausgang des Strafverfahrens zu beein-
flussen. oder in einer solchen Weise den vermutlichen Ausgang des 
Strafverfahrens oder den Wert eines Beweismittels erörtert, ist vom 
Gericht mit Geldstrafe bis zu 360 Tagsätzen zu bestrafen. 

Nicht zuletzt aus diesem Grund wurde diese Dokumentation des 
Falles Unterweger bewusst sachlich gehalten. 

Der Titel «Wenn der Achter im Zenit steht…» leitet sich im Übri-
gen von einem Jack Unterweger zugeordneten Zitat ab. Im Juli 1991 
erhielt der Mann der ermordeten Regina Prem einen nächtlichen An-
ruf: «Wenn der Achter im Zenit steht, dann sag ich Dir, wo Deine 
Frau liegt.» Später fand man in Unterwegers Wohnung ein Manuskript 
mit dem Titel «Das Begräbnis», wo Passagen wie «Mit dem Stock 
eine Acht in die Luft zeichnen» und «Er zog mit seinem ganzen Kör-
per in der Luft und mit den Füssen auf der Erde eine Acht» zu lesen 
waren. Auch in seinem Roman Mare Adriatico verwendet er immer 
wieder das Wort «Zenit». Dieses fast astronomische Zeitangabe 
«Wenn der Achter im Zenit» erinnert an ein Diagramm für die Be-
rechnung von Sternenkonstellationen, welches ebenfalls in Unterwe-
gers Wohnung aufgefunden wurde. 
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Was aber geschah nach der Veröffentlichung des 
Buches «Wenn der Achter im Zenit steht…» im 

Oktober 1993? 

Das Buch war noch keine zwei Tage im Buchhandel erhältlich, als 
Unterwegers Anwalt, Dr. Georg Zanger eine Unterlassungsklage über 
1.000.000,- Schilling mit Antrag auf Einstweilige Verfügung ein-
brachte, dem das Gericht stattgab. Nach mehreren Exekutionsanträgen 
gegen die Autoren wurde am 25.04.1995 ein Vergleich über die Zah-
lung von Prozesskosten in Höhe von 300.000,- Schilling zu ungeteilter 
Hand geschlossen. Nach vollständiger Erfüllung des Vergleiches er-
teilte Dr. Zanger im Jahr 1997 die Genehmigung zur Veröffentlichung 
und Bewerbung des Buches über seinen ehemaligen Mandanten Jack 
Unterweger. Nun war Jack Unterweger bereits seit drei Jahren tot und 
auch der Medienrummel war zur Ruhe gekommen. Die Autoren be-
werteten das Leserinteresse an dem Buch zu diesem Zeitpunkt als eher 
gering und legten es ad acta – bis zum Jahr 2010!  

Denn Jack Unterweger bewegte immer wieder die Literaturland-
schaft und so erschien im Jahr 2001 ein Buch seiner letzten Vertrau-
ten, Astrid Wagner, Jack Unterweger: ein Mörder für alle Fälle, 
ebenfalls von Astrid Wagner erschienen im Jahr 2004 Mörder Dichter 
Frauenheld. Der Fall Jack Unterweger und zwei Jahre später 
Mordhatz. Im Jahr 2005 findet der Fall Unterweger Eingang in das 
Buch des ehemaligen Leiters der Sonderkommission im Fall Unter-
weger, Ernst Geiger, Es gibt durchaus noch schöne Morde: Die span-
nendsten und skurrilsten Kriminalfälle der letzten 25 Jahre und detail-
liert nimmt sich der von Unterweger faszinierte Amerikaner John 
Leake dem Serienmörder literarisch an. 2007 in Entering Hades: The 
Double Life of a Serial Killer, das 2008 in der deutschen Fassung 
unter dem Titel Der Mann aus dem Fegefeuer erschien. 

Zuletzt diente das Leben Jack Unterwegers auch als Vorlage für das 
Theaterstück The Infernal Comedy, das 2008 in Kalifornien uraufge-
führt wurde und auch in Wien im Juli 2009 mit dem Hollywood Star 
John Malkovich im Ronacher auf dem Programm stand. 

Nachdem Unterweger auch nach mehr als 15 Jahren immer noch 
dermaßen «en vogue» war, immer neue Bücher über ihn erschienen 
und der Serienmörder ungebrochen das Interesse der Leser weckt,  
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entschlossen sich die Autoren der Dokumentation, die Details preis-
gibt, insbesondere auch über seine Verhaftung, welche bis dato der 
Öffentlichkeit nicht bekannt sind und gnadenlos mit der Lebenslüge 
Unterwegers über seine Kindheit aufräumt, diese als E-Book verfüg-
bar zu machen 

Unterwegers Ende 

Um die Ereignisse nach der Verhaftung und nach Erscheinen des 
Buches darzustellen, haben wir diesen Epilog angefügt, der auch als 
Abschluss den Prozess und das Ende Jack Unterwegers wiedergibt.  

Am 20. April 1994 beginnt der Prozess gegen Jack Unterweger in 
Graz. Mordanklage in 11 Fällen. Das Medieninteresse ist wie erwartet 
gewaltig: Achtzig Journalisten sind akkreditiert. 

Jack Unterweger werden elf Morde in elf Monaten, zwischen Sep-
tember 1990 und Juli 1991, an Prostituierten - begangen in Österreich, 
in Prag und in Los Angeles - und eine schwere Körperverletzung zur 
Last gelegt. Er bekennt sich in allen Punkten «nicht schuldig». 

Erstmals dominierte modernste Wissenschaft in einem Indizienpro-
zess. Dazu zählen etwa die Ausführungen eines FBI-Spezialagenten, 
der die Auswahl der Opfer und Tötungsart auf statistischer Grundlage 
per Computer analysiert hatte. Aus 7.400 im FBI-Zentralcomputer 
gespeicherten Morden filterte der Apparat exakt jene drei Bluttaten 
heraus, die Unterweger in Los Angeles begangen haben soll. Schluss-
folgerung: «Mit sehr großer Wahrscheinlichkeit» war Unterweger der 
Täter. Ein Schweizer «Faser-Gutachter» untersuchte hingegen per 
Spektralanalyse eine mikroskopisch kleine Faser von Unterwegers 
Schal und dem eines Opfer-Bekleidungsstückes. Fazit: "Es ist in engs-
ten Betracht zu ziehen, dass Opfer-Täter-Kleidung Kontakt hatten." 

An einem Haar aber hing Jack Unterwegers Schicksal, als ein Züri-
cher Biologe eine sogenannte DNA-Analyse mit einem Haar anstellte, 
das zwei Jahre nach der Tat samt Haarwurzel in Unterwegers Auto 
gefunden wurde. Es stammte zu 99,9 Prozent vom Opfer. Dies war der 
erste österreichische Strafprozess, bei dem DNA-Analysen und Er-
kenntnisse von sogenannten Profilern in die Beweislage einflossen. 
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Noch in der Zelle findet Unterweger in Astrid Wagner, die während 
des Prozess ihr Gerichtsjahr in Graz absolviert, eine Vertraute, die, 
von seiner Unschuld überzeugt, Unterweger in im Gefängnis besucht 
und bist zuletzt von seine Unschuld überzeigt für einen Freispruch 
kämpft. Am Tag nach der Verurteilung, als sein Tod bereits über die 
Nachrichtenkanäle des ORF publik geworden war, saß Astrid Wagner 
– buchstäblich blind vor Liebe – auf den Stufen des Gerichtgebäudes 
und weinte. 

Der Prozess 

Der Prozess war in mehrfacher Hinsicht spektakulär. Wenige Tage 
vor dem Urteil wurde ein gewaltiger Bombenanschlag auf das Grazer 
Gerichtsgebäude verübt und es ging noch eine weitere Bombendro-
hung ein. Als Unterweger zu Beginn der Verhandlung den Gerichts-
saal betritt, lächelt er in das Blitzlichtgewitter der Fotografen, was ihm 
die Schlagzeile «Er kam, sah und grinste…» einbrachte. Den Umgang 
mit den Medien nimmt Unterweger gelassen und scheut auch nicht 
davor zurück seinen Anwalt zurechtweisen, ebenso wie den Richter, 
den er mit dem Satz unterbricht: «Jetzt rede ich.» 

Am Nachmittag des zweiten Verhandlungstages hält Jack Unter-
eger eine eineinhalbstündige, rhetorisch brillante Rede: «Ich habe 
gelebt wie eine Ratte, und ich wurde zu Recht verurteilt.» Er spricht 
vom Mord, den er als bereits 16fach Vorbestrafter 1974 an der acht-
zehnjährigen Margret Schäfer beging, die er fesselte, beraubte, miss-
brauchte und dann erdrosselte. Für diese Tat wurde er bereits einmal 
zu lebenslänglich verurteilt. 

Er sagte, er habe heute erkannt, dass er damals in Wahrheit stellver-
tretend seine Mutter getötet habe. Allein deshalb, fügt er hinzu, habe 
er nach dieser Tat gar kein Motiv mehr für einen neuerlichen Mord. 

Allerdings hatte Jack Unterweger zuvor auch geschrieben, er habe 
diesen Mord in einer Art Trance begangen. Sein Leben habe sich un-
aufhaltsam dorthin bewegt: «So was musste einmal passieren.» In der 
Hörfunkreihe «Im Gespräch» sagte er 1989, als er seine Gefängnis-
strafe verbüßte, zu dieser Tat wörtlich: «In dem Moment, wo man  



273 

Foto © APAJack Unterweger zu Prozessbeginn am 20. April 1994 
 

 
Angst verbreitet und sieht den anderen dann ängstlich zittern, kriegt 
man ein wahnsinniges Sichergefühl … man kann sich nicht mehr 
zurückhalten.» 

Richter Kurt Haas liest Unterweger ein Zitat aus einem seiner Bü-
cher vor: «Es gibt nichts Poetischeres als den Tod einer schönen Frau. 
Ist das von Ihnen?» Unterweger darauf: «Nein, das ist von Friedrich 
Nietzsche.» Gelächter im Saal. «Ich werde meine Unschuld beweisen. 
Wenn Sie mich bei einer Lüge erwischen, dann verurteilen Sie mich», 
forderte er die Geschworenen auf. 

Der Gutachter Dr. Dirnhofer, der ein «Täterprofil» erstellte, ver-
glich den frühen Mordfall mit jenen, die nun verhandelt wurden, und 
kam zu dem Schluss, «dass mit einem hohen Grad an Wahrschein-
lichkeit alle 11 Tötungsdelikte von ein und derselben Person begangen 
wurden und mit einem hohen Grad an Wahrscheinlichkeit die Person, 
die Margret Schäfer (Unterwegers Opfer von 1974) getötet hatte, auch 
die 11 Tötungsdelikte aus dem Jahre 1990 bis 1991 beging.» 

Der gerichtspsychiatrische Sachverständige Dr. Richard Zigeuner - 
der sich allerdings nicht auf aktuelle Untersuchungen, sondern auf 
einen Befund von 1975 stützt - erkennt an Unterweger «eine sexuell 
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getönte Aggressivität sowie Macht- und Besitzgier, einhergehend mit 
dem Ziel, das Opfer zu demütigen und praktisch zu entmenschlichen.» 
Zitiert wird weiters ein anderer Befund von 1975, in dem steht: «Das 
Triebleben ist enorm aggressiv mit sexuell-sadistischer Perversion.» 

Einen bemerkenswerten Einblick hat im Zusammenhang mit der 
vorzeitigen Entlassung des Lebenslangen der Zeugenauftritt der jun-
gen Psychologin gegeben, die in einer dreiseitigen Stellungnahme die 
bedingte Entlassung Unterwegers befürwortet hatte. Zum damaligen 
Zeitpunkt hatte diese Psychologin gerade drei Monate Berufspraxis 
hinter sich, als sie im Auftrag des Kremser Gerichtes ihre Stellung-
nahme abgab.  

Die fast wörtlichen Zitate aus Unterwegers Roman «Fegefeuer» 
finden sich zuhauf in der Stellungnahme der Psychologin wieder. 
«Wie ist das möglich?», will der Richter wissen, «haben Sie das ein-
fach abgeschrieben?» Sie weicht aus: «Es war ja kein Gutachten, es 
war nur eine Stellungnahme.» «Aber Sie sprechen von einer positiven 
Entfaltung Jack Unterwegers und davon, dass er sozial angepasst ist 
und dass er seine Problematik intellektuell aufgearbeitet hat.» «Ich 
habe doch 600 Häftlinge zu betreuen ... Anstaltsleiter Karl Schreiner 
hat mich gebeten, im Rahmen der Möglichkeiten nichts Negatives 
über Unterweger zu schreiben.» Ungläubig den Kopf schüttelnd mel-
det sich ein Geschworener zu Wort: «Das war also so, dass die ganze 
Sache schon gelaufen und Ihre Stellungnahme nur der Tupfen auf dem 
I war?» «Ja, so war das.» 

Weiteres Fakt im Prozess: Alle elf Morde trugen die gleiche Hand-
schrift eines einzigen Täters, ein Zeit-Weg-Diagramm ergab, dass sich 
Jack Unterweger in allen elf Fällen zu den fraglichen Zeiten in der 
Nähe der jeweiligen Opfer aufgehalten hat. 

«Ich war nicht der Täter, ich bin nicht der Täter, ich habe mit kei-
nem dieser Morde etwas zu tun», beteuerte Jack Unterweger noch in 
seinem Schlusswort, bevor sich die acht Geschworenen zurückzogen 
und nach neunstündiger Beratung gegen 21 Uhr ihr Urteil fällten Am 
29. Juni 1994 wird Unterweger wegen neunfachen Mordes zu erneuter 
lebenslanger Haft verurteilt. In den beiden weiteren Fällen wird er 
mangels verwertbarer Spuren freigesprochen. Unterweger legt Beru-
fung und Nichtigkeit ein. Noch in der Nacht nach dem Urteil begeht 
Jack Unterweger Selbstmord. Er erhängt sich zwischen 3 Uhr und 3 
Uhr 40 in seiner Zelle in der Justizanstalt Graz mit der Kordel seiner 
Jogginghose. Wie bei den Opfern der Mordserie war die Kordel zu 
einem durchaus komplizierten Henkersknoten gebunden … 
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Das Urteil erwuchs aufgrund seines Todes nie in Rechtskraft, da 
das Verfahren – so sieht es das österreichische Strafrecht vor – in 
einem solchen Fall automatisch eingestellt wird. 
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Bildteil 



In der Körblerkeusche (Gemeinde Kraig/Kimten) ,erbrachte lack Unterweger seine Kindheit·l l] 

Wurde "on ihrem Sohn zu Unrecht als Prosti· 
tuiene bel:eichnet: lack Umerv.cgers MUller 
(oben). (2) 

)ack linteN'egcTS Großnter, Friedrich WleSer. 
war keincs .... ocgs der ,'(ln ihm beschriebene Säu· 
fer und Gewahmensch (rechts), [3] 



' .. · -. .. . 
• • · . -' .. .. · . . . _ . ., .. .-

" • • , • f •• ' 

Charlou t Auer. Tochter von Umcrwegers 
. GroBmuuer .. Mafia Springer. iSI über seine 
Kindheitsschilderungen entsetzi (oben). [4 1 

lack Untern'eger als Kind: .... 'Uchs erwiesener­
maßen in ordentlichen Verhältnissen auf 
(links). r 5 J 

In der Körblerkeusche halle der kleine _Han_ 
si .. UmeN'egeT seinen eigenen Schlafraum uno 
tel' dem Dach (unten). [6] 



Im HOlel Weisse$ Lamm in SI. 
Vl'itlKämlrn begann dl'r Jugendlich", 
lack Unll'f'\\'l"gcr eine Kellnerlehre 
(ret:ht$). [i] 



Die 18jährige Margrcl Schäfer 
wurde von la,k Umel"\\<eger am 
11. 12. 1974 auf brutale Weise um· 
gebrachl (rechls).(lO] 

ßarbara S.: Wurde 1976 im Mord· 
fall Schäfer wegen Beihilfe zum 
Mord und .... egen Raubes ange· 
klagt (links unten). (I I] 

Or. Wemer Laubichler stellte als GUla,hter 19B eine er· 
heblidlC psychiS<:he Abnonnität bei lack Umerweger fe5't.112] 



\ 

J 976 ... 'Urde lack Umer ... eger wegen Mordes zu lebenslanger Haft "f'runeilt. die er zum übetwie­
geoden Teil in der Straf, ·olb.ugsanslah Su~in absaß (oben). [1:>1 

Ah-Bundespräsidcm Dr. Rudolf Ki~hschläger versag­
te dem lnhaftienen ein Gnadi:'ngcsuch (oben). [1 ~ I 

Die Schriftstellerin Sonja , ·on Eisenslein betreute lack 
Umcrwt'gcr in SIein. bis er ihre Märchen als seine aus­
gab (links). 115] 



E:>dustizministcr Dr. Egmont Forcggcr: I'erwehrte J,ack Umer""cgeT trotz drn:m StU/m an Ennüstung 
die Teilnahme am Publizi5likwt'tlbewcrb 1989 (links), r 161 
In ihrer Amtszcit crhieh lack UntClV.'cgcr als erster Häftling in ÖSterreich großzügigc Förderun· 
gen: Ex-Unterrichtsminisu.-rin D r. Hildc Hawlicek (rechts). 117) , 

Justizrninistcr Dr. Nikolaus Michalck: Blieb im Streit zwiS<:h('l'l U·Richtcr und Umerwcger-Anwah 
neutral. r !81 



DDr. Gümher N~nning: 'ahm es mit der UnteTStütnmg 
lock Untel'\\egers Freilassung nicht so genau (links). [191 

lack Untel'\\'egers groBer Mentor. der verstorbene Stein­
Leiter Dr, Karl Schn:iner, beual;htete den Hiiftling als 
~inen Parade,Resozialisierung;;fali (m::hlS), t20) 

Dr, Uelo lesionek. Präsident des Wiener lugendgerichtshofes. zeigte sich ,'on Untcrwegers ,'erle­
gerischen Ambitionen beeindruckt (links!. [21 J 
Zukun{l-Hernusgeber Albn:cht K. Kon~cn~~ Ocr SPÖ-Bundesrot fOrderte Unterwegers bedingte 
Entlassung und boJ ihm eine \1öglichkeit zur Publikation an (m::hts). 122] 



Dr. Georg Zangcr: [kr Venridigl:'" \'01'1 \ack 
Umerwegerwurdc nicht müde. Angriffe ge­
gen \Iedien. Justiz und Polizei zu stanen 
(links\. (23] 

Fühne tTOIZ zahlreicher Allacken seine Er­
miulungsliiligkeil unbeim weiler: U·Rich­
ler Dr. Wolfgang Wladkowski (rechls). 
[24] 

Staatsanwalt Dr. Marlin Wend: >prach 
\01'1 "logischen Zweifeln ... klag! Lnterwe· 
ger aber in allen elf \Iordfallen an. [25] 



Die ermordeie Prosliluiene- Sabine 
Moilzi [27] 

Mordopfer Maricia Hon·alh: 
Ein fal~hcs Alibi eineT Freun­
din erspane- lack Unle-"",~ 
eine wehere Mordanklage. 
126] 



\Vurden Jaut Gutachten \"om selben Tatet er· 
mordet:Die Pro§tituierten Kann ErogIu.Sladky 
(links). 1281. S,.h"ia Zagkr (oben rechts) 129] 
und Brunhildc Man Cf (umen fl.'Chts) [30 ]" 



, 

DieC1'1llOflktcn Prosliluiencn Elfricdc Schrempf 
(Qben links) 13 11. Hcidemarie Hammerer 
(rechts) 1321 und Reg:ina Prem (unten links) I:B)· 



Das aur dieser Sr:hrcibmaschine n:rfaßle Tlge­
buch 'VII Regina Pn:m belaSlet lack Umel'weger. 
IH] 

Wird lack Umel"'o\-eger am I\ lord an Regina Prem 
schuldig g~pn.x:hen. kann Reni Prem "om Tä­
ler Unterhalt begehren. (:ij] 

RudoIr Prem: kämprt verbissen 
um die Aulldärungdes Mordes 
an seiner Gattin (links). (:i6] 



Sein Verhör Umerwegers gab den Ennittlungen den 
C1ltscheidenden Nachdruck: de'r millkrweile' pen. 
sionierte' Kriminalbeamte' F ram Brandsti ne r (links). 

1:>71 

Or. EmSI Geiger: leisIele in dem Iahrhundenfall mil 
seinem Team ner..-orragende kriminalistische Arbeil 
(rechts). 1381 

InnenminiSle'r Dr. Franz Löschnl k: aufgrund ,on 
inlemeTI Pannen bei der Fahndung nach Jack UmC'l'Vo~'I" 
auf Hilfe ,'on außen angewiesen. 1391 



Wurde \'01'1 Prostituienen mehrfach im Strichgebiet gesichtet: lack Unterwegers Ford March I. [40] 

Das letzte Fahrzeug des Literaten war ein 
grüner VW Passat (oben). [41] 

Bewies Galgenhumor: Der Liter,!t lad. 
UnterA'eiCr \rechts). (42] 



Gutachter Prof. Riehard Dirnhofer steille in allen elr Mordfallen Tiitcridemitäl fest (links). [-nI 
lack Unterwegers Auchtgefahnin und letzte liebe Bisnca Mrak (rechts). [44 ] 

, 

Vom FBI in .\liami 'erhaftet: ' .ek Unlenn­
ger (links). (45) 



Bildquellennachweis 

ERFOLG [1.2.3.4.5.6.7.8. 9J 
SNNura~ [10. 11. 111 
Täglich Alles! Vasat (13] 
Vodkka 114J 
Hrub) 115.23.24) 
Simonis [16J 
lcschofnig [17J 
KainerslOrfer [19] 
Henisch [201 
HopilHo[zner [21. 22] 
Nev.'SIHerrgou (25] 
US.Press (26. 27.29.31. 32. 33. 42. 44J 
Fuchs [18. H. 36. 38. 39] 
Brandsläner privat 1';7] 
Dimhofer privat [43] 
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